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Vorwort zur erften Auflage. 1835. 


An der Beranftaltung diefer Gedichtefammlung haben der Wunſch 
des Verlegerd und die Neigung des Herausgebers gleichen Antheil. 
Sener hielt troß der mandherlei zum Theil vorzüglichen Bücher diefer 
Art eine Auswahl, welche befonders aud auf die neuefte Literatur 
der deutſchen Lyrik Rücdficht nahme, noch immer nicht für überflüffig ; 
diefen beftärkte in der Luft zu einer ähnlichen Arbeit die häufig gegen 
ihn geäußerte Klage fremder Freunde unferer Nationalpoefie, fich über 
den Schatz unferer Lieder, wie er feit dem Aufblühen der neuern 
deutjchen Literatur und ber Feftftellung der jetzigen Sprachformen 
fih angefammelt hat und allmählig auch die Bewunderung bes 
Auslandes geworden ift, durch zwedmäßig gewählte und geordnete 
Proben den Ueberblid nicht noch mehr erleichtert zu fehen. Die 
reifere Tugend und der Laie bei uns, welche beide mit der deutfchen 
Poeſie ſich erft bekannt machen follen, haben fo ziemlich gleiche Be— 
dürfniffe mit dem Fremden, ber ſich zu dieſem Studium hingegogen 
fühlt. So dürfte denn ein Handbuch, das eine Blumenlefe deutfcher 
Lieder in einer überfichtlichen Reihenfolge bietet, für die beiden ge— 
nannten Zwecke bienlich befunden werben, und der Sammler erlaubt 
fiy nur über die Anordnung des Ganzen, in welcher er hauptfächlich 
von den bisherigen Anthologien abgemwichen ift, und in der er gerabe 
die Rechtfertigung für die Herausgabe diefer neuen Gedichtefammlung 
fucht, einige Worte zu fagen. Lehrbücher diefer Art, welche gewoͤhnlich 
für die Schule ausschließlich beftimmt find, berüdfichtigen faft immer 
die Poetik mehr als die Aeſthetik; fie gründen alfo die Eintheilung 
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der ausgewählten Proben entweder auf die verfchiedenen Dichtarten 
allein, ober, wie dies neuerdings in der umfaflenden, vielfeitigen und 
ausgezeichneten Sammlung von K. E. Ph. Wadernagel gefches 
hen ift, auf die metrifchen Unterfchiede der Gedichte. So zweckmaͤßig 
dies in fpezieller Lehrbeziehung feyn mag, fo tritt doch dem Kefer 
ſolcher Gedichtefammlungen ein fehr fühlbarer Webelftand darin ent= 
gegen, daß er hier die verfchiedenen Perioden und Bildungsftufen der 
Poeſie gang vermifcht findet und von biefer Geite Belehrung und 
Ueberficht nicht hoffen darf, ja zu einer richtigen Afthetifchen Schäßung 
der einzelnen Gebichte unmöglicy gelangen kann. In der That, wie 
Hein und empfindungsarm muß ein Liedehen von Weiße oder Gleim 
neben einem Liede von Goethe, wie ſchwunglos ein didaktiſches Ge— 
dicht von Uz oder Cronegk neben einem philofophifchen Lehrgefange 
Schillers, wie kuͤhl und leer ein geiftliches Lied von Gellert neben einer 
Hymne von Novalis, wie polternd und grob eine Ballade von Bürger 
neben einer ätheriichen Romanze Uhlands, wie holpricht oder lahm 
eine Ode von Ramler oder Klopftod neben dem gegliederten Sprach— 
kunſtwerke eines Voß und noch mehr eines Platen erfcheinen! Bleiben 
dagegen jene Gedichte mit der Wurzel in dem heimathlichen Zeitboden, 
und, athmet man den Duft ihrer Blüthen mit ber Atmofphäre felbft 
ein, in welcher fie fich entwidelt haben, fo fordert man nicht das 
Unmöglidhe von ihnen; man begreift, warum fie fo und nicht mehr 
geworben find, und wie fie von einem Geſchlechte, das in Geiſtes— 
und Spradhbildung gewiß im Durchfchnitt eher unter als über feinen 
Sängern ftand, auch in ihrer Unvolllommenheit bewundert werben 
konnten. 

Dieſe Betrachtung iſt es hauptſaͤchlich, welche den Herausgeber 
zu der Ordnung beſtimmt hat, in der die deutſchen Lieder erſcheinen, 
die den Entwicklungsgang, den die Liederdichtung bei den Deutſchen 
ſeit hundert Jahren und druͤber genommen hat, in ausgewaͤhlten 
Proben veranſchaulichen moͤchte. 

Die Sammlung zerfaͤllt in fuͤnf Buͤcher. Das erſte beginnt mit 
dem Wiederaufbluͤhen der ſchoͤnen Literatur in Deutſchland und giebt 
ein Bild der poetiſchen Beſtrebungen Hallers, Hagedorns, des 
Leipziger und Halliſchen Dichtervereines, ſo wie der von 
ſolchen Fuͤhrern hier und dort in Deutſchland angeregten Saͤnger. 
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In dieſer Periode hatte die Poeſie noch zu viel mit der Sprache zu 
ringen, als daß ſie ſich in eigentlicher Unabhaͤngigkeit haͤtte fuͤhlen 
konnen, und fie tritt faſt nur im Lehrgedichte, wo fie ſich auf bie 
damals in Jugendkraft herrfchende Leibnitz-Wolf'ſche Philofophie ftügen 
Eonnte, mit eigenthümlicher Kraft und Würde auf. Man wirb es 
daher nicht tabeln, daß die didaktiſche Poefie in den Proben biefes 
Zeitraums vorherrſcht. Neben Haller tritt hier befonders Drol- 
Linger hervor, welcher dem natürlichen Alter nach älter ift als 
felbft Günther, den doch die fprachliche Beichaffenheit feiner herr= 
lichen Gedichte von diefer Auswahl neudeutfcher Poefien ausfchließt. 
Aber die Form in den Produktionen jenes ſchweizeriſch gebildeten Lehr: 
dichters verräth durchaus den Schüler Hallers, mit welchem jüngeren 
Freunde er in der engften Verbindung ftand. Drollinger ift um 
einzelner Sprachfehler willen von Bouterwed viel zu tief geftellt, 
und feitdem auch von felbftftändigen Beurtheilern nit nach Verdienft 
gewürdigt worden, Mit Liebe wurde feine „koͤrnige““ Ode über die 
Unfterblichkeit, von welchet Matthiffons Anthologie nur bie Hälfte, 
nad feiner Gewohnheit Eorrigirt, gegeben hat, vollftändig dieſer 
Sammlung einverleibt. Ueberhaupt ſey bei diefer Gelegenheit bemerkt, 
daß Härten und Unregelmäßigkeiten der Sprache oder des Reims 
am wenigften in diefer Periode (doch auch nicht ganz in den fpätern) 
hinreichen konnten, ein fonft treffliches, oder auch nur für den Zeit- 
raum charakteriftifches Gedicht von der Sammlung auszufcließen. 
Denn da biefe eine große Wahl der Eorrekteften Gedichte barbietet, 
fo wird eigene Aufmerkſamkeit für den felbftftändigen Leſer und ein 
Wink des Lehrers für den Schüler hinreichen, die einzelnen Unrich— 
tigkeiten und Ungenauigkeiten als ſolche herauszufinden und zu beur— 
theilen. Nur bei gang wenigen, Sinn und Genuß ftörenden, Stellen 
und bei offenbaren Sprachfehlern wurde, zum Theil nad) frembem 
Borgang, eine leife und moͤglichſt fchonende Nachbefferung verfucht, 
auch zwei= oder dreimal eine ganz müßige, der übrigen Theile des 
Gedichts nicht wuͤrdige Strophe weggelaſſen. — Bom eigentlichen 
Liede Eonnten dem erften Buche nur wenige Proben einverleibt 
werden. Die Lieder diefer Periode erfcheinen uns unglaublich leer, 
und bies gilt felbft noch fpäter von den Liedchen eines der tiefften 
und reichften Geifter, eines Leffing. Die Dichter meinten bei den 
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allgemeinften Gegenftänden ber Fröhlichkeit und Trauer ftehen bleiben 
zu müffen, und namentlid) wagte ſich das fcherzende Lied felten 
‚über conventionelle Späßchen hinaus ; individuelle Seelenzuftände und 
Erfahrungen ald Poefie auszuprägen fchien unftatthaft und anmaßend. 
um fo höher find in diefer Armuth einige Lieder von Hagedorn, GöR 
und Uz anzufchlagen, welche ficy über biefe Schranke mit Glüd hin— 
auswagen und nicht nur einen relativen Werth haben, fondern aud) 
jeder modernen Gedicdhtefammlung zum abfoluten Schmude gereichen. 
Manche andere Gedichte, 3. B. die Ramler’fchen Oden, find vom 
Herausgeber mehr ald Sprachdenkmale aufgenommen worden, unb 
einige noch immer berühmte Namen. findet man in bdiefer Auswahl 
nicht, weil der Sammler bei dem beften Willen, auch von ihnen 
etwas mitzutheilen, dieſe Namen nur unter Nichtiges hätte feßen 
Eönnen. Der Humor ift außer in einigen fehr anmuthigen Liedern 
Hagedorns in diefem Buche auch nur im didaktifchen Theile zu fuchen, 
wo er die Kabeln Gellerts und Lichtwers mit unverwelklichem Reize 
gefhmüdt hat und fich befonders in dem letzteren mit einer Achten 
Dichterphantafie verbindet, In dem Abfchnitte, der dem geiftlichen 
Riede geroidmet ift, wird der Lefer den befeelenden Hauch tieffinniger 
Frömmigkeit, die jeden ernten Chriften zum Dichter zu machen vermag, 
in Zerfteegen bewundern, der, ohne es zu willen, und trog der Un— 
beholfenheit feiner Sprache, felbft der vollendeten Korm fo nahe ftand. 

Das erfte Buch umfaßt einen Zeitraum von etwa 25 Jahren 
(1725—1750). Die zweite Periode ftellt im folgenden Bude 
den Vorfchritt der deutfchen Lyrik durch und feit Klopftod bar. 
Unfere Anordnung wollte die Reaction ins Licht fegen, welche in die— 
fem Dichter und, theild unmittelbar theild mittelbar, durch ihn in 
feinen dichtenden Zeitgenoffen die Poeſie auf ihrem eigenen Gebiete 
gegen die in der vorigen Periode herrfchende Philofophie geübt hat. 
Wie durch einen Zauber tft der Lehrgefang und das Lehrgedicht (mit 
Ausnahme der Babel und des Epigramms) verfchwunden; dagegen 
regiert bie begeifterte Empfindung in ber Ode Klopftods, das innige 
Gefühl ber Liebe und der Trauer in den Gefängen Jacobi’, ber 
wehmüthige Scherz und eine harmlofe Sronifirung des Lebens in den 
Liedern von Claudius, Unter den weniger bekannten Dichtern dieſes 
Zeitraums wird der Kreiherr v. Creuz durdy den Ausbrud einer 
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aus ber Tiefe der Seele ftammenden Schwermuth befonders anfprechen. 
Ein bedeutender Raum ift einem auf dem Abwege der Rhetorik ver- 
irrten und dadurch nicht zur Reife gekommenen Dichtergeifte, um 
feiner hohen Anlagen willen, eingeräumt worden. Sobald nicht blos 
die fich felbft befchräntende Schönheit, fondern auch die über bie 
Schranke hinausringende, aber originelle Kraft eine Stelle in diefer 
Sammlung finden follte, fo durfte Chr. Dan. Schubart mit feinen 
gigantifhen Beftrebungen nicht fehlen, und die Betrachtung wird 
über den Proben einer verwilderten Geiftesfülle und eines gegen ty= 
rannifches Geſchick fich abtobenden Herzens mit fchmerzlicher Rührung 
verweilen. Weberdieß verdient Schubart durch den unverfennbaren 
Einfluß, den feine Dichtweife auf die Jugendpoefie Schillers, des na= 
tionalften deutichen Dichters, geäußert hat, eine befondere, ihm in 
biefer Hinfiht noch nicht genugfam zu Theil gewordene Beruͤckſich— 
tiaung. Im zweiten Buche, wie in den folgenden Büchern, finden 
fi einzelne Gedichte von fonft hochberühmten,, oder doch namhaften 
Berfaflern, welche ſich aber nicht gerade als Lyriker bemerklich gemacht 
haben. Wenn ich indeflen etwas von Solchen finden Eonnte, was 
auch in diefer Gedichtefammlung eine Stelle einzunehmen würdig war, 
fo wird man mid nicht darum fchelten, daß ich Namen, welche die 
Nation um anderer Schriftverbienfte willen mit Verehrung oder Ach— 
tung nennt, auch unter ben beutfchen Lyrikern nicht fehlen Laffen 
wollte. Gedichte, welche zu eigentlichen Volksliedern geworden find, 
mwas.zufällige Umftände wohl begünftigt, aber ohne einen innern, eigen= 
thümlichen Werth derfelben niemals bewerkftelligt hätten, find, felbft 
wenn jedes Kind in Deutfchland fie auswendig wiffen follte, um der 
Fremden willen, für welche diefes Handbuch mit beftimmt ift, dennoch 
aufgenommen worden. | 

Das zweite Budy enthält Lieder= und Gedihtproben der nädhiten 
zwanzig Sahre nädy 1750, und fchließt alfo gegen das Jahr 1770, 
Sm dritten Buche fpiegelt ſich die Glanzperiode unferer Nationallite= 
ratur unter Goethe, Herder und Schiller aud in der deut— 
fchen Lyrik. Ich ermüde den Lefer nicht mit ihrer Schilderung oder 
Anpreifung. Die Anorbnung der Sammlung wird hoffentlich den 
Abſtand zwifchen den früheren Pflanzungen und diefem Naturgarten 
der beutfchen Liederpoefie gehörig fichtbar machen. Die Empfindung 
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durchforfcht jest nicht nur mit fpürendem Fühlfinn alle Ziefen ber 
Menfchenbruft und alle Falten des menſchlichen Herzens, fondern fie 
bat auch einen freien Bund mit ber Anfchauung, dem Wig und dem 
Zieffinne gefchloffen, und eine neue Gattung von lyriſchen Gedichten 
(feitdem zum Strome geworben) entipringt, fonft wohl in Lieder— 
fammlungen unter ben vermifchten Gedichten aufgeführt, von uns 
aber nad ihrem Inhalte dur den Namen Bilder und Sinn— 
bilder von den fubjeftiveren Liedern, den Kindern der Empfindung 
und Perfönlichkeit, ausgefondert. Auch hat die Lyrik, nach einigen 
mißlungenen Verſuchen, die Laften ber epifchen Poefie mit der Leier 
tragen gelernt, um einen Ausdrud, den ein alter Kunftrichter von 
den Sagenhymnen des Lyrikers Stefihoros gebraudt, auf die von 
Goethe, Bürger und Schiller theild neugefchaffene, theils umgeftaltete 
Dichtform der Romanze und Ballade anzumenden. Zugleich aber 
dürfte durch unfere Anordnung neben der freieften Ausbreitung ber 
Empfindung und Phantafie, die beſonders in Goethe’s unfterblichen 
Schoͤpfungen ihre Schwingen mit einer früher und fpäter von feinem 
beutfchen Dichter erreichten Kraft entfalten, die neue Reaction be= 
merklich werden, welche mit der Niejenerjcheinung des Kantifchen 
Spyftems die Philofophie im Gebiete der Poefie felbft, namentlich durch 
Schiller in feinen Lehrgefängen und theoretiſchen Kunftgebichten, 
ausgeübt hat. Diefes dritte Buch, welchem noch außerdem die Pro= 
ben mannigfaltiger Seitenbeftrebungen, bie zum Theil noch von ber 
poetifhen Bildung der früheren Perioden zeugen, wie bie meiften 
Lieder und Oden des Haynbundes, und in den vaterländifchen 
Gedichten einige nicht zu vermeidende Anticipationen fpäterer Be— 
gebenheiten (nicht fpäterer Dichtweifen) einverleibt find, verbreitet 
ſich über eine Zeit von etwa 30 Jahren, von 1770—1800. 

Bei der Sammlung bes vierten Buches, welches die Periode der 
neubeutfchen Romantik umfaßt, gefteht der Herausgeber mit beſon— 
derer Neigung verweilt zu haben. Iene Schule ftand in voller Blüthe, 
als fich in ihm felbft der dunkle Drang der Poefie zum Kunftbewußt- 
ſeyn emporarbeitete; ihr verdankt er die erfte Richtung feines Geiftes 
auf unmittelbare Poefie und die erfte Vegeifterung für diefelbe, ihr 
den Widerftand, welchen er bei der Ausübung feiner Dichtergabe den 
damals verführerifchen Verlodungen ber Rhetorik entgegen fegen lernte, 
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Mit einem Gefühle der innigen Freude kehrte er ſich den Erwedern 
und Lehrern feiner Zugend zu; die Namen Novalis, Schlegel, 
Tieck führen ihn zurüd in die glüdliche Zeit, wo fi die Blume 
ber geiftigen Schönheit zuerft vor feinem Blicke erfchloffen hat; und 
es ift nicht Teiht ein Name unter den Dichtern bdiefes Zeitraums, 
den der Sammler nicht mit ftillem Danke in das Verzeichniß feines 
Buches eingetragen hätte. Wenn aud die ganze Periode in ihrem 
Kriege gegen veraltete Empfindungsweifen und Formen zu fehr zer: 
fiorend und zu wenig für bie Dauer bauend zu Werke gegangen fenn 
follte, fo ließ ſich doch aus der Maffe der vorhandenen Gedichte hier 
eine herrliche Auslefe der lauterften Poefie halten, und überbieß aus 
einzelnen Dichtern, wie z. B. Auguft Wilhelm Schlegel, zugleich 
die Eorrekteften Mufter des Styles, neben muthrilligen Verlegungen 
deffelben , aufftellen, In diefem Buche erfcheint die Philofophie nicht 
mehr als Reagens gegen die Liederdichtung ; vielmehr haben die welt- 
ihöpferifche Lehre des Fichte'fchen Ih und die Naturphilofophie Schel- 
lings nur ihr poetifches Element mit ber Dichtung vereinigt und 
zu Liedern verfchmolzen, und felbft Hoͤlderlins Zieffinn hat fich 
nicht in Lehrgedichten, fondern in Achten Oden ausgeprägt. Unter 
den weniger verbreiteten Dichtungen, welche diefem Zeitraume anges 
hören, möcdten wir die Aufmerkſamkeit befonders auf die finnvollen 
Symbole von Trinius und auf bie geiftlichen Lieder von Albers 
tini, einem religiöfen Dichter der Brüdergemeinde, lenken ; dieſe beiden 
Sänger gehören nicht unter die Eleinften Zierden unferer Sammlung. 

Das vierte Bud fchließt mit dem Jahre 1815, in welchem Uh: 
lands Gedichte zum erften Mal gefammelt erfchienen find. Obgleich 
neben und nad) ihm unabhängige und große Liederdichter aufgetreten 
find, fo hat doch Feiner von ihnen auf die ganze Richtung unferer 
Lyrik einen fo entfcheidenden Einfluß gehabt, und Keiner ift von ber 
Nation mit fo ungetheiltem, noch immer wachfenden Beifall aufges 
nommen worben, fo daß der Herausgeber ſich, abgefehen von feiner 
perfönlichen Liebe und Verehrung für diefen feinen Meifter, ald voll: 
fommen berechtigt betrachtete, mit feiner Erfcheinung das fünfte Buch 
zu beginnen, das aus der Fülle neuerer Iyrifcher Dichtungen fo viel 
mannigfaltige Proben fo vieler Dichter enthält, als der beſchraͤnkte 
Raum nur immer geftatten wollte. Ia, manches vortreffliche Gedicht 
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von Uhland, Ruͤckert, Chamiffo (der, mit einigen Andern, dem Alter“ 
nach der vorigen Periode, feinen reifen Werken nach ganz dem fünf- 
ten Buche angehört) , von K. Mayer, Kerner, Platen, Heine, Im: 
mermann, Nic. Lenau und Andern, das fhon für die Sammlung 
ausgewählt war, ift, ungern, wieder zurüdgezogen worden, wenn 
von einem jungen Zalente, das durch gefammelte Gedichte oder andere 
größere poetifche Arbeiten ſich ſchon ausgezeichnet und Anerkennung 
verfchafft hatte, nachträglich ein preiswerthes Lied eingereiht werden 
Eonnte. Süngere Dichter, welche fich bisher bloß in Almanachen oder 
Beitfchriften bekannt gemacht, oder deren kürzlich erfchienene Samm— 
lungen fich ihren Weg in’s Publikum erft zu bahnen haben, mußten 
ausgefchloffen bleiben, obgleich nach dem urfprünglichen Plane auch 
fie gern berücfichtigt worden wären. Bon fich felbft wollte der Her— 
ausgeber anfangs nichts aufnehmen, und nur ein ausdrüdliches Veto 
feines Verlegers hat ihn von dieſem Entichluffe abzubringen vermocht. 
Die Gedichte, die, kurz und in mäßiger Zahl, feinen Namen in der 
Sammlung tragen, find nicht -von ihm ausgeſucht worden, es find 
ſolche, die theils öffentliche Richter, theils Kreunde aus Nord = und 
Suͤddeutſchland für feine beften erklärt haben. 

Im Ganzen zeichnet fich diefes fünfte Buch, das wenigftens 
eine Zeit von 20 Jahren (1815—1835) umfchließt (wiewohl manches 
in ibm, namentlid von Uhland, audy Alter ift), durch eine Ruͤckkehr 
der deutfchen Poefie zur befonnenern Lyrik aus, welche der Anfhauung 
und Empfindung zwar das freiefte Spiel geftattet, aber doch unter 
fortgejegterer Aufficht des Verftandes, als dies in der vorigen Periode 
der Fall war. Eine Hinneigung zur philofophifchen Reflerion wird 
erft in der neueften Zeit fichtbar, und G. Pfizerd ausgezeichnete Ge— 
fänge (doc immer noch zu lyriſch, als daß fie unter die Lehrgedichte 
zu rechnen wären) fchöpfen für diefelben Gegenftände, für welche bie 
Dichter des erften Buches aus ihrer philofophifchen Dogmatik die 
Sprache ber unerfchütterlichen Ueberzeugung entlehnt haben, aus dem 
philofophiichen Sdealismus und Skepticismus unferer Tage die tief- 
finnigen Gedanken eines fchwermüthigen Zweifels. Wie weit ſich aus 
diefer Tendenz eine entfchiedene philofophifche Reaction gegen das 
Ueberfluthen der rein Iyrifchen Poefie entwideln wird, muß bie Zeit 
lehren. 
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Auf die verſchiedenen Formen der Poeſie iſt in unſerer Sammlung 
die noͤthige, wenn auch keineswegs, wie aus den obigen Bemerkungen 
hervorgeht, überwiegende Rüdfiht genommen worden; und in den 
einzelnen Perioden wurde nach den verfchiedenen Dichtarten alles 
Verwandte zufammengeftellt. Für die antike, die füdliche, die orien- 
talifche Form find, je nad) dem innern beutfchen Gehalte folcher 
Gedichte, mehr oder weniger Proben aufgenommen worden ; aber fo= 
bald ſolche Nachbildungen aufhörten nationale Poefien zu ſeyn und 
zur bloßen Nahahmung wurden, Eonnten fte nicht mehr zu unferem 
Zwede gehören. Mit der Anbildung jener fremden Kormen Eonnten 
dann auch Dichter, welche mit ihrem eigenen Genius einer früheren 
Periode angehörten, in eine fpätere Abtheilung fallen, wie z. B. Goethe 
mit dem Sonett in’s vierte und mit dem Divan in’s fünfte Buch 
verpflanzt werden mußte. 

Für die chronologifchen Beftimmungen in den Dichterverzeich- 
niffen hat mir Reinbeds, meines verehrten Kollegen und Freundes, 
Abriß der Gefchichte der deutſchen Dichtkunft und ihrer Kiteratur, fo 
wie dad Joͤrdens'ſche Lericon die trefflichften Dienfte geleiftet. 
Notizen, die fich hier nicht fanden, aufzufpüren, fowie feltnere Samm- 
lungen aller Art und einzelne Gedichte beizufchaffen, hat fich mein 
Herr Berleger, welcher an biefer Sammlung wahren Herzensantheil 
genommen hat, eine Mühe verdrießen laſſen. Durch einen zweckmaͤ⸗ 
Bigen, compreffen und doch anftändigen Drud ward es möglich ge- 
madt, in einen fo mäßigen Raum über fünfhundert Gedichte von 
etwa hundert und funfzig Dichtern zufammen zu bringen, 

Und fomit fey biefe Sammlung jungen und alten, einheimifchen 

und auswärtigen Freunden beutfcher Poefie gewidmet und empfohlen. 
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Anlage und Anordnung, wie der zweiten Ausgabe der Mufter- 
fammlung (1840), fo jest der dritten, find diefelben geblieben. Schon 
bei ber zweiten Auflage dachte der Herausgeber daran, Materialien 
zu einem fechöten Buche, die er zum Theil bamals bereits geſam— 
melt hatte, beizufügen und von wenigftend zwanzig neuen Namen, 
die fih vom Jahr 1835 — 1840 bemerklich gemacht hatten, Proben 
zu liefern. Der Gedanke wurde wieder aufgegeben, weil ed noch 
nicht entfchieden fchien, wie viele diefer Sänger mit ihrem Rufe durch— 
dringen werben, und weil auch ber Verleger gegen eine merkliche Ver— 
größerung und bavon unzertrennliche WVertheuerung des Buches ges 
gründete Einſprache erhob. So befchräntte fi im Jahr 1840 der 
Zufag auf eine mäßige Zahl neuer Namen, und hier und da wurde ein 
Tauſch im Intereffe der Poefie und mit Rüdficht auf die Jugend ge— 
troffen. j 

Auch diefe dritte Auflage bringt Kein fechstes Bud. Zwar find 
feit der zweiten Ausgabe, d. h. feit fieben Jahren, der Iyrifchen 
Dichter in Deutfchland nicht wenige nachgewachfen, und es boten fich 
dem Herausgeber für den feit der erften Erfcheinung bes Werkes 
verfloffenen Zeitraum von zwölf Jahren wohl an fünfzig neue Na— 
men bar, 

Inzwiſchen ift durch die treffliche, mit poetifhem Sinn und fei- 
nem Takte veranftaltete Sammlung: „Deutſchlands Dichter von 
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1813-1843, eine Auswahl von 872 charakteriſtiſchen Gedichten aus 
131 Dichtern“ von Karl Goͤdeke bad Bebürfniß einer Zuſammen⸗ 
ftellung des für die Mitwelt Intereffanteften aus der neueften Lite: 
ratur der deutfchen Lyrik fo vollftändig befriedigt worden, baß ber 
unterzeichnete Sammler, deffen Aufgabe war, wo moͤglich Mufter: 
haftes auszuwählen, ſich darauf befchränfen konnte, von den neues 
ften Dichtern nur dasjenige einzureihen, wovon er überzeugt vwar, 
daß es die Nachwelt, wenn biefelbe noch Notiz von bdiefem Buche 
nehmen follte, gern und mit Anerkennung barin finden würde, Go 
find vierzehn Namen neuer Dichter in biefer britten Auflage hinzu 
gefommen, und die Proben aus benfelben am entfprechenden Orte 
eingereiht worben. Im Augenblide wird freilich bie Auswahl auf 
vielfältigen Widerſpruch ftoßen. Welchem Sammler hätte bie allges 
meine Stimmung bes fiebzehnten Jahrhunderts verziehen, wenn er 
ben Paul Flemming ober gar ben namenlofen Logau nad 
dichteriſchem Werth über Opitz geftellt, wenn er, gegen den Schluß 
jenes Zeitraumes, ich will nicht fagen dem Lohenſtein, fondern 
auch nur allen möglichen Lohenfteinianern nicht Ehre genug er— 
wieſen hätte? 

Auch die Rubrik der vaterländifchen Gedichte feste den Heraus: 
geber. in einige Verlegenheit. Hier hätte eine reiche Auswahl aus 
bedeutenden Liedern ber Gegenwart zu Gebote geftanden, Aber diefe 
Lieder fchienen dem Sammler zu fehr Produkte der Aufwallung und 
zu wenig Dentmale ber dauernden Ueberzeugung zu ſeyn. Kerne fey 
es von ihm, in einer Zeit, in ber ‚‚uns Alle der Wunſch, bie Leiben- 
Ihaft bewegt’ und hin und her treibt, auf die Herolde vorüberge- 
hender Anfichten den erften Stein werfen zu wollen. Aber die Dicht- 
tunft, die Herrin der Wahrheit, darf flüchtige Regungen der Ten— 
denzpoefie den Archiven der Literaturgefchichte (und ein folches Archiv 
möchte doch jede Mufterfammlung gerne feyn!) nicht ald National: 
überzeugungen einverleiben. So ift denn jene Rubrik vorerft unver: 
mehrt geblieben. Hätte der Herausgeber fie vermehren wollen, fo 
würde er am liebften bie mit „Fontanes“ gezeichneten Lieder über 
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„Preußiſche Helden“ aus dem Morgenblatte dieſes Jahres ausgebeu— 
tet haben. 

Im Uebrigen warb an dem ſchon bekannten Inhalte nichts ver: 
ändert, ald daß aus Fouque“s Nachlaß von geiftlichen Gedichten 
einige aus dem Innerften einer Gott fich zufehrenden Seele toͤnende 
Sprüde eingereiht, ein neues Lied Juftinus Kerners, zugleich 
um feines Gegenftüdes willen, aufgenommen, und ber fchone Gefang 
‚von ben beutfchen Strömen‘, der bisher auf Schenfendorfs 
Namen durch die Welt ging, feinem wahren Berfafler, Karl Bud 
ner in Darmftadbt, zurüdigegeben worben. 

Das Todesjahr mußte in bdiefer dritten Auflage bei fechszehn 
Dichtern, darunter bei einigen der hervorragendften Namen unferer 
zeitgenöffifchen Literatur, hinzugefügt werden, nämlid im dritten 
Buche bei Tiedge, Stägemann, Eberhard; im vierten bei 
A. W. Schlegel, Krummacher, Hölderlin, Trinius, Gries, 
Fouque, Brentano, Houwaldz im fünften bi W. v. Blom— 
berg, Aſſing, Schenk, Immermann, A. Graf von Wuͤrt— 
temberg. 

Es ſind darunter Schoͤpfer unvergaͤnglicher Werke, und wieder 
Andere, die wenigſtens Einzelnes geſungen haben, das werth iſt, zu 
dauern. Wenn unſere Muſterſammlung von dem Einzelnen das Rechte 
aufgehoben hat, von Jenen aber die ganze Groͤße ahnen laͤßt, ſo 
hat fie in Beziehung auf die hingeſchiedenen Dichter ihre Beſtimmung 
erfüllt. 4. 


Stuttgart, den 2. Oktober 1847. 


G. Schwab. 


Erftes Bug. 
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Aus den Dichtern: 


Carl Friedrich Drollinger, geb. zu Durlach 1083; geft. zu Baſel 1742. 

Gerhard Zerfteegen, geb. zu Mörs im Fürſtenthum Mörs 1697; geft. zu 
Mühlheim a. d. Ruhr 1769. 

Philipp Friedrich Hiller, geb. zu Mühlhauſen am ver Enz 1699; geft. zu 
Steinheim bei Heidenheim in Schwaben 1769, 

Nikolaus Ludwig Graf und Herr von Zingendorf und Pottendorf, 
geb. zu Dresven 1700; geft. zu Herrnhut 1760. 

Albrecht v. Daller, geb. zu Bern 1708; geft. vafelbft. 1777. 

Friedrich v. Hagedorn, geb. zu Hamburg 1708 ; geft. vafelbft 1754. 

Ewald Ehriftian v. Kleift, geb. zu Zehlin in Pommern 1715; geft. zu Franfe 
furt a. d. O. 1759. 

Chriſtian Fürchtegott Gellert, geb. zu Haynichen in Sachſen 1715; gefk. zu 
Leibzig 1769. 

Joh. Elias Schlegel, geb. zu Meißen 1718; geft. zu Soroe 1749. 

Magnus Gottfr. Lichtwer, geb. zu Wurzen 1719; geft. zu Halberſtadt 1783, 

Abraham Gotthelf Käftner, geb. zu Leipzig 1719; geft. zu Göttingen 1800. 

Johann Ludwig Wilhelm Gleim, geb. zu Ermsleben 1719; geft. zu Halber— 
Habt 1803. 

oh. Peter Uz, geb. zu Anſpach 17205 geft. daſelbſt 1796. 

Ich. Nikolas Göoͤtz, geb. zu Worms 1721; geft. zu Winterburg in ver Unter: 
pfalz 1781, 

Anne Luiſe Karſchin geb. Duͤrbach, geb. in einer Meierei Nieverfchlefiens 
bei Zullichau 1722; geft. zu Berlin 1791. 

oh. Arnold Ebert, geb. zu Hamburg 1723; geft. zu Braunfchweig 1795. 

Karl Wilhelm Ramler, geb. zu Kolberg 1725; geft. zu Berlin 1798. 

Chriftian Felix Weiße, geb. zu Annaberg 1726; geft. zu Leipzig 1804. 

Joh. Friedrich Freiherr v. Cronegk, geb. zu Anfpach 1731; geft. zu Nürn- 
berg 1758. 
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Lied und Lieberartiges. 
Lebensgenuß. Lebensernft. Satire und Ironie, 
Geiftliches Lied. | 
Baterlandsgefang (f. auch unter ven Open). 


Dde, Hymne, Rhapfodie. (Zum Theil antife Form.) 


Didaktiſch-Lyriſches. 
Lehrgeſang. 
Fabel, Parabel, Allegorie, Erzählung; Spruch, Sinngedicht. 


Lied und Liederartiged; Lebensgenuß, 


Auf die Muſik. 


Auf, rühret euch, ihr muntern Saiten, 
Und flammet meine Geifter an, 
Damit ich euren Trefflichkeiten 
Ein würdigs Opfer bringen Eann! 
Wer ift, der nicht in Wolluft fchwimme, 
Wenn euer himmliſches Geftimme 
Durch unfrer Sinne Ziefen bricht? 
Ihr fpielet ſchon; ich bin entzücet ! 
Wo werd’ ich von euch hingerüdet? 
Welch’ eine Regung fühl ich nicht ! 


So mie die Königin der Büfche, 
Wenn fie des Frühlings Anmuth fühlt, 
Mit wundervollem Zongemifche 
Durch die erfreuten Lüfte fpielt: 

So fteiget ihr und ſinket wieder ; 
Bald Iaffet ihr euch fanfte nieder, 
Bald ftürmet ihr mit Macht herbei. 
Ihr fpielet ſtreng. Ihr fpielet ſchoͤne. 
Ihr mifchet eure Zaubertöne 

Mit taufendfacher Schmeichelei. 


So lernen wir durch Luft und Graufen, 
Wie Eräftig eure Züge ſey'n. 
Bald kommt ein lieblich-ſanftes Saufen, 
Und wieget uns in Wolluft ein ; 
Bald werden wir von eurem Schallen 
Mit Furt und Schrecken überfallen ; 
Bald rühret ihr uns Geift und Muth; 
Und bald, fo fügt es euer Wille, 
Daß unter einer holden Stille 
Der Sturm der Sinne wieder ruht. 


Erſtes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Drum bleiben eure werthen Spiele 
Das befte Labfal unfrer Bruft. 
"Sie wirken in ıms ein Gefühle 
Bon jenes Paradiefes Luft. 
Grmuntert euch, gepriesne Saiten ! 
Verdoppelt eure Lieblichkeiten, 
Womit ihr Herz und Sinne zwingt! 
Wie aber? hör’ ich nicht Climenen 
Mit ihrer Stimme Wundertönen? 
Ihr Saiten ſchweigt! Glimene fingt. 


An die Freude 


Freude, Göttin edler Herzen! 
Höre mid. 
Laß die Lieder, die bier fchallen, 
Dich vergrößern, dir gefallen : 
Was hier tönet, tönt durch did. 


Muntre Schwefter füßer Liebe! 
Himmelstind ! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben ! 
Ach, was kann das Glüd uns geben, 
Wenn man did nicht auch gewinnt? 


Stumme Hüter todter Schäße 
Sind nur reich. 
Dem, der Eeinen Scha& bewachet, 


Sinnreich fcherzt und fingt und lachet, 


Iſt ein karger König gleich, 


Gieb den Kennern, die did) ehren, 
Neuen Muth, 

Neuen Scherz den regen Zungen, 

Neue Fertigkeit den Zungen, 

Und den Alten neues Blut, 


Drollinger. 


Lebensgenuß. (Drollinger. Sageborn.) 


Du erheiterft, holde Freude! 
Die Vernunft. 
Flieh auf ewig die Geſichter 
Aller finftern Splitterrichter, 
Und die gange Heuchlerzunft! 





Die Empfindung des Frühlings. 


Du Schmelz der bunten Wiefen ! 
Du neubegrünte Flur! 
Sey ftetd von mir gepriefen, 
Du Schmelz der bunten Wiefen !, 
Es ſchmuͤckt dich und Cephiſen 
Der Lenz und die Natur. 
Du Schmelz der bunten Wiefen ! 
Du neubegrünte Flur! 


Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung füßer Luft! 
Wie bift du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! 
Du mehreft in uns beiden 
Die Schnfucht treuer Bruft. 
Du Stille voller Freuden ! 
Du Reizung füßer Luft! 


Ihr fchnellen Augenblide, 
Macht euch des Krühlings werth! 
Daß euch ein Kuß beglüde, 

Ihr fchnellen Augenblide ! 

Daß und der Kuß entzüde, 

Den uns bie Kiebe lehrt. 

Ihr fchnellen Augenblide ! 

Macht euch des Frühlings werth. 


Hagedorn, 


Hageborn, 


Erftes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Die Alten 


Befoͤrd'rer vieler Luftbarkeiten, 
Du angenehmer Alfterfluß ! 
Du mehreft Hamburgs Seltenheiten 
Und ihren fröhlichen Genuß. 
Dir fchallen zur Ehre, 
Du fpielende Fluth! 
Die fingenden Chöre, 
Der jauchzende Muth, 


Der Elbe Schifffahrt macht uns reicher ; 
Die Alfter lehrt gefellig ſeyn; 
Durd) jene füllen ſich die Speicher; 
Auf diefer Schmedt der fremde Wein. 
In treibenden Nachen 
Shift Eintracht und Luft, 
Und Freiheit und Lachen 
Erleihtern die Bruft. 


Das Ufer ziert ein Gang von Linden, 
Sn dem wir holde Schönen fehn, 
Die dort, wann Zag und Hise ſchwinden, 
Entzüdend auf und nieder gehn. 
Kaum haben vorzeiten 
Die Nymphen der Jagd, 
Dianen zur Seiten, 
So reizend gelacht. 


O ſiehſt du jemals ohn' Ergoͤtzen, 
Hammonia! des Walles Pracht, 
Wann ihn die blauen Wellen netzen 
Und jeder Frühling ſchoͤner macht? 
Wann jenes Geftade, 

Das Flora gefchmüct, 
So manche Najade 
Gefällig erblickt? 


Lebensgenuß. (Bagedorn. Kleift.) 


Ertönt, ihr fcherzenden Gefänge, 
Aus unferm Luftihiff um den Strand! 
Den fteifen Ernft, das Wortgepränge 
Verweift die Alfter auf das Land. 

Du leeres Gewaͤſche, 
Dem Menfchenmwig fehlt! 
O fahr’ in die Kröfche ; 
Nur uns nicht gequält! 


Hier laͤrmt, in Nächten voll Vergnügen, 
Der Pauken Schlag, des Waldhorns Schall ; 
Hier wirkt, bei Wein und füßen Zügen, 

Die rege Freiheit überall. 

Nichts lebet gebunden, 

Was Kreundfchaft hier paart. 

O glüdlihe Stunden! 

O liebliche Fahrt! Hagedorn. 


Lied eines Lappländers. 


Komm, Zama, komm! laß deinen Unmuth fahren! 
O du der Preis 
Der Schönen, komm! in den zerftörten Haaren 
Hängt mir ſchon Eis. ” 


Du zürnft umfonft: mir giebt die Liebe Flügel, 
Nichts Hält mich auf; 

Kein tiefer Schnee, kein Sumpf, fein Thal, fein Hügel 
Hemmt meinen Lauf. 


Sch will im Wald auf hohe Bäume Elimmen, 
Dich auszufpähn, 

Und durch die Fluth der tiefiten Ströme ſchwimmen, 
um dich zu fehn. 


Das bürre Laub will ich vom Strauche pflüden, 
Der did) verbedt, 

Und auf der Wieſ' ein jedes Rohr zerfniden, 
Das dich veritedt. 
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Und follteft du, weit uͤber's Meer, in Wüften 


Verborgen feyn: 


So will id) bald an Groͤnlands weißen Küften 


Nach Zama ſchrei'n. 


Die lange Nacht koͤmmt ſchon: ſtill' mein Verlangen, 


Und eil' zuruͤck! 


Du koͤmmſt, mein Licht! du kommſt, mich zu umfangen? 


O welch' ein Glüd! 
Kleift, 


Amoynt. 


Sie fliehet fort! es iſt um mich geſchehen! 
Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. 
Dort floh ſie hin: komm, Luft, mich anzuwehen: 
Du kommſt vielleicht von ihr. 


Sie fliehet fort! ſagt Lalagen, ihr Fluͤſſe, 
Daß ohne ſie der Wieſe Schmuck verdirbt; 
Ihr eilt ihr nach: ſagt, daß der Wald ſie miſſe, 
Und daß ihr Schaͤfer ſtirbt. 


Welch' Thal bluͤht jetzt, von ihr geſehen, beſſer? 
Wo tanzt ſie nun ein Labyrinth? wo fuͤllt 
Ihr Lied den Hain? welch' gluͤckliches Gewaͤſſer 
Wird ſchoͤner durch ihr Bild? 


Nur einen Druck der Hand, nur halbe Blicke, 
Ach! einen Kuß, wie ſie mir vormals gab, 
Vergoͤnne mir von ihr: dann ſtuͤrz', o Gluͤcke, 
Mich, wann du willſt, in's Grab. 


So klagt Amynt, die Augen voll von Thraͤnen, 
Den Gegenden die Flucht der Lalage; 
Sie ſchienen ſich mit ihm nach ihr zu ſehnen, 
Und ſeufzten Lalage! 
Kleiſt. 


Lebensgenuß. (Kleift. Schlegel. Gleim.) 
Gleichniſſe ver Liebe. 


Meine Liebe gleicht der Schwalbe, 
Die zwar ihre Wohnung flieht, 
Aber immer wiederkehret, 

Und von Neuem ungeftoret 
Ihr gewohntes Neft bezicht. 


Meine Liebe gleicht der Bäume 
Unbeftändig grünem Haupt; 
Hat der Froſt es gleich entblößet; 
Wenn der Mai das Eis zerflößet, 
Steht es wiederum belaubt, 


Meine Liebe gleicht dem Schatten, 
Der ſich auf den Boden malt, 
Mit des Lichtes Scheine ſchwindet, 
. Mit dem Licht fich wieder findet, 
Wenn fein Glanz von Neuem ftrahlt. 


3. Sl. Schlegel. 


Das Hüttchen. 


Sch Hab’ ein kleines Hüttchen nur; 
Steht feft auf einer Wiefenflur 
An einem Bad, der Bad) ift ſchoͤn; 
MWillft mit in’s Hüttchen gehn? 


Am Hüttchen Kein fteht groß ein Baum, 
Bor welchem fiehft das Hütten kaum; 
Schüst gegen Regen, Sturm und Wind 
Al die darinnen find. 


Eist auf dem Baum 'ne Nadıtigall, 
Singt von der Lieb’ mit füßem Schall, 
Daß Jeder, der vorüber geht, 

Horcht, lange ftille fteht. 
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Du Kleine mit dem blonden Haar, 
Die längft Schon meine Freude war, 
Sch gehe! rauhe Winde wehn, 
Willft mit in’s Hüttchen gehn? 
Gleim. 


Der Sommer und der Wein. 


In dieſen ſchwuͤlen Sommertagen 
Fliegt Amor nur in kuͤhler Nacht, 
Und ſchlummert, wenn die Sonne wacht: 
Die Muſe traͤumt nur ſchwache Klagen. 
Ich haͤnge mit verdroſſ'ner Hand 
Die traͤge Leier an die Wand. 


Doch, Freund, in ſchwuͤlen Sommertagen 
(ZSiſcht mir Lyaͤus in das Ohr) 

Hebt ſich der Weinſtock ftolz empor, 

Den Froft und Regen niederfchlagen, 

Und nur der höhern Sonne Gluth 

Kocht feiner Trauben göttlich Blut. 


So mag in f[hwülen Sommertagen 
Der Weichling Amor fhüchtern fliehn, 
Und Scherz und Mufe fich entziehn: 
Der Wein wird fie zurüde jagen. 

Er reife nur, der frohe Wein! 


Was kann mir unerträglich feyn ? 
U. 


Die Wünſche. 


Welche Gottheit fol auch mir 
Einen Wunfd gewähren ? 
Unentfchloffen irr' ich hier 
Zwiſchen den Altären. 


Rebensgenuß. (Gleim. U;.) 


Sorgen fhwärmen rund herum 
Um den Gott der Schäße, 
Und der Ehre Heiligthum 
Liegt voll falſcher Netze. 


In der Schönheit Schooße liegt 
Amor, der mit Küffen 
Sich an ihren Bufen fchmiegt: 
Kann ich Amor'n miffen? 


Nein, er joll mir günftig ſeyn; 
Doch ich will auch lachen, 
Und er muß bei meinem Wein 
Mid nicht irre machen. 


Ruhm, und du, geflügelt Gold ! 
Ich entfag’ euch beiden: 
Wenn ihr felbft mich fuchen wollt, 
Will ich euch nicht meiden. 


N. 


Der Weife auf dem Lande. 


D Wald! o Schatten grüner Gänge ! 
Geliebte Flur voll Frühlingspradht ! 
Mid hat vom ftädtifchen Gedränge 
Mein günftig Gluͤck zu euch gebracht, 
Wo id nach unruhvollen Stunden 
Die Ruhe, die dem Weifen lacht, 

Sm Schooße der Natur gefunden, 


Ic, fühle mich wie neugeboren 
Und fang’ erft nun zu leben an, 
Seit, fern vom Trotze reicher Thoren, 
Ich hier in Freiheit athmen Eann. 
Es Erieche, wer nach Ehre flieget ! 
Ich werde nie ein großer Mann, 
Weil ich mich Enechtifch nicht gefchmieget. 
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Es mögen Andre höher trachten: 
Sie mögen, hungrig nad Gewinn, 
Am felbftgewählten Joche ſchmachten, 
Da ich der Knechtſchaft müde bin! 
Es drängen ſich durch niedre Raͤnke 
Die Sclhavenfeelen freudig hin 
An buntgemalte Ruderbänfe. 


Du glänzend Nichts! o Rauch der Ehre! 
Dich kauf’ ich nicht mit wahrem Weh: 
Mein Geift ſey nad) der Weisheit Lehre 
So ftille, wie die Sommeriee, 

So ruhig im Genuß der Freuden, 
Als dort im perlenreichen Kiee 
Die unfchuldvollen Laͤmmer weiden ! 


O ſeht, wie über grüne Hügel 
Der Tag, befränzt mit Rofen, naht. 
Ihn kühlen Zephyrs Linde Flügel; 
Vom Thau glänzt fein beblümter Pfad, 
Wie taumelt Flora durd die Zriften! 
Die Lerche fteigt aus dunkler Saat 
Und ſingt in unbemölften Lüften. 


Dort, wo im Schatten Schlanker Buchen 
Die Quelle zwiſchen Blumen ſchwaͤtzt, 
Seh' ich die Muſe mich beſuchen, 

Und werde durch ihr Lied ergoͤtzt: 
Sie ſingt entzuͤckt in guͤldne Saiten, 
Indeß, von Morgenthau benetzt, 
Die Haare flatternd ſich verbreiten. 


Noch füßer toͤnt um frifche Rofen 
Shr angenehmes Hirtenrohr, 
Und Amor kommt ihr liebzukofen, 
Und jeder Ton entzüdt fein Ohr. 
Auch er verfucht, wie's ihm gelinget ; 
Ein ſchwaches Murmeln quillt hervor, 
Das ungeubte Hand erzwinget, 


Lebensgenuß. (iz. Sötz.) 


Geht hin, die ihr nach Golde fchnaubet ! 
Sucht Freude, die mein Herz verfchmäht! 
Betrügt, verrathet, plündert, raubet 
Und erntet, was die Wittwe fät. 

Damit, wenn ihr in Gold und Seide 
Euch unter Eugen Armen bläht, 
Der dumme Pöbel euch beneide! 


Die bleihe Sorge fchleichet immer 
Dem Reichthum, ihrem Kinde, nad), 
Dringt in. die feftwerwahrten Zimmer 
Und in's geheime Schlafgemach: 

Der fanfte Schlummer flieht Palläfte, 
Und fchwebet um ben fühlen Badı, 
Und liebt das Lispeln junger Weite, 


Mir gnüget ein zufriednes Herze, 
Und was ich hab’ und haben muß, 
Und, kann es fenn, bei freiem Scherze 
Ein Eluger Freund und reiner Kuß, 
Dies Eleine Feld und diefe Schafe, 
Mo fern von Zwang und Ueberbruß 
Ic finge, ſcherze, kuͤſſe, ſchlafe. 


uz. 


Willkommen, angenehme Wuͤſte, 
Von ſchwarzer Sorg' und Unruh leer, 
Thal, das ein König lieben müßte, 
Wenn er, wie ich, voll Liebe wär’. 


Gekruͤmmte Bäche, klare Quellen, 
Strom, der durch ſcharfe Felfen bricht, 
Bezähmt das Rauſchen eurer Wellen; 
Ic dent an Lauren, ftört mich nicht. 
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Erſtes Buch, Lied und Kiederartiges. 


Ihr ſchlanken Erlen, ihr müßt fchweigen, 


Das hat euch die Natur gelehrt ; 
Doch müßt ihr eure Wipfel neigen, 
So oft ihr Laurens Namen hört. 


Ihr Vögel, hüpft auf grünen Maien, 
Und fingt und paaret euch im Rohr; 
Doch ftärfer würde mich's erfreuen, 
Sängt ihr mir von der Laura vor, 


Ihr Spatzen in der hohlen Weide, 
Ihr kuͤßt das ganze lange Jahr, 
Eud macht das Singen wenig Freude, 
Wie mir, als ich bei Lauren war, 


Ihr Schmetterlinge diefer Auen, 
Ihr muntern Blumenbuhler ihr! 
Gern mag ich euch hier küffen Schauen ; 
Doc mißfällt euer Leichtfinn mir, 


Komm, Wirthin aus dem Felienrige, 
Komm, ſchoͤne Schlang’, und hordye zu! 
Es gleichet Laura dir an Wiße, 

Und wirft fo helle Blick', als du. 


Einfiedler in der Eleinen Klaufe, - 
Wie kannſt du ewig einfam fen? 
Was thuft du in dem oͤden Haufe? 
Kehrt keine Gattin bei dir ein? 


Des erften Menfchen erfte Bitte 
War um ein Weib in feinen Schooß; 
O Schnede! deine enge Hütte 
Wär’, ohne Lauren, mir zu groß. 


Ihr treuen Zäubchen, bunt von Hälfen, 
Wie Regenbogen bunt von Bruft, 
Shr lebt in Ulmen, lebt in Felſen 
Allein der Lieb’, allein der Luft. 


Lebensgenuß. (Götz.) 


Ihr moͤget meiner Laura ſagen, 
O ſagt es ihr im Monat Mai: 
Daß in den ſchoͤnen Fruͤhlingstagen 
Kein Leben ohne Liebe ſey! 


Goͤtz. 


Von der Freude. 


Sage, ſprach ich, holde Freude! 
Sage doch, was fliehſt du ſo? 
Hat man dich, ſo fliehſt du wieder! 
Niemals wird man deiner froh. 


Danke, fprad) fie, dem Verhängniß ! 
Alle Götter lieben mid); 
Menn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mich für fi. 


Goͤtz. 


Der Vergnügſame. 


Seit mich die Huld des Geſchickes 
Mit weiſer Einfalt verſehn, 
Ließ ich die Kugel des Gluͤckes, 
So wie ſie rollete, gehn. 


Bei kleiner Guͤter Genuſſe 
Verſchmaͤht' ich, was mir gebrach, 
Und ſah dem eilenden Fluſſe 
Der Jugendtage nicht nach. 


Frei vom verzehrenden Neide, 
Von Unvergnuͤgſamkeit frei, 
Wußt' ich, daß heutige Freude 
Ein Quell der morgenden ſey. 


Goͤtz. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 2 
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Erftes Buch. Lied und Lieberartiges. 


Die Lebenszeit. 


Die Zeit entflieht wie diefer Bad, 
Wie dieß Gewoͤlk entflieht die Zeit. 
Ein Thor fieht ihr mit Wehmuth nad) ; 
Ein Weifer, der für heut’ 

Und nicht für morgen lebt, 
Kann, eilet fie gleich mit den Winden, 
Ihr doch, fo fehr fie weiter ftrebt, 
Die regen Klügel binden. — 
Sft unfer Leben nur ein kurzer Weg, 
So laßt uns bdiefen kurzen Weg, 
So lange wir ihn gehen, 
Mit Rofen überfäen ! 
Sg, 


Lied der Fröhlichkeit. 


(Im Brachmonat 1762.) 


Den Mufen Hold und freu, 
Heiß’ ich den Gram vorbei 
Vor meinem Herzen flieh’n 
Hin nad dem ftolzgen Wien! 
Da todt’ er jede Luft 
In böfer Räthe Bruft; 

Und den, der Andrer Glüd 
Befieht mit finfterm Blid, 
Und den, der Geld bewacht, 
Den quäl’ er Tag und Nadıt! 


Die Furcht, die Traurigkeit, 
Den Kummer um bie Zeit, 
Die morgen kommen foll, 
Vertreib’ du mir, Apoll! 

Mir gieb dein Gaitenfpiel, 
Den Freunden gieb Gefühl, 


Lebensgenuß. (Sötz. Karfchin.) 


Der Eugen Welt Gehör; 

Dann heifch’ ich mir nichts mehr 
As naͤchtlich fanfte Ruh’ 

Vom Vater Zeus dazu. 


Mein ift kein Winkel Land 
Und feine Zraubenwand ; 
Des Hageld Schlag zerbricht 
Mir Baum und Weinftod nicht; 
Bor meinen Thoren rollt 
Kein Wagen, der auf Gold 
Und abgeftiegne Pracht 
Den Pobel gaffen macht; 
Auch fteiget in mein Haus 
Kein falſcher Freund daraus. 


Du Bruder von dem Mai, 
Bekränzter Monat, fey 
Mit deinen Rofen mein, 
Streu’ fie um unfern Wein! 
Die jüngften, die du haft, 
Sieb mir für Wirth‘) und Saft”)! 
Bekränzet fey ihr Daupt, 
Ihr Becher fey belaubt 
Mit Epheu, der verliebt 
Den nahen Baum umgiebt ! 


Hier find’ uns noch der Mond, 
Und wenn fein Kreis, bewohnt, 
Sn feiner größten Stadt 
Auch Mufenkinder hat; 

So laden wir fie ein, 

Sie follen Zeugen feyn: 
Wir trinken Friedrichs Sieg, 
Das Ende von dem Krieg, 
Und wollen, daß Apoll 


Selbft mit uns trinken fol! 
Anne Luiſe Karſchin. 


1) Ramler. 2) Gleim. 
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Erftes Buch. Lien und Lieverartiges. 


Hirtenlied. 


Nein! nie verlaſſ' ich eure Ruh', 
Ihr Waͤlder, Thaͤler, Baͤch' und Hoͤhen! 
Du, Sylvia, und Heerde, du, 
Ihr ſollt mich einft hier fterben fehen ! 
Der Plas, auf deffen Rafen fich 
Segt meine müden Glieder ftreden, 
Der holde Luftplas fol auch mid 
Mit grünem Rafen einmal deden. 


Hier darf ich frei auf jedem Raum, 
Wo Laun’ und Schlaf mich bettet, Tiegen. 
Hier fucht mich jedes Blatt am Baum 
Und jeder Grashalm einzumiegen. 

Mid daͤucht, fie flüftern über mir: 
Schlaf’ fanft, Sylvan, fchlaf’ ungeftöret ! 
Denn jede Staube kennt mid, hier, 
Und hat von mir ein Lied gehöret. 


Ihr friedliches Gelifpel läßt 
Mich bald in janften Schlummer fallen, 
Shn unterhält der leife Weft, 
Ihn ftören nichts als Nachtigallen. 
Sa, Stadt, fucht meine Seele dich, 
Sa, Felder, werd’ ich euch verlaffen : 
So ſollſt du, füße Heerde, mich, 
So follft du, Sylvia, mid haffen ! 


Ebert, 


Amors Pfeile. 
An Chloe, 


Ich fah den Amor heut im Zraume, 
O Chloe! fchlummern fah ich ihn, 
Dort unter jenem Ahornbaume, 

Der oft fein Schirmdach uns gelichn. 


Lebensgenuß. (Ebert. Weiße.) 2a 


Sein Köcher lag halb ausgefallen: 
Die Pfeile, fah ich, glichen fich, 
Dod am Gefieder war von allen 
Nicht einer, der dem andern glich. 


Der Knab' erwachte, ſah mich ftehen, 
Und ſprach: Nicht wahr? du wunderft dich, 
Mein Federwerk fo bunt zu fehen? 

Nun ift es unverbefferlich. 


Mit diefem fchwarzbefielten Pfeile 
Schieß' ich den finftern Menfchenfeind : 
Die Federn find von einer Eule! 
Denn die war nie dem Lichte freund. 


Für ſolche, die nicht Liebe fühlen, 
Doch immerdar von Wolluft glühn, 
Iſt diefer Pfeil: und mit den Kielen 
Des wilden Sperlings front’ ich ihn. 


Der Adler flieget zu dem Keden, 
Zum Plauderer ein Kraͤhenſchwanz, 
Und wider einen eitlen Geden 
Leiht mir der Pfau der Karben Glanz. 


Dem Pfeil hier wird das Herz zum Raube, 
Das treue Liebe nur beglüdt: 
Und aus der Bruft der Zurteltaube 
Ward er mit Federn ausgefchmüdt. 


Bon allen, die ich dir gewiefen, 
Wird der nur von mir werth gefchäßt. 
Ah, rief ih, Amor, ach! durch diefen 


Haft du für Chloen mich verlest. 
Beiße. 





Lied und Liederartiges; Lebensernft. 


An die Raute 


Du fingft, o Nachtigall! allein 
Bei ſchauervoller Nadıt: 
Dein Lied ertönt im dunkeln Hain, 
Wo nur die Schwermuth wacht. 


Dein Lied erfrifcht des Wandrers Herz, 
Der tief im Wald verirrt, 
Bon mander Furcht, von mandem Schmerz 
Beftürmt und troftlos wird. 


Er hört den Eläglich füßen Ton 
Mit ehrfurchtvoller Luft: 
Die Hoffnung, die ſchon faft entflohn, 
Erwacht in feiner Bruft. 


Nun geht er durch die dunkle Bahn 
Mit fihern Schritten hin, 
Sein Schusgeift gehet ftill voran; 
Der Nähte Schreden fliehn. 


Menn auf des Lebens dunkelm Pfad 
Die Seele troftlos irrt, 
Und ohne Schug und ohne Rath 
Der Schwermuth Beute wird; 


D Sanfte Laute! töne du 
Bei ftiller Mitternadht 
Mir Hoffnung, Zroft und Ruhe zu, 
Die Hirten glüdlich macht. 


Erftes Buch. Lied 10. Lebensernft. (Eronegk.) 


Entfernt von prädt'ger Thoren Hohn, 
Lehrft du mich ruhig feyn. 
Mein Leben fey, fo wie dein Zon, 
Still, anmuthvoll und rein. 


Der prächtigen Trompeten Klang 
Iſt Schon, doch fürchterlich: 
Ganz leife tönet dein Gefang, 
Und reizend nur für mid. 


So ſey mein Leren ftill begluͤckt, 
Sanft, aber unbekannt, 
Mit ftillen Zugenden gefhmüdt, 
Im fihern Mittelftan. 


Ein jhimmernd Gluͤk begehr' ich nie: 
D wär’ die Weisheit men ! 
Erhab’ne Vorſicht, gieb nir fie, 
So werd’ ich glüdlich ſeyn! 


Der Lorbeer bleibt beftändig grün, 
Den uns bie Mufe reicht, 
Menn auch die Zeiten fchnell mtflichn, 
Der Tugend Scherz entweicht. 


Mein Alter ſey nicht freudenteez, 
Nicht ohne Scherz und Lied! 
Der Tod ift nur dem Thoren ſchwer, 
Dem fterbend Alles flieht. 


Eronegf. 


An den verlorenen Schlaf. 


Wo bift du hin, du Zröfter in Befchwerbe, 
Mein güldner Schlaf? 

An dem ich fonft die Größeften der Erde 

Meit übertraf! 

Du haft mich oft an Waffern und in Büfchen 
Sanft übereilt, 

Und Eonnteft mich mit beff’rer Raft erfrifchen, 
Als mir anjegt der weiche Pfühl ertheilt. 
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Erſtes Buch. Lied ıc. Lebensernft. (Bageborn.) 


Allein bedeckt vom himmlifchen Gewölbe, 
Schlief ich dann ein. 

Die ftolze Themf’, die Saal’ und Hamburgs Elbe 
Kann Zeugin ſeyn. 

Dort hab’ ich oft, in Längft vergrünten Jahren, 
Mid hingelegt, 

Und hoffnungsreich, in Sorgen unerfahren, 
Der freien Ruh’ um ibren Strand gepflegt. 


Wie faufelten die Lüfte fo gelinde 
Zu jener Ruh’! 

Wie fpielten mir die MWelen und die Winde 
Den Schlummer zu! 

Mich ftörte nicht der Eyrfucht reger Kummer, 
Der Vielen drodt ; 

Ich war vertieft im ungenehmften Schlummer, 
Für alle Wert, nur nicht für Phyllis, tobt, 


Mein alter Freund, mein Schlaf, erfcheine wieder ! 
Wie wuͤnch' ich dich! 
Du Sohn der Nadıt, o breite dein Gefieder 
Auch über mid; ! 
Verlaß dafür den Wuchrer, ihn zu ftrafen, 
Den Zrug ergögt: 
Hingegen laß den wachen Godrus fchlafen, 
Der immer reimt und immer überfest! 
Sageborn, 


Lied und Piederartiges; Satire und Ironie, 


Lob unjerer Zeiten. 


Ihr Tadler, ſchweigt! ich will der Welt 
Den Vorzug unfrer Zeiten melden. 
O wißt, wohin mein Blid nur fällt, 
Sn jedem Stand’ entded’ ich Helden. 
Sch will der Menſchen Lob befingen, 
Und fchenfe meiner Lieder Schall 
Dem tonbegier'gen Wiederhall ; 
Der Plaudrer mag ihn weiter bringen, 


Du taufendzungiges Gerücht, 
Ermübde nie im Ruhm der Zeiten; 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
Die hunderttaufend Trefflichkeiten ! 

Der Priefter lebt nach feiner Lehre; 
Der Papft ift noch der Knechte Knecht; 
Der Feldherr fuchet nichts als Recht; 
Der Handelsherr nur Treu’ und Ehre, 


Nichts übertrifft die ftarke Zahl 
Gewiſſenhafter Advocaten, 
Die alle Fahre kaum einmal 
Die Rechte der Partei verrathen. 
Wer wollte nicht die Aerzte preifen? 
Stets bleibt's der Kranken Eigenfchaft, 
Daß alle der Rezepte Kraft, 
Lebendig oder todt, beweifen. 


Wie reich ift die gelehrte Welt 
An Wiffenfhaft und großen Geiftern ! 
Den Dank, den ihr Bemühn erhält, 
Darf Momus, unberufen, meiftern. 


Erſtes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Er will ſich an Seribenten reiben, 
Nur weil er felbft kein Lob gewinnt, 
Und fagt, daß fie zu fittfam find, 
Zu fpät und viel zu wenig fchreiben, 


Was grünt euch für ein Lorbeerhain, 
Monarchen, Herrfcher, Sieger, Retter! 
Ach! Eonntet ihr unſterblich ſeyn, 
Durchlaucht'ge Fuͤrſten, ihr waͤr't Goͤtter. 
Wer kann doch eure Tugend faſſen, 

Und eurer Gaben Wechſelſtreit? 
Ihr habt nichts als die Dankbarkeit 
Und die Geduld uns uͤberlaſſen. 


Der Staatsmann, der an Wuͤrden groß, 
Doch ungleich groͤßer an Verſtande, 
Sitzt jedem König in dem Schooß, 
Und findet ſich in jedem Lande, 
Regenten wiſſen zu regieren ; 
Die Kunft zu herrfchen lernt ſich bald: 
Denn Alles ftedt in der Gewalt 
Der Hände, die den Zepter führen. 


Der Britte, der die Fremden ſchaͤtzt, 
Will einen jeden ſich verbinden ; 
Der ftille Franzmann uͤberſetzt, 
Mir muntern Deutfchen, wir erfinden ! 
Lobt in Iberiens Provinzen 
Scherz, Freiheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß: 
Lobt auch der Belgen teten Schweiß 
Und edlen Umgang mit den Münzen, 


Wie groß und vielfach ift der Ruhm, 
Mit dem der Europäer pranget, 
Der vor ber Ehre Heiligthum 
Auf fo viel Wegen angelanget! 
Ich will kein Lob den Türken ſchenken, 
Doch lernen fie uns ähnlich feyn: 
Sie Eünfteln Frieden, trinken Wein, 
Und reden immer, wie fie denken. 


Satire und Jronie. Gagedorn.) 


Iſt unfre Zeit fo vorzugsreid: 
Mas wird denn Eünftig nicht geichehen? 
Ihr Enkel, lebt und brüftet euch; 
Ihr follt noch groͤß're Wunder fehen. 
Nur Eines bitt’ ich von euch allen: 
Laßt euch (dafern ihr jemals hört, 
Wie fehr ich unfre Zeit verehrt) 
Dies eurer Väter Lob gefallen ! 

Hagedorn, 


Sa und Nein 


Ein Barde hieß, aus frommer Pflicht, 
Ein ganzes Heer von Sylben ringen. 
Ich will nur zwo zur Sprache zwingen, 
Weil doch in Fabeln Alles ſpricht. 

Es find die, fo ich reden lafle, 
Machtwoͤrter von der erften Claſſe, 
Die in der Welt was Rechtes fchrei'n, 
Die alten Feinde: Ja und Nein. 


Es rüften beide ſich zum Streit. 
Sie werden nun als Helden fechten, 
Und nicht, wie Eleine Habrer, rechten. 
Kurz: fie beftimmen Ort und Zeit. 
Kein trost auf Eriegerifche Freunde; 
Ja täufcht, verlodt, befticht die Zeinde. 
Kein pocht auf Fauftreht und Gewalt; 
Ja traut auf feinen Hinterhalt. 


Kein tobt und treibet Jedermann, 
Und ſtellt fich fchnaubend an die Spike; 
Doh Ja, der Held von mind’rer Die, 
Winkt erft dem Feind, und red’t ihn an. 
Halt! fpricht er, ehe wir uns fchlagen, 
Hab’ ich dir noch ein Wort zu fagen: 
Laß jene Balger etwas ruhn. 

Bir müffen felbft das Befte thun. 
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28 Erftes Buch. Lied ꝛc. Satire und Ironie. (Bagedorn.) 


Du Waghals, deffen Eigenfinn 
Nur felten oder fpät zu brechen, 
Man fagt, dein Eifer läßt fich ſchwaͤchen, 
Dich rühret Schmeicheln und Gewinn. 
Dich hat die Heimath der Guineen 
Oft zärtlich und gekirrt gefehen, 
Wo mancher Kitzel in der Hand 
Dir deine freie Zunge band. 


Zum dftern pflegt ein doppelt Nein 
Ein Ja ganz zierlicd; auszumachen. 
Wie follten denn um Nebenſachen 
Sich Blutsverwandte fo entzwei'n! 
Ein jeder kann das Geine prahlen; 
Das Ja verhandle fi zu Wahlen, 
Nein mag in die Gerichte gehn, 

Und Recht und Zeugen widerftehn. 


Nein foll, wie vormals Fabius, 
Durch Zögern feinen Feind ermüden. 
Dem Ia fey Caͤſars Gluͤck befchieden, 
Der in der Eile fiegen muß. 

Wir wollen, in gewiffen Fällen, 

Uns beide meifterlich verftellen. 

Am Hofe foll das Ja oft Nein, 

Und Nein ein wuchernd Jawort feyn. 


Nein, das den Werth des Vorfchlags fah, 
Beſchloͤß, von nun an leeren Händen 
Den Beiftand nimmer zu verpfänden, 
Und ſprach zum erften Dale: Ja. 
Die ganze Fehde warb gefchlichtet, 
Aus Eigennug ein Bund errichtet, 
Und beide dienen jest der Welt, 


Nach Schweizerart, um baares Geld. 
Hagedorn. 


Lied und Piederartiged; Geiftliches Lied. 


Gotted Gegenwart, 


Gott ift gegenwärtig; 
Laffet uns anbeten, 
Und in Ehrfurcht vor ihn treten, 
Gott ift in der Mitten! 
Alles in uns fchmweige, 
Und fich innigft vor ihm beuge. 
Wer ihn kennt, 
Wer ihn nennt: 
Schlagt die Augen nieder, 
Kommt, ergebt euch wieder! 


Gott ift gegenwärtig ! 
Dem die Cherubinen 
Tag und Nacht gebüdet dienen; 
Heilig, heilig, fingen 
Alle Engel: Ehören, 
Wann fie diefes Wefen ehren: 
Herr, vernimm 
Unf’re Stimm’, 
Da auch wir Geringen 
Unf’re Opfer bringen. 


Wir entfagen willig 

Allen Eitelkeiten, 

Aler Erdenluft und Freuden; 

Da liegt unfer Wille, 

Seele, Leib und Leben, 

Dir zum Eigenthum ergeben. 
Du allein 
Sollſt es ſeyn, 

Unſer Gott und Herre; 

Dir gebuͤhrt die Ehre! 
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Erftes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Majeftätifch Wefen ! 

Moͤcht' ich recht dich preifen, 
Und im Geift dir Dienft ermeifen ! 
Moͤcht' ich, wie die Engel, 
Smmer vor bir ftehen, 
Und dich gegenwärtig ſehen! 

Laß mid) dir 

Für und für 
Trachten zu gefallen, 
Liebfter Gott, in Allen. 


Luft, die Alles füllet! 

Drinn wir immer fchmweben ; 
Aller Dinge Grund und Leben! 
Meer ohn’ Grund und Ende, 
Wunder aller Wunder! 
Sch fen® mich in dich hinunter: 

Sch in bir, 

Du in mir, 
Laß mich ganz verfchwinden, 
Dich nur fehn und finden. 


Du durchdringeſt Alles ; 
Laß dein ſchoͤnſtes Lichte, 
Herr, berühren mein Gefichte. 
Wie die zarten Blumen 
Willig ſich entfalten 
Und ber Sonne ftille halten; 

Laß mich fo, 

Still und froh, 
Deine Strahlen faflen, 
Und dich wirken laffen. 


Mache mic; einfältig, 
Innig abgefchieden, 
Sanfte und im ftillen Frieden ; 
Mach' mid) reines Herzens, 
Daß ich deine Klarheit 


Schauen mag in Geift und Wahrheit; 


Seiftliches Lied. (Terfteegen. Binzendorf.) 


Laß mein Derz 
Ueberwärts 
Wie ein Adler fchweben, 
Und in dir nur leben. 


Herr, fomm in mir wohnen, 
Laß mein’n Geift auf Erden 
Dir ein Heiligtum noch werben ; 
Komm du nahes Wefen! 
Dich in mir verkläre, 
Daß ich dich ftets Lieb’ und ehre; 
Wo ich geh’, 
Eiß’ und fteh', 
Laß mich dic) erblicen, 
Und vor dir mich büden. 
Terfteegen, 


Chriftienlauf. 


Die Ehriften gehn von Ort zu Ort 
Durch mannigfalt’gen Sammer, 
Und kommen in den Kriebensport, 
Und ruhn in ihrer Kammer, 
Gott nimmt fie nad) dem Lauf 
Mit feinen Armen auf; 
Das Weizenkorn wird in fein Beet 
Auf Hoffnung fchöner Frucht geſaͤ't. 


Wie feyd ihr doch fo wohl gereift ! 
Gelobt fey'n eure Schritte, 
Du friedevoll befreiter Geift, 
Du jest verlaff'ne Hütte! 
Du Seele, bift bei'm Herrn, 
Dir glänzt der Morgenftern ; 
Euch Glieder dedt mit fanfter Ruh’ 
Der Liebe ftiller Schatten zu. 


h 


32 


Erſtes Buch. Lied und Liederartiges. 


Wir freu'n uns in Gelaſſenheit 
Der großen Offenbarung; 
Indeſſen bleibt das Pilgerkleid 
In heiliger Verwahrung. 

Wie iſt das Gluͤck ſo groß: 

In Jeſu Arm und Schooß! 

Die Liebe fuͤhrt uns gleiche Bahn, 
So tief hinab, fo hoch hinan. 


gZinzendorf. 


Das Gericht. 


Die Welt kommt einſt zuſammen 
Im Glanz der ew'gen Flammen 
Vor Chriſti Richterthron; 
Dann muß ſich offenbaren, 
Wer Die und Jene waren! 
Sie kennt und prüft des Menſchen Sohn, 


Der Graͤu'l in Finfterniffen, 
Das Brandmal im Gewiffen, 
Die Hand, die blutvoll war, 
Das Aug’ voll Ehebruͤche, 
Das frevle Maul voll Flüche, 
Das Herz des Schalke wird offenbar. 


Das Flehn der armen Sünder, 
Das Thun der Gottestinder, 
Die Hand, die milde war; 
Das Aug’ voll edler Zähren, 
Der Mund voll Lob und Kehren, 
Des Ehriften Thun wird offenbar. 


Wo wird man fich verfteden? 
Was will die Blöße deden? 
Wer ſchminkt ſich da gefchwind? 
Men kann die Lüge fchüsen? 
Was wird ein Werkruhm nügen? 
Da find wir Alle, wie wir find ! 


Beiftliches Lin. (Bingendorf. Hiller. Gellert.) 


Herr! diefe Offenbarung 
Drüd’ du mir zur Bewahrung 
Beftändig in den Ginn; 
Daß idy auf das nur fehe, 
Ich gehe oder ftehe, 
Wie ich vor deinem Auge bin. 
Hiller, 


Die Güte Gotteß, 


Wie groß ift des Allmaͤcht'gen Güte! 
Iſt der ein Menſch, den fie nicht rührt? 
Der mit verhärtetem Gemüthe 
Den Dank erftidt, der ihm gebührt? 
Kein, feine Liebe zu ermejfen, 

Sey ewig meine größte Pflicht ; 
Der Herr hat mein noch nie vergeffen : 
Vergiß, mein Herz, auch feiner nicht! 


Wer hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, ber meiner nicht bedarf. 
Wer hat mit Langmuth mid) geleitet? 
Er, deffen Rath ich oft verwarf. 

Wer ftärkt den Frieden im Gewiſſen? 
Wer giebt dem Geifte neue Kraft? 
Mer läßt mich fo viel Gluͤck genießen? 
Iſt's nicht fein Arm, der Alles fchafft? 


Schau’, o mein Geift! in jenes Xeben, 
Zu welchem bu erfchaffen bift, 
Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 
Gott ewig fehn wirft, wie er ift. 
Du haft ein Recht zu diefen Freuden ; 
Durch Gottes Güte find fie bein. 
Sieh, darum mußte Chriſtus Leiden, 
Damit du koͤnnteſt felig jeyn. 


Schmab, Vufterfammi. 3. Aufl. 3 
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Und diefen Gott ſollt' ich nicht ehren ? 
Und feine Güte nicht verftehn ? 
Er follte rufen, ich nicht hören? 
Den Weg, ben er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will’ ift mir ins Herz gefchrieben, 
Sein Wort beftärkt ihn ewiglich: 
Gott foll ich über Alles Lieben, 
Und meinen Nächften gleich als mid. 


Dies ift mein Dank, bies ift fein Wille ; 
Ich fol volllommen feyn, wie er. 
&o lang’ ich dies Gebot erfülle, 
Stel’ ich fein Bildniß in mir her. 
Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 
&o treibt fie mich zu jeder Pflicht; 
Und ob ich ſchon aus Schwachheit fehle, 
Herrſcht doch in mir die Sünde nicht. 


D Gott! laß deine Güt’ und Liebe 
Mir immerdar vor Augen feyn ! 
Sie ftärk’ in mir die guten Zriebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weihn. 
Sie tröfte mid) zur Zeit der Schmerzen; 
Sie leite mich zur Zeit des Gluͤcks; 
Und fie befieg’ in meinem Herzen 
Die Furcht des legten Augenblide. 

Gellert. 


Gottes Macht und Vorſehung. 


Gott iſt mein- Lied! 
Er iſt der Gott der Staͤrke; 
Hehr iſt ſein Nam' und groß ſind ſeine Werke, 
Und alle Himmel ſein Gebiet. 
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Er will und fpricht’s, 
So find und leben Welten. 
Und er gebeut, fo fallen durdy fein Schelten 
Die Himmel wieder in ihr Nichte, 


Licht ift fein Kleid, 
Und feine Wahl das Befte ; 
Er herrſcht als Gott, und feines Thrones Feſte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 


Unendlich reich, 
Ein Meer von Seligkeiten, 
Ohn' Anfang Gott, und Gott in ew'gen Zeiten! 
Herr aller Welt, wer ift dir gleich? 


Was ift und war, 
Im Himmel, Erd’ und Meere, 
Das kennet Gott, und feiner Werke Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 


Er ift um mid), 
Schafft, daß ich ficher ruhe; 
Er ſchafft, was ich vor oder nachmals thue, 
Und er erforfchet mich und dich. 


Er ift dir nah, 
Du figeft oder geheft; 
Ob du an's Meer, ob du gen Himmel flöheft, 
So ift er allenthalben da. 


Er kennt mein Fleh'n 
Und allen Rath der Seele. 
Er weiß, wie oft ich Gutes thu' und fehle, 
Und eilt, mir gnädig beizuftehn. 


Er wog mir bar, 
Was er mir geben wollte, 
Schrieb auf fein Buch, wie lang’ ic) leben follte, 
Da ich noch unbereitet war, 
3’ 
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Nichts, nichts ift mein, 
Das Gott nicht angehöre. 
Herr, immerdar fol deines Namens Ehre, 
Dein Lob in meinem Munde feyn ! 


Wer kann die Pracht 
Bon deinen Wundern fallen? 
Ein jeder Staub, den du haft werben laſſen, 
Verkündigt feines Schöpfer Macht. 


Der Eleinfte Halm 
Sft deiner Weisheit Spiegel. 
Du, Luft und Meer, ihr Auen, Thal und Hügel, 
Ihr ſeyd fein Loblied und fein Pfalm ! 


Du träntit das Land, 
Führft uns auf grüne Weiden; 
Und Nacht und Zag, und Korn und Wein und Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand. 


Kein Sperling fällt, 
Herr, ohne deinen Willen ; 
Sollt' ich mein Herz nicht mit dem Zrofte ftillen, 
Daß deine Hand mein Leben hält? 


Iſt Gott mein Schuß, 
Will Gott mein Retter werden: 
So frag’ ich nichts nach Himmel und nach Erben, 
Und biete felbft der Hölle Trutz. | 
@ellert, 


Lied u. f. w.; Vaterlandsgeſang. 


Siegeßslied 
nach der Schlacht bei Prag, ven 6. Mai 1757. 


Victoria! mit uns ift Gott, 
Der ftolge Feind liegt da! 
Er liegt, gerecht ift unfer Gott; 
Er liegt, Victoria ! 


Zwar, unfer Vater ift nicht mehr, 
Jedoch er ftarb ein Held, 
Und fieht nun unfer Siegesheer 
Vom hohen Sternenzelt. 


Er ging voran, der edle Greis, 
Vol Gott und Baterland ; 
Sein alter Kopf war kaum fo weiß, 
As tapfer feine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff fie eine Kahn’, 
Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir fie alle ſah'n, 


Und fagte: „Kinder, Berg hinan, 
Auf Schanzen und Geſchuͤtz!“ 
Wir folgten alle, Mann vor Mann, 
Geſchwinder wie der Blitz. 


Ah! aber unfer Vater fiel, 
Die Kahne fank auf ihn. 
Ha! welch glorreiches Lebensziel! 
Stüdfeliger Schwerin! 
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Dein Friederich hat dich beweint, 
Indem er uns gebot; 
Wir aber ftürzten in den Feind, 
Zu rächen deinen Tod. 


Du, Heinrich, wareft ein Soldat, 
Du fochteft koͤniglich! 
Wir fahen alle, That vor That, 
Du junger Loͤw', auf dich ! 


Der Pommer und der Märker ftritt 
Mit rechtem Shriften Muth; 
Roth ward fein Schwert, auf jeden Schritt 
Floß did Pandurenblut. 


Aus fieben Schanzen jagten wir 
Die Müsen von dem Bär. 
Da, Friedrich, ging dein Grenabier 
Auf Leichen hoch einher. 


Dacht', in dem mörberifchen Kampf, 
Gott, Vaterland und did; 
Sah, tief in ſchwarzem Raub und Dampf, 
Dich, feinen Friederich. 


Und zitterte, warb feuerroth 
Im Erieg’rifchen Geficht, 
(Er zitterte vor deinem Tod, 
Vor feinem aber nicht.) 


Verachtete die Kugeljaat, 
Der Stüde Donnerton, 
Stritt wüthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde floh'n. 


Run dankt er Gott für feine Macht, 
Und fingt: Victoria ! 
Und alles Blut aus diefer Schlacht 
Fließt auf Thereſia. 


Vaterlandsgeſang. (Gleim. Eronegf.) 


Und weigert ſie auf dieſen Tag, 
Den Frieden vorzuziehn: 
So ftürme, Friedrich, erft ihr Prag, 
Und dann führ' uns nad Wien! 


Der Krieg. 


Warum erhebt ein kühnes Feuer 
Richt mehr die ftill gewordne Bruft? 
Warum verftummft du, träge Leier, 
Sonft meiner Jugend Ruhm und Luft? 
Hinweg mit ftolzen Lorbeerzweigen ; 
Die liederreihen Wälder fchmweigen, 
Und oͤde fteht der Delicon. 

Verſcheucht vom Erieg’riihen Getümmel, 
Entfloh die holde Ruh’ zum Himmel: 
Die Mufen find mit ihr entfloh'n. 


Sie fliegen fonft oft laͤchelnd nieder, 
Und fcherzten, hüpfend durch die Flur. 
Empfindung waren meine Lieber, 

Und meine ganze Kunft Natur, 

Sie lehrten mich die Welt verachten, 
Nie nach entfernten Gütern ſchmachten, 
Nie ftolzen Thoren Weihrauch fireu'n. 
Ich fühlt ein himmliſch Feuer glühen ; 
Mein Geift zerfloß in Darmonieen ; 
Es ſchwieg der aufmerkſame Hain. 


Schnell floh der Jugend erſter Morgen, 
Die Zeit der Dichtkunſt und der Ruh'. 


Gleim. 


Jetzt nah'n ſich ſchleichend Ernſt und Sorgen; 


Mein Mittag winkt dem Abend zu. 
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Und fühlt ich auch das vor’ge Feuer, 

Du ſchwiegeſt doch, o träge Leier! 

Wer hörte beinen fanften Klang, 

Bei Flammen, Wuth, Verzweiflung, Thränen, 
Wenn die Befiegten fterbend ftöhnen, 

Und bei der Sieger Tobgefang ? 


Die Lafter Deutfchlands zu beftrafen, 
Hat Gott den Krieg herabgefandt: 
Er braucht nicht feiner Himmel Waffen, 
Er braucht der Deutfchen eigne Hand. 
So wild, als ungeftüme Meere, 
Ergießen fich erzürnte Deere 
Weit über das erfchrodne Feld, 
Die Unſchuld ſtaunt, der Feige zaget, 
Die Tugend weint, die Schwachheit klaget, 
Der Weife wird im Tod ein Held. 


Wann Wolken den Olymp umziehen, 
Und ſchnelle Nacht den Pol verhüllt; 
Wann die verfcheudhten Sänger fliehen, 
Die mit Gefang den Wald erfüllt; 

Wann fich bei nahenden Gewittern 

Die Flur entfärbt, die Haine zittern: 

So fliehn erfchroden Lenz und Zag. 

Es eilt das Wild, ſich zu verfteden, 

Es bist — die Felder ftehn voll Schreden, 
Und warten auf den Donnerfchlag : 


©o zittert Deutfchland ; Städte finken, 
Und Länder werden Wüftener’n ; 
Die abgemähten Felder trinken 
Das Blut erfchlag’'ner Helden ein. 
Ein Heer von fremden Völkern ziehet 
Erhist einher ; der Landmann fliehet, 
Der Waffen Glanz befiegt den ag. 
Der Krieg koͤmmt furdtbar in Gemittern! 
Er kommt, — die Völker fehn’s und zittern — 
Und warten auf den Donnerfchlag. 


Baterlandsgefang. (Eronegk.) u 


Erfeufzt, wenn bu der Welt entriffen, 
Und beim Genuß verkanntes Gluͤck, 
Wie lange fol dich Deutfchland miffen ? 
Komm, Friede, komm vom Pol zurüd! 
Du fannft von himmliſch heitern Höhen 
Herab auf Deutfchlands Unruh' fehen ; 
Mitleidend fiehft du die Gefahr. 
Die Nachwelt wird erftaunend melden, 
Wie fruchtbar unf’re Zeit an Helden, 
An Ungluͤck und an Thränen war, 


Shr konnt von Friedrichs Lorbeern fingen, 
Erhab’ne Dichter kuͤnft'ger Zeit! 
Ihn trägt der Ruhm auf ew'gen Schwingen 
3um Tempel der Unfterblichkeit. 
Singt Boͤhmens unmegfame Höhen, 
Singt Lowofis, und Prags Trophäen, 
Singt das an Siegen reihe Heer. — 
Noch ift der Deutichen Lied zu niedrig : 
Achill war nicht fo groß, als Friedrich; 
Und von Adhillen fang Homer. 


Wer fingt den Muth, durch den in Greifen 
Die Kräfte tapfrer Jugend glühn? * 
Wer wird dich, edler Blackney, preiſen? + 
Und dich, unfterbliher Schwerin? 
Er fiel, die Engel eilten nieder; 
Zriumph ertönten ihre Lieder: 
Er flieg zum jubeloollen Chor. 
Noch ſieht der Geift, mit treuem Blicke, 
Nach feines Königs Heer zurüde, 
Und fegnet ed, — und fteigt empor. 


D kämpft, ihre wirklich deutfchen Heere! 
Für Freiheit und Religion. 
Kämpft, muth’ge Preußen! Sieg und Ehre 
Und ew’ge Palmen warten ſchon. — 
Die Zukunft zeigt ſich meinen Blicken; 
Ic fühl’ ein heiliges Entzüden: 
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Was flieh’n für Schaaren dort am Rhein? 
Kämpft, Deutfche! Gott, der euch begleitet, 
Gott ift es felbft, der für euch ftreitet, 
Und Friedrich muß fein Werkzeug feyn. 


Doch, wie viel Blut? wie viele Zähren? 
O Deutfchland! o mein Vaterland! 
Wie lange fol die Zwietracht währen? 
Was ſchwaͤchſt du dich mit eigner Hand? 
Statt den gemeinen Feind zu dämpfen, 
Muß Adler gegen Adler kämpfen, 
Und Bruder wider Bruder ftehn. 
Dich, traur’ges Deutfchland, zu zerfldren, 
Vebt fi die Wuth von deutfchen Heeren, 
Die felbft den Sieg mit Thränen fehn. 


Ihr fihern Gegenden! erzittert, 
Die noch des Krieges Zorn verfchont ! 
Gott, der den Bau der Welt erfchüttert, 
Der über allen Welten wohnt, 
Gott fieht auf euch; ihr liegt im Schlafe: 
Sein Blick beftimmt fchon eure Strafe, 
Und fchweigend nähert fie fich euch. 
Beraufcht von wilden Eitelkeiten, 
Höhnt ihr den droh'nden Sturm von meiten, 
Dem erften Volk der Erde gleich. 


In wilder Wolluft brady die Jugend 
Der Gottheit und der Menfhheit Recht. 
Still weinte die bedrängte Tugend, 
Berhöhnt vom frevelnden Geſchlecht. 
Noch flieg fein Jubel zu den Sternen; 
Der Regen raufchte fchon von fernen; 
Die Wellen drängten fich ins Land; 

Die Flüffe traten aus den Grängen; 
Schon fah man ferne Meere glänzen, 
Wo fonft des Schnitterse Hoffnung ftand. 


Baterlandsgefang. (Eronegt.) 


Noch herrfchet beim verblend’ten Volke 
Die Frechheit, die fich ficher glaubt; 
Und die verderbenſchwang're Wolke 
Schwebt drohend über ihrem Haupt. 
Erzittert, trogige Verbrecher ! 
Schon ift der Tag, der Bosheit Rächer, 
Schon ift der Zag der Strafe nah! 
Schnell übereilt euch das Verderben : 
Nicht mehr zur Reue, nein! zum Sterben, 
Zum Sterben ift die Zeit ist ba. 


So fchnell wird aud der Zag erfcheinen, 
Den ist die fihre Welt vergißt: 
An dem die Frommen nidyt mehr weinen, 
Nah dem kein Krieg, kein Zod mehr ift. 
Schnell werben die Pofaunen fchallen, 
Und Schreden wird die Welt befallen. 
Sie war. Ein Wink hat fie zerftört, — 
Vom Staube bilden fich die Glicder ; 
Sie fühlen ihre Seele wieder, 
Theil mit Entfegen, theild verklärt, 





Ein neues, ſchoͤn'res Weltgebäude 
Wird aus des alten Schutt entftehn. 
Kommt, Zugendhafte, zu der Freude, 
Die noch Kein fterblich Aug’ gefehn. 
Sch ſeh' auf neu erfchaffnen Höhen 
Unfterbliche Geftalten gehen. — 
Serena! dich erblid’ ich da — 
Erzittert! trogige Verbrecher, 
Erfhredt! — der Tag, der Bosheit Rächer, 
Erſchreckt! — der Tag des Herrn ift nah. 

Cronegk. 


Ode. (Baterlandsgefang.) 





Aufein Geſchütz. 


Berlin, den 3. Detober 1760. 


D bu, dem glühend Eifen, dbonnernd Feuer 
Aus offnem Xetnafchlunde flammt, 

Die frommen Dichter zu zerfchmettern, Ungeheuer, 
Das aus der Holle ftammt! 


Wer, zur Verheerung blühender Gefchlechter, 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, 

Hat ohne Reue feine Mutter, feine Töchter, 
Frohlodend umgebradit. 


Ganz nahe war id; fhon dem Styr, ganz nahe 
Dem giftgefchwoll'nen Gerberus ; 

Sch hörte ſchon das Rab Irions raffeln, fahe 
Die Brut des Danaus, 


Verdammt zum Spott bei bodenlofen Fäffern ; 
Und Minos Antlis, und das Feld 

Elyfiens; den großen Ahnheren eines größern 
Urenfelö, und fein Zelt 


Bol tapfrer Brennen ſah ich: ihre Lieder, 
Ihr Feft bei jedem Freudenmahl 

Iſt er, der wider fehs Monarchen ficht, und wider 
Satrapen ohne Zahl. 


Schon fäng’ ich feine jüngfte That: wie braujend 
Ein Meer von Feinden ihn umfing, 
Er aber feinen Weg hindurch auf zehentaufend 
. Bertretnen Schäbeln ging. 
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Alcaͤus würde jest mein Lied beneiden ; 
Schon fäh’ ich Cäfarn laufend nah'n, 

Mit ihm den weifen Antonin, und den von beiden 
Gefei'rten Julian. 


Allein Merkur ftand neben mir, und wandte 
Durch feinen wunderbaren Stab 

Den Ball, der mich ins Reich der Naht zu ſchleudern brannte, 
Bon meinen Schläfen ab. 


Denn ich foll noch die Laute ftärker ſchlagen, 
Wann er durch Weihrauchwolken zeudht, 

Die Kriegesfurie gefeffelt an dem Wagen 
Des Ueberwinders feucht ; 


Wann er auf einem Throne von Trophäen, 
Rund um fich her der Künfte Kranz, 
Und wir, im Mufentempel, feine Siege jehen, 

Verſteckt in Spiel und Tanz; 


Bann er, ein Gott Ofir! durch unfre Fluren 
Sm feligften Triumphe fährt, 
Indeß der Ueberfluß auf jede feiner Spuren 
Ein ganzes Füllhorn leert. 
Ramler. 


An die Könige 


1761. 


Soll wieder eine ganze Welt vergehen? 
Bricht wieder eine Suͤndfluth ein? 

Und follen alle Tempel und Trophäen 
Berühmte Trümmer ſeyn? 


Und alle Künfte fpät aus Aſch' und Moder 
Und Zodtengrüften auferftehn, 

Und aus der Nacht des regellofen Zufalls, oder 
Auf ewig untergehn? 
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Wann nun bie weife Vorwelt ausgeftorben, 
Das unerzogne Kindestind 

Ein Räuber ift, die nicht zu Räubern angeworben, 
Armſel'ge Pflüger find? — 


O ihr, verderblicher, als der entbrannte 
Veſuv, ald unterirdifche 

Gewitter! ihr, des magern Hungers Bundsverwandte, 
Der Peſt Verfchworene! 


Die ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 

Und von Lisboa bis zum Falten Oby Deere 
Zum Wechfelmorde dingt ! 


Und ad! mit Deutfchlands Bürgern Deutſchlands Bürger 
Zerfleifchet, Einen beffern Held, 

Der Brennen weifen König, zu betrüben! Wuͤrger 
Der Welt und Aftermwelt ! 


Wenn eurer Mordfucht einft ein Friede wehret, 
Der jedem das geraubte Land 

Und feine bangen Feften wiedergiebt, verheeret, 
Entvoͤlkert, abgebrannt: 


Ihr Könige, wie wird es euch nicht veuen 
(Wo nicht bie Fromme Neue fleucht, 

Durch Wolluft, falfche Weisheit, laute Schmeicheleien 
Des Höflings weggeſcheucht), 


Daß euer Stahl unmenſchlich Millionen 
Urenkelſoͤhne nieberftieß ; 

Daß keiner, fatt des Unglüds, feine Legionen 
Das Blutfeld räumen hieß ; 


Und lieber, fchuldlostapfer, durd, die Wogen 
Des ftillen Oceans den Pfad 

Gefuchet, eine Welt entdedt ; ein Volk erzogen, 
Wie Manko Kapak that, 


PVaterlandegefang. (Namler.) 


Der neue Schöpfer feiner Vatererde: 
Er theilte Feld und Binfenhaus ; 

Und Weib und Kleid und Zucht und Götter einer Heerde 
Zerftreuter Wilden aus; 


Und hieß dem frommen Voelk ein Sohn der Sonne: 
Gleich milde, wachſam, fo wie fie, 
Und fo wie fie des neugebornen Landes Wonne, 
Und ewig jung, wie fie. 
Ramler. 


Anden Kaifer 


Joſeph den Zweiten. 


1769, 


Bon deinen Siegen, Säfar Germaniens, 
Singt mein gerechtes Loblied den erften Sieg: 
Wie du, zu groß dem Eifergeifte, 
Preußens erhabenen König aufſuchſt; 


In Landen auffuchft, welche fein Heldenfchwert 
Bon deinem Erbreich hiebevor trennete ; 
Sn ihm den weifen Vater ehrend, 
Einen dir ähnlichen Freund eroberft ; 


Und feiner Feldherrntugenden höchfte dir 
Erftrebft, dein weites Reich zu befeftigen, 
Ihn felber nimmer zu bekämpfen: — 
Joſeph's des Voͤlkererhalters Eidſchwur. — 


O! deiner Thaten erſte ſtrahlt herrlicher 
In eines Gottes Augen, als Ilions 
Und Babylons Eroberungen, 
Oder die Schlachten der Zengiskane. 
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Geh’ nun in deiner rühmlichen Laufbahn fort; 
Und leuchte künftig, (unter der glänzenden 
Gekroͤnten Reihe deiner Ahnheren 
Groß in den Künften der Zriumphirer, 


In allen Friedenskfünften der Größere: ) 
Gleich diefes Erdballd Sonne, bei taufenden 
Des gränzenlofen blauen Aethers, 
Sichtbar allein und allein erwärmend. 
; Ramler, 


Hymne. 


Ueber die Ewigkeit. 


Ihr Wälder! wo kein Licht durch finftre Tannen ftrahlt, 
Und fidy in jedem Bufch die Nacht des Grabes malt! 
Ihr hohen Felfen dort, wo, im Gefträud) verirret, 
Ein trauriges Gefhwärm einfamer Vögel fchwirret ! 
Ihr Bäche, die ihr matt in dürren Angern fließt, 
Und den verlornen Strom in dde Suͤmpfe gießt! 
Erftorbenes Gefild’ und graufenvolle Gründe ! 
O daß ich doch bei euch ded Todes Farben fünde! 
O nährt mit kaltem Schau’r und ſchwarzem Gram mein Leid! 
Seyd mir ein Bild der Ewigkeit! 


Mein Freund ift hin! 
Sein Schatten ſchwebt mir noch vor dem verwirrten Sinn, 
Mich dünkt, ich feh’ fein Bild und höre feine Worte; 
Ihn aber hält am ernften Orte, 
Der nichts zu uns zurüde läßt, 
Die Ewigkeit mit ſtarken Armen feft. 


Kein Strahl vom Künftigen verftörte feine Ruh‘, 
Er ſah dem Spiel der Welt noch heut’ geſchaͤftig zu; 
Die Stunde fchlägt, der Vorhang fällt, 
Und Alles wird zu Nichts, was ihm fo wirklich fchien. 
Die dide Nacht der oͤden Geifterwelt 
Umringt ihn jest mit fchredtenvollen Schatten; 
Und die Begier ift, was er noch behält, 
Bon dem, was feine Sinnen hatten. 


Und ih? bin ich von höherm Orden? 
Nein, ich bin, was er war, und werde, was er worben; 
Mein Morgen ift vorbei, mein Mittag rüdt mit Macht, 
Und eh’ der Abend kommt, Tann eine frühe Nacht, 
Die keine Hoffnung mehr zum Morgen wird verfüßen, 
Auf ewig mir die Augen fchließen. 

Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 4 
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Furchtbares Meer ber ernften Ewigfeit ! 
Uralter Quell von Welten und von Zeiten ! 
Unendlich's Grab von Welten und von Zeit! 
Beftändig’3 Reich der Gegenwärtigfeit ! 

Die Aſche der Vergangenheit 
Iſt dir ein Keim von Künftigkeiten. 


Unendlichkeit! wer miffet dich ? 
Bei dir find Welten Tag’, und Menfchen Augenblide, 
Vielleicht die taufendfte der Sonnen wälzt jest ſich, 
Und taufend bleiben noch zurüde. 
Wie eine Uhr, befeelt durdy ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn’, aus Gottes Kraft bewegt; 
Ihr Trieb läuft ab, und eine zweite ſchlaͤgt; 
Du aber bleibft, und zaͤhlſt fie nicht. 


Der Sterne ftille Majeftät, 
Die uns zum Biel befeftigt ftcht, 
Eilt vor dir weg, wie Gras an fchwülen Sommertagen ; 
Wie Rofen, die am Mittag jung, 
Und wel find vor der Dämmerung, 
Iſt gegen dich der Angelftern und Wagen. 


Als mit dem Unding noch das neue Wefen rung, 
Und, faum noch reif, die Welt fih aus dem Abgrund ſchwung, 
Eh als das Schwere noch den Weg zum Fall gelernet, 
Und auf die Nacht des alten Nichte 
Sich goß ber erfte Strom des Lichts, 

Warſt du fo weit als jest von deinem Quell entfernet. 

Und wann ein zweites Nichts wird diefe Welt begraben ; 
Wann von dem ganzen AU nichts bleibet als die Stelle; 
Wann mander Himmel nodj, von andern Sternen helle, 
Wird feinen Lauf vollendet haben: 

MWirft du fo jung als jest, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig künftig feyn, wie heut. 


Die fchnellen Schwingen der Gedanken, 
MWogegen Zeit und Schall und Wind 
Und felbft des Lichtes Flügel langfam find, 
Ermübden über dir, und hoffen feine Schranken. 


Öymne. (Saller.) 


Sch häufe ungeheure Zahlen, 

Gebürge Millionen auf; 

Ich mwälze Zeit auf Zeit, und Welt auf Welten hin; 
Und wann ich auf der March des Endlichen nun bin, 
Und von der graufen Höhe 

Mit Schwindeln wieder nad) dir fehe, 

Ift alle Macht der Zahl, vermehrt mit taufend Malen, 
Noch nicht ein Theil von dir; 

Sch zieh’ fie ab, umd du liegft ganz vor mir, 


O Gott! du bift allein des Alles Grund! 
Du Sonne bift bag Maaß der ungemeff’nen Zeit, 
Du bieibft in gleicher Kraft und ftetem Mittag ftehen, 
Du gingeft niemals auf, und wirft nicht untergehen, 
Ein einzig Jetzt in dir ift Ewigkeit! 
Ka, koͤnnten nur in bir bie feften Kräfte ſinken, 
&o würde bald, mit aufgefperrtem Schlund, 
Ein allgemeines Nichts des Weſens ganzes Reich, 
Die Zeit und Ewigkeit zugleich, 
As wie der Deean ein Zröpfchen Wafler trinken. 


Vollkommenheit der Große! 
Was ift der Menſch, der gegen dich ſich hält! 
Gr ift ein Wurm, ein Sandkorn in der Welt; 
Die Welt ift felbft ein Punkt, wenn ich an dir fie meffe. 
Nur halbgereiftes Nichts, feit geftern bin ich kaum, 
Und morgen wird ins Nichts mein halbes Wefen Eehren ; 
Mein Lebenslauf ift wie ein Mittagstraum: 
Wie hofft er dann, den deinen auszumähren? 


Ih ward, nicht aus mir felbft, nicyt weil ich werben mwollte; 
Ein Etwas, das mir fremd, das nicht ic) felber war, 
Ward auf dein Wort mein Ich. Zuerſt war ich ein Kraut, 
Sich unbewuft, noch unreif zur Begier; 
Und lange war ich noch ein Thier, 
Da ich ein Menſch ſchon heißen follte. 
Die Schöne Welt war nicht für mid) gebaut, 
Mein Ohr verfchloß ein Fell, mein Aug’ ein Staar, 
Mein Denken ftieg nur nody bis zum Empfinden, 
Mein ganzes Kenntniß war Schmerz, Hunger, und die Binden, 
* 
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Erftes Buch. Hymne. (Daller.) 


Zu diefem Wurme kam noch mehr von Erbdenfchollen, 
Und von bed Mehles weißem Saft; 
Ein inn’rer Zrieb fing an, die fchlaffen Sehnen 
Zu meinen Dienften auszudehnen ; 
Die Füße lernten gehn durch Fallen, 
Die Zunge beugte fi zum Lallen, 
Und mit dem Leibe wuchs der Geift. 
Er prüfte nun die ungeübte Kraft, 
Wie Müden thun, die, von der Wärme reift, 
Halb Würmer find, und fliegen wollen. 
Sch ftarrte jedes Ding als fremde Wunder an, 
Ward reicher jeden Tag, fah vor und hinter heute, 
Maß, rechnete, verglich, erwählte, liebte, fcheute, 
Ich irrte, fehlte, fchlief, und ward ein Mann! 


Jetzt fühlet ſchon mein Leib die Näherung des Nichts ! 
Des Lebens lange Laft erbrüdt die mübden Glieder; 
Die Freude flieht von mir mit flatterndem Gefieder 
Der forgenfreien Jugend zu. 
Mein Ekel, ber ſich mehrt, verftellt den Reiz des Lichts, 
Und ftreuet auf die Welt den hoffnungslofen Schatten ; 
Sc fühle meinen Geift in jeder Zeil ermatten, 
Und Eeinen Trieb, ald nad) der Ruh’! 

Saller, 


Rhbapfodie, 


Lob der Gottheit 


Zaufend Sternenheere loben meines Schöpfers Pracht und Stärke; 
Aller Himmelskreife Welten preifen feiner Weisheit Werke; 

Meere, Berge, Wälder, Klüfte, die fein Wink hervorgebracht, 
Sind Pofaunen feiner Liebe, find Pofaunen feiner Madıt. 


Soll ich denn allein verftummen? fol ich ihm kein Loblied bringen? 
Nein, ich will des Geiftes Flügel auch zu feinem Throne ſchwingen; 
Und wenn meine Zunge ftammelt, o! fo follen nur allein 
Diefer Augen milde Bäche Zeugen meiner Ehrfurcht feyn. 


a, fie ftammelt; ſieh, o Schöpfer, meines Herzens Altar rauchen! 
Könnt’ ich gleich den blöden Pinfel in der Sonne Flammen tauchen, 
Würde doch von deinem Wefen noch fein Riß, kein Strich gemadht ; 
Dir wird felbft von reinen Geiftern nur ein ſchwaches Lob gebradit. 


Wer heißt Millionen Sonnen prächtig, majeftätifch glänzen? 
Ver beftimmt dem Wunberlaufe zahlenlofer Erden Gränzen? 
Wer verbindet fie zufammen? Wer belebet jeden Kreis? 

Deines Mundes fanfter Athem, Herr! dein mädtigftes Geheiß. 


Alles ift durch dich: die Schaaren ungeheurer Sphären liefen, 

Auf den Zon von deinen Lippen, durch die ewig leeren Ziefen ; 
Fiſche, Vögel, zahme Thiere, Wild, das Feld und Hain durchftrich, 
Und vernünftige Gefchöpfe fcherzten drauf und freuten fidh. 


Du giebft den entzüdten Blicten, zwifchen Eräuterreichen Auen, 
Wälder, die fi in den Wolken faft verlieren, anzufchauen ; 

Du machſt, daß darin durch Blumen fich ein helles Naß ergießt, 
Das zum Spiegel wird des Waldes, und durch Mufcheln riefelnd fließt. 


54 Erſtes Bud. 


Um des Sturmes Macht zu hemmen, und zugleich zur Luft der Sinnen, 
Thuͤrmen Berge ſich, von ihnen Lläffeft du Gefundheit rinnen, 

Du traͤnkſt mit der Milch des Regens und mit Thau die dürre Flur, 
Kuͤhlſt die Luft durch fanfte Winde und erfreueft die Natur, 


Durch dich ſchmuͤckt die Hand des Frühlings mit Tapeten unfre Gränzen ; 
Durch dich muß das Gold der Aehren und der Trauben Purpur glänzen ; 
Du erfüllt die Welt mit Freude, wann die Kälte fie befiegt, 
Wann fie eingehüllt in Flocken, wie in zarten Windeln, liegt. 


Durch dich kann des Menfchen Seele in der Sternen Kreife dringen ; 
Durch dich weiß fie das Vergangne, hat Begriffe von den Dingen, 
Scheid't der Sachen Aehnlichkeiten von den Sachen felber ab, 
Urtheilt, fchließt, begehrt und ſcheuet; durch dich. flieht fie Todund Grab, 


O! wer kann die Wunderwerke deiner Liebe gnug erheben ! 

Selbft das Unglüd ift ung nüglich, und befeligt unfer Leben. 
Zweifler, rührt euch nicht die Liebe, o! fo fürchtet feine Macht ; 
Zittert, wie verfcheuchte Sclaven, wenn des Herren Grimm erwacht ! 


Schaut ! der Mittag wird verfinftert ; es erwacht ein Schwarm von Eulen, 
Schrecken überfällt die Lüfte; hört ihr aͤngſtlich hohles Heulen ! 
Schaut, wie dort der Sturm die Klippen, als zerbrechlich Glas, zerfchmeißt, 
Ganze Wälder wirbelnd drehet und wie Faden fie zerreißt. 


Finftre Wolken, Bergen ähnlich, ftoßen ungeftüm zufammen ; 

Schaut! aus ihren Schwarzen Klüften bredyen Meere wilder Flammen; 
Wald und Fluren ftehn in Feuer, Ströme ſcheu'n und flieh'n das Land, 
Krokodil und Low’ und Tiger bebt, und eilt aus Dampf und Brand, 


Wälder ſtarker Maften ftürgen vor der Wuth der Wafjermogen ; 

Auf zerftüdten Brettern kommen Kriegesheere angeflogen, 

Die der Sturm, nebft Steu’r und Segeln, zu der Wolken Höhe ſchwingt, 
Bis fie Schnell der Schwarze Rachen des ergrimmten Meers verfchlingt. 


Sagt, wer bonnert in den Wolken? fagt, wer braufet in den Stürmen ? 
Zweifler, ſprich! wer waͤlzt die Fluthen, die fich wie Gebirge thuͤrmen? 
Donner, Meer und Stürme rufen dir mit hohlem Brüllen zu: 

O verwegenes Gefchöpfe! dies ift Gott! was zweifelft du? 


Rhapſodie. (E. Ehr. v. Kleift.) 55 


Herr! in meinem Munde ſollen deine Thaten ewig ſchallen: 
Aber laß dir nur die Schwachheit eines Wurmes wohlgefallen. 
Du, der du das Inn're pruͤfeſt, ſieh der Seelen Regung an, 
Die ſie ſelber zwar empfinden, aber nicht beſchreiben kann. 


Werd' ich einſt vor deinem Throne mit gekroͤntem Haupte ſtehen, 
Dann will ich mit edlern Liedern deine Majeftät erhöhen. 
D ihr längft erwuͤnſchten Zeiten, eilt mit fchnellem Flug herbei! 
Eilet, daß ich bald der Freude fonder Wechfel fähig fen! 

E. Ebr. v, Kleift. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Lehrgeſang. 


Ueber die Unſterblichkeit der Seele. 


Regentin meiner Leibeshuͤtte! 
Ich eile nun zur langen Ruh'; 
Dem Körper naht mit ſchnellem Schritte 
Die Herrfchaft der Verweſung zu. 
Kaum ſtoͤßt annoch des Herzens Höhle 
Das halb verraudhte Lebensöle 
Mit müden Schlägen langfam aus. 
Die Muskeln find entfpannt und ſchwinden; 
Der Sinne ſchwaͤchliches Empfinden 
Verfündigt ſchon der Fäulniß Graue. 


Wohlan ! der Körper mag verftäuben ; 
Sein blöder Zeug Tann nicht beftehn. 
Doch du, o Seele! wirft du bleiben? 
Wie? oder mußt bu mit vergehn ? 

Iſt denn dein Stoff auch ein Gebränge 
Von Theilen ungezählter Menge, 
Alswie ein Körper zugericht't? 

Ein Bau von fo viel taufend Stüden, 
Auf welche Zeit und Zufall drüden, 
Bis ihre Fuͤgung wieder bricht? 


Doc nein! du öffneft deine Schäße, 
Und legft uns überzeugend bar, 
Daß Eeines Körpers Grundgefege 
Und feine Mifchung dic gebar. 
Mas ift ein Keib, des Geiftes Hülle? 
Sein Klumpe lieget tobt und ftille, 
Sobald ihm ein Beweger fehlt. 
Nicht fo der Geift, der lebt und benket, 
Mit Schneller Macht die Sinne lenket, 
Ermiegt, befchleußt, verwirft und wählt. 


Erſtes Buch. Didaktiſch-Lyriſches. Lehrgefang. (Drollinger.) 


&o lerne denn, daß Tod und Sterben 
Allein in grobe Körper bringt, 
Und der Verftörung Grundverderben 
Ein geiftig Wefen nie bezwingt. 
Der Miſchung Bau wird leicht zerftücet, 
Dich aber hat ein Seyn begluͤcket, 
Das weder Stüd noch Theile kennt. 
Bergeblich fucht der Raub der Zeiten 
Dein einfach Wefen zu beftreiten: 
Nichts, ald Gefügtes, wird getrennt. 


Iſt's glaublich, daß did) Gott zernichte ? 
Er ſchuf dich viel zu groß und ſchoͤn. 
Schau, welch ein Glanz! ſchau, welche Früchte 
Aus edler Seelen Trieb entftehn! 
Mich daͤucht, in jeder Seele funkelt, 
Wenn fie fein grober Dunft verdunfelt, 
Ein Schimmer von ber Gottheit Licht. 
So zeugt er auch von ihrem Währen! 
Mer Eann ein ſolches Seyn zerftören ? 
Was göttlich ift, verdirbet nicht. 


Schau, wie bei Sturm und Kriegögefahren 
Ein Mann oft einen Haufen fchredt, 
Und vor dem Raub der wilden Schaaren 
Den unbewehrten Säugling bedt: 
Wie dort ein Held, von Gott befeelet, 
Die Wolluft fleucht, die Sorgen wählet, 
Kür Andrer Glüde ſich verbannt! 
Er wacht, damit wir ficher Tchlafen ; 
Erhält fein Volk durch Wis und Waffen, 
Und ftirbt mit Luft für Kirch' und Land, 


Und ihr, der Weisheit erfte Söhne, 
Geweihte Dichter! heil’ger Chor! 
O welche Kraft, o welche Töne 
Durchdringen plösglic Herz und Ohr! 
Es wirket euer maͤcht'ger Wille 
Der tiefften Sinne Sturm und Stille. 
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Erſtes Buch. Dibaktiſch⸗Lyriſches 


Er ſtellt den Regungen Gebot. 

Sch hör’, ich höre Davids Lieber, 
Der Himmel fteigt zu uns hernieder, 
Und unfer Geift hinauf zu Gott. 


Wer zählt das Heer der lichten Sterne? 
Wer mißt der Sonne fchnellen Lauf? 
Wer dringt in ungemeff'ne Ferne, 
Und dedt des Himmels Ordnung auf? 
Iſt's nicht des Geiftes Wunderftärke? 
Hier fest er fchrednißvolle Werke, 
Gebäude, die den Wolken brohn. 
Bald ftürzt er wieder Thürm’ und Mauern, 
Die Laft, die ewig fchien zu dauern. 
Sein donnernd Erz zermalmt fie fchon. 


Doc Hör’ ich nicht ein Lied erklingen, 
Das unfern Geift zu prädtig ſchmuͤckt, 
Und eines Wefens Kraft befingen, 

Aus dem fo mancher Mangel blidt? 
Wo bleiben feiner Stärke Proben, 
Wenn der Begierden wildes Zoben 
Dem Schwachen Herrfcher felbft gebeut? 
Iſt diefes der gepriefne Schimmer, 
Den Wahn und Zweifel je und immer 
Mit diem Nebel überftreut? 


Wohlan! es mengt in unfre Schäße 
Sich auch der Schwachheit Zufaß ein. 
Doc dies beftärket felbft die Säge 
Bon unfrer Seelen ftetem Seyn. 

Mo bliebe fonft des Schöpfers Liebe, 

Die, daß fie unfern Geift nur übe, 

Ihn fo zu ftetem Korfchen treibt, 

MWofern wir, ehe wir erbleichen, 

Den Zweck aus Schwachheit nicht erreichen, 
Und nad) dem Tode nichts mehr bleibt? 


Es bringt doch unfrer Gaben Menge 
Uns oft im Leben nur Verdruß. 


Lehrgeſang. (Drollinger.) 


Wie Mancher kuͤrzt nicht feine Länge 
Durch vieles Willens Weberfluß ? 
Gebricht mir’s hier an Ruh’ und Glüde, 
Obgleich Fein Fernglas meine Blicde 

Des Mondes Fleden je gelehrt; 

Ob Huygen’s Fleiß in jenen Fernen 

Mit keinen neuen Folgefternen 


Die Herricyaft der Planeten mehrt? 


So merket denn, daß biefes Leben 
Auf eine lange Zukunft zielt. 
Hier ift uns nur ein Raum gegeben, 
Drauf unfres Geiftes Kindheit fpielt. 
Dann öffnet fich nad) kurzen Zeiten 
Der Schauplag großer Ewigkeiten ; 
Da geht fein Lauf unendlich fort ; 
So hat die Allmadıt e8 beichloffen. 
Hier treibt der Geift die erften Sproffen ; 
Mas hier gefeimt, das reifet dort, 


Drum zeigt er jegt fchon ein Gefühle 
Von Zrieben, die nichts Endlich ftillt. 
Er fest ſich immer neue Ziele, 
Und fucht umfonft, was ihn erfüllt. 
Er wuͤnſcht, geneußt, und wuͤnſcht auf’s Neue, 
Durdirrt der Güter lange Reihe, 
Und kann bei feinem ftille ruhn, 
Gab Gott, der nichts vergeblich füget, 
Uns einen Zrieb, den nichts vergnüget? 
Die Ewigkeit denn muß es thun! 


O was entdedt ſich meinem Blide? 
Was wird mir für ein Schauſpiel fund? 
Welch unerforfchliches Geſchicke 
Beherrfcht der Erden weites Rund? 
Hier feh’ ich unter Ah und Flehen 
Den Heiligen in Qual vergehen, 
Den Dampf und Flamme langjam ſchmaucht; 
Wenn fatt von Jahren, Luft und Fülle, 
Sein Würger dort in fanfter Stille 
Den laftervollen Geift verhaudit. 
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Wie? theilt uns denn mit blinder Wage 
Ein Schidfal zu, was uns befällt ? 
Regiert ein Zufall unfre Zage, 

Und mifcht verwirrt den Lauf der Welt? 


Doc nein! des Zweifels Nebel brechen, 


Kein ungerechtes Urtheilfprechen 

Entehrt der Allmacht Richterthron. 

Du fterblich Volk! die Wahrheit Iehret: 

Dein Wefen wird nicht ganz zerftöret; 

Es bleibt noch was zu Straf und Lohn, 
Es ift, es ift noch ein Gerichte; 

Die Zukunft kommt mit Lohn und Schwert, 

Und reicht mit billigem Gewichte 

Den Thaten ben verdienten Werth. 

Mein Vorwitz fol fich nicht vergehen, 

Den tiefen Abgrund einzufehen, 

Der bier der Allmacht Rath verhüllt, 

Doc) diefen Sag kann nichts zertreiben: 

Gott ift gerecht! die Seelen bieiben ; 

Was hier gebricht, wird dort erfüllt. 


Der Wahrheit Macht ift durchgedrungen ; 
Es hört Oft, Süden, Weft und Nord 
Durch ungezählter Völker Zungen 
Ihr Eräftigsüberzeugend Wort. 

Gefest, ein Hauf' fey noch bethöret! 
Was uns ein Plato göttlich Lehret, 
Braucht eines Huron’s Beifall nicht, 
Soll dies der Lehre Kraft vermindern, 
Wenn dort, vermengt mit feinen Rindern, 
Ein viehifh Volk ihr widerfpricht? 


Getroſt! es macht fich ihre Stärke 
Durch größter Geifter Zeugniß Eund; 
Der Helden göttlichefchone Werke 
Entfpringen nur aus ihrem Grund, 
Sie hören ein geheimes Sprechen: 
Ihr Seelen! eure Körper brechen, 
Doc euch zernichtet Feine Zeit, 

O folget einem edlen Ziele! 


Lehrgefang. (Drollinger. Saller.) 


Verübter Tugend Luftgefühle 
Begleiten euch in Ewigkeit. 


O Geiſt, der Geifter erfte Quelle! 
O Wefen unumfhräntter Macht! 
Schick' einen Strahl von deiner Delle 
Sn finftrer Geifter trübe Nacht! 
Erleucht' ein Volk von dir gebauet, 
Dem noch vor feiner Größe grauet, 
Das der Zernihtung Scheufal ehrt; 
Und gieb, daß frei von feiner Buͤrde 
Mein froher Geift in neuer Würde 
Zu deiner Gottheit wiederkehrt. 

Drollinger, 


Die Schweiz. 


(Sragment aus dem Gedichte: Die Alpen.) 


Hat nun die müde Welt fich in den Froft begraben, 
Der Berge Thäler Eis, die Spigen Schnee bebedt, 
Ruht das erfchöpfte Feld nun aus für neue Gaben, 
Weil ein Eryftallner Damm der Flüffe Lauf verftedt: 
Dann zieht fi) auch der Hirt in die befchneiten Hütten, 
Bo fetter Fichten Dampf die dürren Balken ſchwaͤrzt. 
Hier zahlt die füße Ruh’ die Müh’, die er erlitten, 

Der forgenlofe Tag wird freudig durchgefcherzt, 
Und wenn bie Nachbarn fich zu feinem Heerde fegen, 
So weiß ihr Hug Gefpräd auch Weife zu ergögen. 


Der eine lehrt die Kunft, was uns bie Wolfen tragen, 
Im Spiegel der Natur vernünftig vorzufehn, 
Er kann der Winde Strid, den Lauf der Wetter fagen, 
Und fieht in heller Luft den Sturm von weitem wehn; 
Er kennt die Kraft des Monde, die Wirkung feiner Farben, 
Er weiß, was am Gebürg ein früher Nebel will; 
Er zählt im Märzen fchon der fernen Ernte Garben, 
Und hält, wenn Alles mäht, bei nahem Regen ftill; 
Er ift des Dorfes Rath, fein Ausſpruch macht fie ficher, 
Und die Erfahrenheit dient ihm für taufend Bücher, 
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Ein junger Schäfer flimmt indeffen feine Leier, 
Dazu er ganz entzüdt ein neues Liedchen fingt. 
Natur und Liebe gießt in ihn ein heimlich Feuer, 
Das in den Adern glimmt, das nie die Müh’ erzwingt ; 
Die Kunft hat keinen Theil an feinen Hirtenliedern, 
Im ungefhmücdten Lied malt er den freien Sinn; 
Auch wenn er dichten foll, bleibt er bei feinen Widdern, 
Und feine Muſe fpricht, wie feine Schäferin ; 
Sein Lehrer ift fein Herz, fein Phobus feine Schöne, 
Die Rührung macht den Vers, und nicht gezählte Töne. 


Bald aber jpricht ein Greis, von deffen grauen Haaren 
Sein angenehm Gefpräd ein hoͤh'res Anſehn nimmt; 
Die Vorwelt ſah ihn jchon, die Laft von achtzig Jahren 
Hat feinen Geift geftärft und nur den Leib gekrümmt: 
Er ift ein Beifpiel nody von unfern Helden= Ahnen, 
In deren Fauft der Blis, und Gott im Herzen war; 
Er malt die Schlachten ab, zählt die erfiegten Fahnen, 
Beftürmt der Feinde Wall, und rühmt die kühnfte Schaar. 
Die Jugend hört erftaunt und wallt in den Geberben 
Mit edler Ungebuld, noch löblicher zu werben, 


Ein andrer, deffen Haupt, mit gleichem Schnee bededet, 
Ein lebendes Gefeg, des Volkes Richtfchnur ift, 
Lehrt, wie die feige Welt ins Joch den Naden ftredet, 
Wie eitler Fürften Pracht dad Mark der Länder frißt; 
Wie Tell mit kuͤhnem Muth das harte Joch zertreten, 
Das Joch, das heute noch Europens Hälfte trägt; 
MWie um uns Alles darbt, und Hungert in den Ketten, 
Und Welfchlands Paradies gebeugte Bettler hegt; 
Wie Eintracht, Treu’ und Muth, mit ungertrennten Kräften, 
An eine Kleine Macht des Glüdes Flügel Heften. 

Bald aber fchließt ein Kreis um einen muntern Alten, 
Der die Natur erforfcht und ihre Schönheit kennt; 
Der Kräuter Wunderkraft und ändernde Geftalten 
Hat längft fein Wis durdjfucht, und jedes Moos benennt; 
Er wirft ben fcharfen Bli in unterird'ſche Grüfte, 
Die Erde deckt vor ihm umfonft ihr falbes Gold, 
Er dringet durch die Luft, und fieht die Schwefeldüfte, 
In deren feuchtem Schooß gefangner Donner rollt: 


Lehrgefana. (Baller.) 


Er Eennt fein Vaterland, und weiß an deſſen Schägen 
Sein immerforfchend Aug’, am Nugen zu ergögen. 


Denn bier, wo Gotthards Haupt die Wolfen überfteiget, 
Und der erhabnern Welt die Sonne näher fcheint, 
Hat, was die Erde fonft an Seltenheit gezeuget, 
Die fpielende Natur in wenig Lands vereint: 
Wahr ift’s, daß Libyen uns noch mehr Neues giebet, 
Und jeden Zag fein Sand ein friſches Unthier fieht; 
Allein der Himmel hat dies Land noch mehr geliebet, 
Wo nichts, was nöthig, fehlt, und nur, was nüget, blüht: 
Der Berge wachſend Eis, der Kelfen fteile Wände, 
Sind felbft zum Nugen da, und tränfen das Gelände, 


Wenn Zitans erfter Strahl der Gipfel Schnee vergüldet, 
Und fein verflärter Blick die Nebel unterdrüdt, 
So wird, was die Natur am prädhtigften gebildet, 
Mit immer neuer Luft von einem Berg erblidt ; 
Durch den zerfahrnen Dunft von einer dünnen Wolke 
Eröffnet ſich zugleidy der Schauplag einer Welt, 
Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 
Zeigt Alles auf einmal, was fein Bezirk enthält: 
Ein fanfter Schwindel fchließt die allzuſchwachen Augen, 
Die den zu breiten Kreis nicht burdyzuftrahlen taugen. 


Ein angenehm Gemifd von Bergen, Fels und Seen, 
Fallt nad) und nad) erbleicht, doch deutlich, ins Geſicht; 
Die blaue Ferne fchließt ein Kranz beglänzter Höhen, 
Worauf ein Schwarzer Wald die legten Strahlen bricht; 
Bald zeigt ein nah Gebürg die fanft erhob'nen Hügel, 
Wovon ein laut Geblöf im Thale wicderhallt ; 

Bald jcheint ein breiter See ein meilenlanger Spiegel, 
Auf deflen glatter Fluth ein zitternd Feuer wallt; 

Bald aber öffnet fid ein Strich von grünen Thälern, 
Die, hin und her gekrümmt, ſich im Entfernen fchmälern. 


Dort fenkt ein kahler Berg die glatten Wände nieder, 
Den ein verjährtes Eis dem Himmel gleich gethürmt ; 
Sein froftiger Kryftal ſchickt alle Strahlen wieder, 

Den die geftiegne His’ im Krebs umfonft beftürmt. 
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Richt fern vom Eife ftredit, vol futterreicher Weide, 
Ein fruchtbares Gebürg den breiten Rüden her; 

Sein fanfter Abhang glänzt von reifendem Getreide, 
Und feine Hügel find von hundert Heerden ſchwer. 

Den nahen Gegenftand von unterfchiednen Zonen 

Trennt nur ein enges Thal, wo fühle Schatten wohnen. 


Hier zeigt ein fteiler Berg die mauergleichen Spigen ; 
Ein Waldftrom eilt hindurd und ftürzet Fall auf Fall, 
Der dickbeſchaͤumte Fluß dringt durch der Felfen Risen, 
Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wall: 
Das dünne Wafler theilt des tiefen Falles Eile, 

In der verdickten Luft jchwebt ein bewegtes Grau; 

Ein Regenbogen ftrahlt durch die zerftäubten Theile, 

Und das entfernte Thal trinkt ein beftändig Thau. 

Ein Wandrer fieht erftaunt im Himmel Ströme fließen, 

Die aus den Wolken fliehn, und ſich in Wolken gießen. 
Haller, 


Thbevpdicee 


Mit fonnenrothem Angefichte 
lieg’ ich zur Gottheit auf! Ein Strahl von ihrem Lichte 
Glaͤnzt auf mein Saitenfpiel, das nie erhab’ner Elang. 
Durch welche Zone wälzt mein heiliger Gefang, 
Wie eine Fluth von furdhtbarn Klippen, 
Sich ftromend fort und brauft von meinen Xippen ! 


Ich will die Spötter niederfchlagen, 
Die vor dem Unverftand, o Schöpfer, dich verklagen: 
Die Welt verkündige der höhern Weisheit Ruhm ! 
Es öffnet Leibnig mir des Schickſals Deiligthum ; 
Und Licht bezeichnet feine Pfade, 
Wie Zitans Weg vom öftlichen Geftabe. 


Die die Finfterniß entweiche, 
Die aus dem Acheron, vom ftygifchen Gefträuche, 
Mit kaltem Graufen fih auf meinem Wege häuft, 
Wo ftolzer Ehoren Schwarm in wilder Irre läuft, 


— 


Lehrgeſang. GSaller. Uz.) 


und auch der Weiſe furchtſam ſchreitet, 
Oft ſtille ſteht und oft gefaͤhrlich gleitet. 


Die Riſſe liegen aufgeſchlagen, 
Die, als die Gottheit ſchuf, vor ihrem Auge lagen: 
Das Reich des Moͤglichen ſteigt aus gewohnter Nacht. 
Die Welt veraͤndert ſich mit immer neuer Pracht, 
Nach tauſend lockenden Entwuͤrfen, 
Die eines Winks zu ſchnellem Seyn beduͤrfen. 


Der Sertus einer beſſern Erden 
Zwingt nicht Lukretien durch Selbftmord groß zu werben: 
An keinem Dolce flarrt ihr unbefledites Blut. 
Das leichenvolle Rom, der Schauplag feiger Wuth 
Und viehifcher Domitiane, 


Herrſcht unverheert in einem ſchoͤnern Plane. 


Doh Dämmerung und Falte Schatten 
Gehn über Welten auf, die mich entzüdet hatten: 
Der Schöpfer wählt fie nicht! Er wählet unfre Welt, 
Der Ungeheuer Sitz, die, Helden beigejfellt, 
In ewigen Geſchichten ftrahlen, 
Der Menfhheit Schmach, als Werkzcug ihrer Qualen. 


Eh ihn die Morgenfterne lobten, 
Und auf fein fchaffend Wort des Chaos Tiefen tobten, 
Erkor der Weifefte den ausgeführten Plan: 
Und wider feine Wahl will unfer Maulwurfswahn, 
Bill ſtolze Blindheit Recht behalten, 
Und eine Welt im Schooß der Nacht verwalten? 


Bor welcher Sonne lihtem Strahle 
Weicht meine Finfternig! Wie, wenn aus feuchtem Thale 


‚ Der frühe Wandersmann auf hohe Berge dringt, 


Schnell eine neue Welt vor feinem Aug’ entfpringt, 
Und Reiz die große Weite ſchmuͤcket: 
So wird mein Geift auf feinem Flug entzüdet. 


Sch habe mich empor gefchmwungen ; 


Wie groß wird mir die Welt! die Erde flieht verfchlungen : 


Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 5 
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Sie macht nicht mehr allein die ganze Schöpfung aus ! 
Welch Heiner Theil der Welt ift Rheens finftres Haus ! 
Und, Menfchen, welche Kleine Heerde 

Seyd ihr nur erft auf diefer Eleinen Erbe! 


Goͤnnt gleiches Recht auf unfrem Balle 
Geſchoͤpfen andrer Art! Ihr Schöpfer liebt fie alle: 
Die Weisheit felbft entwarf der kleinſten Fliege Gluͤck. 
Ihr Schickſal ift beftimmt, fo gut ald Roms Geſchick 
Und als das Leben einer Sonne, 
Die glänzend herrfcht in Gegenden der Wonne, 


Seht, wie in ungemeff’ner Ferne 
Drion und fein Heer, ein Heer bewohnter Sterne, 
Bor feinem Schöpfer fi in Lichter Ordnung drängt! 
Er fieht, er fieht allein, wie Sonn’ an Sonne hängt, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Ein Uebel dient, das wir im Staube fchelten. 


Er fieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erde felbft fid alle Theile fügen, 
Und Ordnung überall, au, wo die Tugend weint: 
Und findet, wenn fein Blid, was böf’ und finfter fcheint, 
Sm Schimmer feiner Folgen fiehet, 
Daß, was gefchhieht, aufs Beſte ſtets gefchiehet. 


Es leide mit geprief’nem Muthe 
Die Gattin Collatins! Es keimt aus ihrem Blute 
Die Freiheit eines Volks, die einft Catone zeugt: 
Bis kühne Tyrannei, vom Lafter groß gefäugt, 
Die fpät verlaff'ne Tugend raͤchet, 
Und Rom durch Rom beftraft und ftrafend ſchwaͤchet. 


Entträftet in verdienten Ketten, 
Wie fol fi) Latium vor fremdem Joche retten? 
Sich! das entmannte Rom verfällt in Schutt und Graus, 
Der kalte Norden jpeit ein Volk von Wilden aus, 
Das druch's Verhängniß überwindet, 
Im Finftern faß und Licht und Wahrheit findet. 
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Die ihr ein Stuͤck vom Ganzen trennet, 
Bom Ganzen, das ihr bloß nad) eurem Winkel Eennet : 
Berwegen tabelt ihr, was Weife nicht verftehn. 
O koͤnnten wir die Welt im Ganzen überfehn, 
Wie würden fich die dunkeln Flecken 
Bor unferm Bli in größern Glanz verfteden ! 


Soll Welten alles Böfe fehlen, 
So mußte nie den Staub ber Gottheit Hauc, befeelen; 
Denn alles Böfe quillt bloß aus des Menfchen Bruft: 
So muß der Menfch nicht ſeyn: weld größerer Verluft ! 
Die ganze Schöpfung würde trauern, 
Die Tugend fliehn und ihren Freund bedauern. 


Ihr Weifen hättet nie entzüdet, 
Die ihr die Schöpfung mehr als hundert Sonnen fchmüdet, 
Und Ordnung herrfchte nicht im Reiche der Natur, 
Die niemals flüchtig fpringt und ftufenweife nur 
Auf ihrer güldnen Leiter fteiget, 
Wo fid) der Menſch auf mittlern Sproffen zeiget. 


Vom Wurme, der voll größ’rer Mängel 
Aus Schwarzer Erde frieht, und vom erhab’nen Engel 
Sind Menſchen gleich entfernt, und bleiben gleich verwandt, 
Ihr freier Wille fehlt, ihr himmliſcher Verftand 
Entflieget nie der engen Sphäre; 
Stets feflelt ihn des Leibes träge Schwere. 


Es raufchen laute Spöttereien 
Um mein veradhtend Ohr: viel ſtolze Klugen fchreien 
Dem armen Sterblichen des Willens Freiheit ab. 
Die Sklaven, welche das, was weife Güte gab, 
Der Menfchheit Vorrecht nicht erkennen, 
Und, gleich dem Vieh, fich deſſen unwerth nennen! 


Verzärtelt eure Leidenfchaften, 
So herrfchen fie zulest, fie werben ewig haften; 
Ein diamantnes Band Tnüpft fie an euer Herz. 
Der freigeborne Geift erblict, nicht ohne Schmerz, 
Sich endlich in verjährten Banden, 
Und ift ein Knecht, weil er nicht widerſtanden. 
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In allen Drbnungen der Dinge, 
Die Gott als möglich fah, war Menfchenwig geringe: 
Der Menſch war immer Menfch, voll Unvolllommenpeit. 
Durdy Zugend fol er ſich aus dunkler Riedrigkeit 
Zu einem höhern Glanz erheben, 
Unfterblich feyn, nach einem Eurzen Leben. 


Mein Schikfal wird nur angefangen 
Hier, wo das Leben mir in Dämm’rung aufgegangen: 
Mein Geift bereitet fich zu lichtern Tagen vor, 
Und murrt nicht wider den, der mich zum en erfor, 
Mich aber auch im Staube Tiebet, 


Und höhern Rang nicht weigert, nur verfihichet, 
Uz. 


Didaktiſch-Lyriſches; Fabel, Allegorie u. 





Die Geihichte von dem Hute. 
Das erfte Buch. 


Der erfte, der mit kluger Hand 
Der Männer Schmud, den Hut, erfand, 
Trug feinen Hut unaufgefchlagen ; 
Die Krempen hingen flach herab; 
Und dennody wußt’ er ihn zu tragen, 
Daß ihm der Hut ein Anfehn gab. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den runden Hut dem nädften Erben. 


Der Erbe weiß den runden Hut 
Nicht recht gemaͤchlich anzugreifen. 
Er finnt, und wagt es kurz und gut, 
Er wagt’d, zwo Krempen aufzufteifen. 
Drauf läßt er fich dem Volke fehn ; 
Das Volk bleibt vor Verwund'rung ftehn 
Und fchreit: Nun läßt der Hut erft ſchoͤn! 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den aufgefteiften Hut dem Erben. 


Der Erbe nimmt den Hut, und fchmählt. 
Sch, Spricht er, fehe wohl, was fehlt. 
Er fest darauf mit weiſem Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 
D, rief das Volk, der hat Verftand ! 
Seht, was ein Sterblicher erfand ! 
Er, er erhöht fein Vaterland. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den dreifach fpigen Hut dem Erben, 
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Der Hut war freilich nicht mehr rein; 
Doch fagt, wie konnt’ es anders ſeyn? 
Er ging ſchon durch die vierten Hände. 
Der Erbe färbt ihn ſchwarz, damit er was erfände, 
Beglüdter Einfall! rief die Stadt, 
So weit fah keiner noch, ald der gefehen hat. 
Ein weißer Hut ließ lächerlich. 
Schwarz, Brüder, ſchwarz! ſo ſchickt es fich. 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den ſchwarzen Hut dem naͤchſten Erben. 


Der Erbe trägt ihn in fein Haus, 
Und fieht, er ift jehr abgetragen ; 
Er finnt, und finnt das Kunftftüd aus, 
Shn über einen Stod zu fchlagen. 
Durd heiße Bürften wird er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 
Nun geht er aus, und Alle fchreien : 
Was fehn wir? Sind es Zaubereien ? 
Ein neuer Hut! D glüdlidy Land, 
Wo Wahn und Finfterniß verfchwinden ! 
Mehr kann kein Sterblicher erfinden, 
Als diefer große Geift erfand, 


Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den umgewandten Hut dem Erben. 


Erfindung macht die Künftler groß, 
Und bei der Nachwelt unvergeffen ; 
Der Erbe reißt die Schnüre los, 
Umzieht den Hut mit goldnen Treffen, 
Verherrlicht ihn durch einen Knopf, 
Und drüdt ihn feitwärts auf den Kopf. 
Ihn fieht das Volt und taumelt vor Vergnügen. 
Nun ift die Kunft erft hoch geftiegen! 


Ihm, ſchrie es, ihm allein ift Wis und Geift verliehn ! 


Nichts find die Andern gegen ihn! 
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Er ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den eingefaßten Hut dem Erben, 

Und jedesmal ward die erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemacht. 


Ende des erften Buche. 


Was mit dem Hute ſich noch ferner zugetragen, 
Will ich im zweiten Buche fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geftalt. 
Das Außenwerk ward neu, er felbft, der Hut, blieb alt; 
Und, daß ich's kurz zuſammenzieh', 
Es ging dem Hute faſt, wie der Philoſophie. 
Gellert. 


Der Kranke. 


Ein Mann, den lange ſchon die Gliederkrankheit plagte, 
That Alles, was man ihm nur ſagte, 
Und konnte doch von ſeiner Pein 
Auf eiſe ſich befrei'n. 
Ein al ‚ der er fein Elend klagte, 
Schlug ihm geheimnißvoll ein magifh Mittel vor: 
„Ihr müßt euch,“ zifcht fie ihm ins Ohr, 
„Auf eines Frommen Grab bei früher Sonne fegen, 
Und euch mit dem gefallnen Thau 
Dreimal die Hand, dreimal den Schenkel netzen; 
Es hilft, gebenkt an eine Frau!“ 


Der Kranke that, was ihm die Alte fagte; 
Denn fagt, was thut man nicht, ein Uebel los zu feyn? 
Er ging zum Kirchhof hin, und zwar, fobald es tagte, 
Und trat an einen Leichenftein, 
Und las: „Wer diefer Mann geweſen, 
„Laͤßt, Wandrer, dich fein Grabmal leſen. 
„Ge war das Wunder feiner Zeit, 
„Das Mufter wahrer Frömmigkeit ; 
„Und, daß man viel mit wenig Worten fagt, 
„Ge iſt's, den Kirch’ und Schul, und Stadt und Land beklagt. ‘’ 
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Hier ſetzt ſich der Geplagte nieder, 
Benetzt die halb gelaͤhmten Glieder; 
Doch ohne Wirkung bleibt die Kur, 
Sein Gliederſchmerz vermehrt ſich nur. 
Er greift betruͤbt nach ſeinem Stabe, 
Schleicht von des frommen Mannes Grabe, 
Und ſetzt ſich auf das naͤchſte Grab, 
Dem keine Schrift ein Denkmal gab. 
Hier nahm ſein Schmerz allmaͤhlig ab. 
Er braucht ſogleich ſein Mittel wieder; 
Schnell lebten die gelaͤhmten Glieder, 
Und, ohne Schmerz und ohne Stab, 
Verließ er dieſes fromme Grab. 
Ach! rief er, laͤßt kein Stein mich leſen, 
Wer dieſer fromme Mann geweſen? 
Der Kuͤſter kam von ungefaͤhr herbei; 
Den fragt der Mann, wer hier begraben ſey? 
Der Kuͤſter laͤßt ſich lange fragen, 
Als koͤnnt' er's ohne Scheu nicht ſagen. 
„Ach! hub er endlich ſeufzend an: 
Verzeih' mir's Gott! es war ein Mann, 
Dem, weil er Ketzereien glaubte, 
Man kaum ein ehrlich Grab erlaubte; 
Ein Mann, der loſe Kuͤnſte trieb, 
Comoͤdien und Verſe ſchrieb; 
Er war, wie ich mit Recht behaupte, 
Ein Neuling und ein Boͤſewicht.“ 
‚Mein! ſprach der Mann, das war er nicht, 
So gottlos ihn die Leute fchalten ; 
Doch jener dort, den ihr für fromm gehalten, 
Bon dem fein Grab fo ruͤhmlich fpricht, 


Der war gewiß ein Boͤſewicht!“ 
Gellert. 


Dergrüane Efel 


Wie oft weiß nicht ein Rarr durch thoricht Unternehmen 
Biel taufend Thoren zu befchämen ! 


um 
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Reran, ein Huger Narr, färbt feinen Eſel gruͤn, 
Am Leibe gruͤn, roth an den Beinen, 
Faͤngt an, mit ihm die Gaſſen durchzuziehn; 
Er zieht, und Jung und Alt erſcheinen. 
Welch Wunder! rief die ganze Stadt, 
Ein Eſel, zeiſiggruͤn, der rothe Fuͤße hat! 
Das muß die Chronik einſt den Enkeln noch erzaͤhlen, 
Was es zu unſrer Zeit fuͤr Wunderdinge gab! 
Die Gaſſen wimmelten von Millionen Seelen; 
Man hebt die Fenſter aus, man deckt die Daͤcher ab, 
Denn Alles will den grünen Efel fehn, 
Und Alle Eonnten doch nicht mit dem Ejel gehn. 
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Dem Ejel mit Bewundrung nad). 

Der Kranke felbft vergaß der Krankheit Plage, 

Wenn man vom grünen Efel ſprach. 

Die Kinder in den Schlaf zu bringen, 

Sang feine Wärterin mehr von dem ſchwarzen Schaf; 
Bom grünen Eſel hört man fingen, 

Und fo geräth das Kind in Schlaf. 


Drei Tage waren kaum vergangen, 
&o war es um den Werth des armen Thiers gefchehn. 
Das Bolt bezeigte kein Verlangen,. 
Den grünen Efel mehr zu ſehn; 
Und fo bewundernswerth er anfangs Allen fchien : 
So dacht' jest body kein Menfch mit einer Sylb' an ihn. 


Ein Ding mag noch fo naͤrriſch feyn, 
Es fey nur neu: fo nimmt’s den Pöbel ein. 
Er fieht, und er erftaunt, Kein Kluger darf ihm wehren. 
Drauf koͤmmt die Zeit, und denkt an ihre Pflicht ; 
Denn fie verfteht die Kunft, die Narren zu befehren, 


Sie mögen wollen oder nicht. 
Gellert. 
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Das Geſpenſt. 


Ein Hauswirth, wie man mir erzaͤhlt, 
Ward lange Zeit durch ein Geſpenſt gequaͤlt. 
Er ließ, des Geiſts ſich zu erwehren, 

Sich heimlich das Verbannen lehren; 

Doch kraftlos blieb der Zauberſpruch. 

Der Geiſt entſetzte ſich vor keinen Charakteren, 
Und gab in einem weißen Tuch 

Ihm alle Nächte den Befud. 


Ein Dichter z0g in diefes Haus. 
Der Wirth, der bei der Nacht nicht gern allein gewefen, 
Bat ſich des Dichters Zufprud aus, 
Und ließ fich feine Verſe leſen. 
Der Dichter las ein froftig Zrauerfpiel, 
Das, wo nicht feinem Wirth, doch ihm fehr wohl gefiel, 
Der Geift, den nur der Wirth, doch nicht der Dichter fah, 
Erſchien und hörte zu; es fing ihn an zu ſchauern; 
Er konnt' es länger nicht, als einen Auftritt dauern : 
Denn, eh’ der andre Fam, fo war er nicht mehr da, 


Der Wirth, von Hoffnung eingenommen, 
Ließ gleich die andre Nacht den Dichter wiederfommen. 
Der Dichter las, der Geift erfchien ; 
Doc ohne lange zu verziehn, 
Gut! ſprach der Wirth bei fich, dich will ich bald verjagen ; 
Kannft du die Verſe nicht vertragen? 


Die dritte Nacht blieb unfer Wirth allein. 
Sobald es zwölfe fchlug, ließ das Gefpenft fich biiden ; 
Sohann! fing drauf der Wirth gewaltig an zu fchrei'n, 
Der Dichter (lauft gefchwind) foll von der Güte feyn, 
Und mir fein Zrauerfpiel auf eine Stunde fchiden. 
Der Geift erfchraf, und winkte mit der Hand, 
Der Diener follte ja nicht gehen. 
Und kurz, der weiße Geift verfchwand, 
Und ließ fich niemals wieder fehen. 
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Ein Jeder, der dies Wunder lieſt, 
ieh’ ſich daraus die gute Lehre, 
Daß kein Gedicht fo elend ift, 
Das nicht zu etwas nüglic wäre. 
Und wenn fich eig Gefpenft vor fchlechten Verfen fcheut: 
So Eann uns dies zum großen Zrofte dienen. 
Gefest, daß fie zu unfrer Zeit 
Auch legionenweis erſchienen: 
&o wird, um fich von allen zu befrei’n, 
An Berfen doch kein Mangel feyn. 
Gellert. 


An die Muſe. 


O Muſe, die du weißt, was Thier' und Baͤume ſagen, 
Wovon der Vogel ſingt, was Fiſch und Wurm beklagen, 
Ich bitte, fage mir, wie reden Löw’ und Maus? 

Wie drückt fi eine Gans, und wie ein Adler aus? 

Wovon ſchwatzt Schned’ und Froſch? wie fprechen muntre Pferde? 
Was denkt der volle Mond ? worüber feufzt die Erde? 

Mie redet die Natur? Es läßt ja ungereimt, . 
Wenn roher Sänger Wis von Wuth der Laͤmmer träumt, 
Die Löwen weinen läßt, die Hafen drohen lehret, 

Gewächfen Fluͤgel dreht, und die Natur verkehret. 

Aeſopus dichtete natürlich, ohne Zwang, 

Aeſop, der von der Maus bis an den Löwen fang, 

Und, ohne der Natur was Falſches aufzubürden, 

Die Thiere reden ließ, wie Thiere veden würden. 

Die Wölfe dürfteten nad) feiger Lämmer Blut, 

Der HDirfch pries fein Geweih, der Uhu feine Brut, 

Der Panther drohete, der Stier ſprach von dem Stalle, 

Der Sperling plauderte, der Buchs belog fie alle. 

So fang der Phrygier. Nichte, was fich widerſprach, 

Floß jemals in fein Lied. Ihm fang ein Phädrus nad, 

Und Alle, die nad) ihm das Fabelreich durchftrichen, 

Erhoben ihren Ruhm, fo weit fie jenen glichen. 

Mein Mund verfucht ihr Lied. Wie, wenn es nicht gelingt? 


Wer zweifelt, hat gewählt. Es t, ex fingt. 
zweifelt, hat gewäh fey gewagt, er fing — 
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Das aus der Erde wachſende Lamm. 


Als die Natur den Pflanz' und Thieren 
Das Daſeyn gab, ſo fiel ihr ein, 
Von Zwitterart eins aufzufuͤhren, 
Halb ſoll es Thier, halb Pflanze ſeyn. 


um dieſes Unding auszubruͤten, 
Wuchs aus der Erd' ein kurzer Stamm. 
Der Fruͤhling gab ihm Laub und Bluͤthen, 
Der Herbſt, anſtatt der Frucht, ein Lamm. 


Nichts war an ihm, vom Kopf zum Schwanze, 
Was nicht dem Wollenviehe glich. 
Bon unten blieb es eine Pflanze: 
Doch Haupt und Hals bewegten fi. 


Es zeigte fid) die Luft zur Weide ; 
Zwei Feldgewaͤchſe ftunden ba: 

Das Schaf ergriff und fraß fie beide, 

* Daß man aud) ihre Spur nicht jah. 


Vernimm, baß es dich reuen werbe, 
Kief ihm allhier ein Kohlhaupt zu; 
Sind wir nicht Kinder einer Erde, 
Und mwurzeln, wachſen, blühn, wie bu? 


Genieße mäßig unfrer Blätter; 
Nur friß uns nicht mit Stumpf und Stiel, — 
Das Schaf war taub; es fraß den Vetter, 
Den Better, der ihm aud) gefiel. 


Was um es fland, das ward verzehret; 
Die Strafe folgt’ auf feinen Schmaus, 
Als es das Land um fich verheeret, 

So borrt’ es felbft vor Hunger aus. 


Man follte ja beinahe ſchwoͤren, 


Daß die Tyrannen Lämmer wären. 
| Lichtwer. 


Fabel, Allegorie u: f. w. (2ichtwer.) 


Das Reuterpferd. 


Ein jeder Weife ift ein Deld, 
Er Läffet ficy den Tod nicht ſchrecken. 
Der Zod kommt ja gewiß, er kommt zu aller Welt; 
Was ſollt' er ſich vor ihm verfteden ? 
Es bring’ ihn Feuer, Wafler, Erbe, 
Es bring’ ihn endlich Wind und Luft, 
So ift’s Ein Tod und Eine Gruft. 
Er zeigt ſich überall mit einerlei Geberde, 
Und ift ein unvermeidlich Ding. 
Man ftürbe doch einmal, und wenn man ewig klagte. 
Merkt, was das Reuterpferd zu feinen Freunden fagte, 
Als es nunmehr zu Felde ging, 
Und bei dem Abfchied die Befreund’ten, 
Die alten Adergäule, weinten : 
So ſprach es: Ihr beklagt mic) wirklich ohne Noth, 
Ich geh' in einen edlen Tod, 
und ſterbe jung mit Ruhm: mich wird man einſt beſingen, 
Euch wird ein ſchnoͤder Tod einſt auf den Anger bringen. 


Wie Manche ſchliefen jetzt mit Ehren, 
Wenn ſie fein fruͤh geſtorben waͤren! 
Lichtwer. 


Die Laſter und die Strafe. 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Laſter reiſten uͤber Land, 
um anderswo ſich was zu machen, 
Weil ſich zu Hauſe Mangel fand. 


Das Gras erſtarb, wo ſie gegangen, 
Der Wald war kahl, die Felder wild, 
Die Straße war mit Moldy und Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 


77 


78 Erftes Buch. Divaktifchetyrifches. 


est fahn fie ungefähr zurüde, 
Es folgte Jemand nad), und wer? 
Die Strafe hinkte mit der Krüde 
Ganz langfam hinter ihnen ber. 


Du Holft uns diesmal, rief der Haufen, 
Gewiß nicht ein! Doch diefe ſprach: 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen! 
Sch komm’ oft fpät, doch richtig nadı. 
Lichtwer. 


Die Rehe. 


„Mein Kind, du wageſt dich ſo kuͤhnlich in den Wald, 
Als ob kein Tiger um uns wohne, 
Erſieht er dich, ſo biſt du kalt!“ 
So ſagt ein Reh zu ſeinem Sohne. 
„„Wohl, ſprach der Rehbock, ſaget mir, 
Was iſt der Tiger fuͤr ein Thier?““ 
„D Sohn! das iſt ein Ungeheuer, 
Ein Scheufal von Geftalt; fein bligend Angeficht 
Verraͤth den Mörder gleich, fein Rachen raucht von Blute ; 
Der Bär ift fo erſchrecklich nicht, 
Und bei dem Löwen ift mir nicht fo fchlimm zu Muthe.“ — 
„„Gut, unterbrach der Sohn, nun kenn' ich diefen Herrn.““ 
Er ging hinweg; fein Unglüdöftern 
Trieb ihn zum Ziger hin, der in dem Grafe ruhte. 
Der Rehbock ſtutzte zwar; doch er erholte fich 
Und ſprach: Das ift er nicht; der Ziger raucht von Blute, 
Und ift abſcheulich, fürchterlich. 
Hingegen bdiefes Thier ift ſchoͤn gepust und freundlich, 
Sein Blid zwar feurig, doch nicht feindlich ; 
O ſolchen Zigern geh’ ich nach, 
Hub er mit Kühnheit an zu fchreien ; 
Doc mocht' es ihn zu ſpaͤt gereuen, 
Als ihm das Zigerthier drauf das Genide brach. 


Babel, Allegorie u. f. w. (Zichtwer.) 


Man thut gar wohl, baß man der Jugend 
Der Lafter Häßlichkeit entdedt ; 


Jedoch man warne fie audy vor dem Schein von Zugenb, 


Und vor bem füßen Gift, das in den Laftern ftedt; 
Sonft madjt der falfche Glanz von biefen, 
Daß fie die Lafter oft für Tugenden erfiefen. 


Boread und die Erde. 


Matt vom Blafen und vom Heulen, 
MWarf der wilde Boreas 
Sich bei Hereuls alten Säulen 
An dem Ufer in das Gras. 


Kaum fieht ihn die Erde fchlafen, 
Als fie bei fich felber ſpricht: 
Eile deinen Feind zu ftrafen, 
Beffre Muße haft du nicht 


Er iſt's, der in deinen Loden 
Defters wie ein Wüthrich ſchwaͤrmt, 
Und oft Häufer, Thuͤrme, Gloden 
Dir an Hals wirft, wenn er lärmt. 


Tellus war entzündet worben, 
Es entbrennt der alte Daß; 
Sie zerreißt von Suͤd in Norden, 
Und verfchlingt den Boreas. 


Boreas erwacht mit Schreden, 
Und ift aufzuftehn bemüht, 
As er fi mit Sand bededen 
Und in Abgrund ftürzen fieht. 


Er geſchwillt vor Zorn und Rafen, 
Bıäft fich auf, pfeift, fauft und brüllt, 
Bis das Schnauben feiner Nafen 
Die verfchloffnen Grüfte füllt. 


Lichtwer. 
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Alſo mag der Aetna bruͤllen, 
Wenn er nach des Himmels Schluß 
Erd' und Luft mit Glut erfuͤllen 
und die Welt erſchrecken muß. 


Selbſt die Erde ſeufzt und zittert, 
Bis der Nordwind ſtaͤrker draͤngt, 
Einen halben Wald zerſplittert 
Und das Herz der Erde ſprengt. 


Boreas fuhr ohne Schonen 
Ueber Berge, Wald und Stadt, 
Nach dem Lande der Ciconen, 
Wo er ſeine Wohnung hat. 


Drauf bekam die Erd' ein Zucken 
Und erbebte dann und wann. — 
Niemand wolle mehr verſchlucken, 
Als er drauf verdauen kann. 

Lichtwer. 


Die Gartenluft. 


Ein Knabe, der die Welt und was darauf gefchahe 
Nur durch das Stubenfenfter fahe, 
Und niemald aus dem Haufe kam, 
Empfand fo große Kuft, ein wenig auszugehen, 
Daß ihn, auf wiederholtes Flehen, 
Der Vater endlich mit in einen Garten nahm. 
O wie erflaunt das Kind, als es ein Beet erblidet, 
Darauf der Klora Wunderhand 
Des Frühlings größten Schag verwandt, 
Und Alles göttlich ausgeſchmuͤcket! 
Der Knabe machte ſich in die belaubten Gänge, 
Auf denen eine ganze Menge 
Verirrter Nachtigallen fang ; 
Er kam an einen Fels, allwo von allen Eden 
Das Wafler in ein Marmorbeden 


Fabel, Allegorie u. f. w. (2ichtwer.) 


Mit filberhellen Wirbeln [prang. 

Der Knabe fieht, und meint ein Paradies zu ſchauen. 
Ah Vater! fpricht er, laßt mid) hier! 

Das ift der Götter Luftrevier. 

Sch wuͤnſche lebenslang dies Gartenfeld zu bauen, 
Wen rührt nicht frommer Kinder Flehn? 

Der Vater mußte weiter gehn, 

Und ließ den Sohn vergnügt zurüde; 

Ihm Eürzte Luft und Fröhlichkeit 

Die angenehme Sommerzeit ; 

Er lobte täglidy fein Gefchide. 

Bald band er einen Blumenftrauß 

Bon Rofen, bald von Nelken wieder ; 

Bald las er fich zur Koft die fchönften Aepfel aus, 
Und legte ſich fodann auf grünen Raſen nieder. 
SIndeffen wuchs das Jahr, die Tage wurden Hein; 
Der angenehme Weft z0g feinen Odem ein; 

Des Gartens fchönfter Schmud, die Rofen und die Nelken, 
Begannen endlic zu verwelken. 

Der Nordwind zog dem Baum die Sommerkleidung ab; 
Der Winter fam heran, mit ihm die weißen Floden, 
Der Schnee, des grünen Laubes Grab. 

Die Vögel zogen heim; der Quell hub an zu ftoden, 
Und unfer Knab' empfand des Froſtes Graufamkeit. 
Bei diefer kalt und rauhen Zeit, 

Da ihm ſchon Hand und Fuß erftarrten, 

Schien ihm ber ehmals ſchoͤne Garten 

Ein Höllenort, ein Ort der Pein, 

Er wünfchte ſchon heraus zu ſeyn. 

Indem er nun betrübt und ſchwach herum fpazierte, 
So kam der Bater an, der ihn nach Haufe führte, 


Diefer Garten ift die Welt, 
Die im Frühling junger Jahre 
Uns mit ihrer bunten Waare 
So ausnehmend wohlgefällt. 
Aber wenn wir älter werben, 
Wenn der Reif das Haupt umzieht, 
Schwab, Mufterfamml, 3. Aufl. 6 
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So verfliegt die Luft der Erben 
Und zerftiebet in die Luft. 

Drum fo danke Gott mit Freuden, 
Wenn er did aus diefem Leiden 


Wiederum nah) Haufe ruft. 
Lichtwer. 


Die ſeltſamen Menſchen. 


Ein Mann, der in der Welt ſich trefflich umgeſehn, 
Kam endlich heim von ſeiner Reiſe. 
Die Freunde liefen ſchaarenweiſe, 
Und gruͤßten ihren Freund; fo pflegt es zu geſchehn. 
Da hieß es allemal: Uns freut von ganzer Seele, 
Dich hier zu fehn, und nun: Erzähle! 
Was ward da nicht erzählt? — Hört, ſprach er einft, ihr wißt, 
Wie weit von unfrer Stadt zu den Huronen ift; 
Eilf hundert Meilen hinter ihnen 
Sind Menfchen, die mir feltfam fchienen. 
Sie figen oft bis in die Nacht 
Beifammen feft auf einer Stelle, 
Und denken nicht an Gott noch Holle. 
Da wird kein Tiſch gedeckt, kein Mund wird naß gemadht ; 
Es könnten um fie her die Donnerkeile blitzen, 
Zwei Heer’ im Kampfe ftehn, ſollt' auch der Himmel ſchon 
Mit Krachen feinen Einfall drohn, 
Sie blieben ungeftöret figen. 
Denn fie find taub und ftumm ; doch läßt fi) dann und warn 
Ein halbgebrochner Laut aus ihrem Munde hören, 
Der nicht zufammenhängt und wenig jagen Eann, 
Db fie die Augen fchon darüber oft verkehren. 
Man fah mid) oft erftaunt zu ihrer Seite ftehen ; 
Denn wann dergleichen Ding gefchieht, 
So pflegt man öfter hinzugeben, 
Daß man bie Leute fisen fieht. 
Glaubt, Brüder, daß mir nie die gräßlichen Geberben 
Aus, dem Gemüthe kommen werben, 
Die ih an ihnen ſah; Verzweiflung, Raferei, 
Boshafte Freud’ und Angft dabei, 
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Die wechfelten in den Gefichtern ; 
Sie fchienen mir, das ſchwoͤr' ich euch, 
An Wuth den Furien, an Ernft den Höllenrichtern, 
An Angft den Miffethätern gleich. — 
Allein, was ift ihr Zwed? fo fragten hier die Freunde, 
Bielleicht beforgen fie die Wohlfahrt der Gemeinde? — 
Ah nein! — So fuchhen fie der Weifen Stein? — Ihr irrt! — 
&o wollen fie vielleicht des Zirkels Viered finden? — 
Rein! — So bereu’n fie alte Sünden? — 
Das ift es Alles nicht! — So find fie gar verwirrt; 
Wenn fie nicht hören, reden, fühlen, 
Noch fehn, was thun fie denn? — Sie fpielen. 
Lichtwer. 
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Johann, der Seifenfieder. 


Johann, der muntre Geifenfieder, 
Erlernte viele ſchoͤne Lieder, 
Und fang mit unbeforgtem Sinn 
Bom Morgen bis zum Abend hin. 
Sein Tagwerk konnt’ ihm Nahrung bringen, 
Und wann er aß, jo mußt’ er fingen. 
Und warn er fang, jo war's mit Luft, 
Aus vollem Hals und freier Bruft. 
Beim Morgenbrod, beim Abendeffen 
Blieb Ton und Zriller unvergeffen ; 
Der ſchallte recht, und feine Kraft 
Durchdrang die halbe Nachbarſchaft. 
Man horcht, man fragt: Wer fingt Schon wieder? 
Mer iſt's? Der muntre Seifenfieder. 


Im Lefen war er anfangs Schwach; 
Er las nichts ald den Almanadı, 
Doc lernt’ er auch nach Jahren beten, 
Die Ordnung nicht zu übertreten, 
Und fchlief, dem Nachbar gleich zu feyn, 
Oft fingend, öfter leſend ein; 
Er ſchien faft glüdlicher zu preifen, 
Als die berufnen fieben Weifen, 
Als manches Haupt gelehrter Welt, 
Das ſich ſchon für den achten hält. 


Es wohnte diefem in der Nähe 
Ein Sprößling eigennüg’ger Ehe, 
Der, ftolz und fteif und bürgerlich, 
Im Schmaufen Eeinem Fürften wich: 


Erftes Buch. Didaktiſch⸗Lyriſches. Erzählung. (Hageborn.) 


Ein Garkoch richtender Verwandten, 

Der Schwäger, Vettern, Nichten, Zanten, 
Der ftets zu halben Nächten fraß, 

Und feiner Wechſel oft vergaß. 


Kaum hatte mit ben Morgenftunden 
Sein erfter Schlaf fich eingefunden, 
So ließ ihm den Genuß ber Ruh’ 
Der nahe Sänger nimmer zu. 
Zum Henker! lärmft du dort jchon wieder, 
VBermaledeiter Seifenfieder ? 
Ach wäre doch, zu meinem Heil, 
Der Schlaf hier, wie die Auftern, feil ! 


Den Sänger, den er früh vernommen, 
Lapt er an einem Morgen fommen, 
Und fpriht: Mein luftiger Zohann ! 
Wie geht es euch? Wie fangt ihr’s an? 
Es rühmt ein jeder eure Waare: 
Sagt, wie viel bringt fie euch im Jahre ? 


Im Jahre, Herr? mir fällt nicht bei, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil fey. 
So rechn’ ich nicht ! ein Tag befcheeret, 
Was der, fo auf ihn kommt, verzehret. 
Das folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 
Dreihundert fünf und fechzig mal. 


Ganz recht; doch Eonnt ihr mir's nicht fagen, 
Mas pflegt ein Tag wohl einzutragen? 


Mein Herr, ihre forfchet allzuſehr: 
Der eine wenig, mandher mehr, 
So wie's denn fällt, Mid) zwingt zur Klage 
Nichts, ald die vielen Keiertage; 
Und wer fie alle roth gefärbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 
Dem war bie Arbeit fehr zumiber ; 
Das war gewiß kein Beifenfieber. 
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Dies ſchien den Reichen zu erfreu’n. 
Hans, fpricht er, du follft glücklich feyn. 
Jetzt bift du nur ein ſchlechter Prahler. 
Da haft du baare funfzig Thaler: 

Nur unterlaffe den Gefang. 
Das Geld hat einen beffern Klang. 


Er dankt, und fchleicht mit fcheuem Blicke, 
Mit mehr als dieb’fcher Furcht zurüde. 
Er herzt den Beutel, den er hält, 
Und zählt, und wägt, und ſchwenkt das Geld, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude, 
Und feiner Augen neue Weibe, 


Es wird mit ftummer Luft befchaut, 
Und einem Kaften anvertraut, 
Den Band und ftarke Schlöffer hüten, 
Beim Einbrudy Dieben Trotz zu bieten, 
Den auch der karge Thor bei Nacht 
Aus banger Vorſicht felbft bewacht. 
Sobald fi) nur der Haushund reget, 
Sobald der Kater ſich beweget, 
Durchſucht er Alles, bis er glaubt, 
Daß ihn Eein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geftoßen, oft gefchmiffen, 
Sic; endlich beide paden müflen: 
Sein Mops, der keine Kunft vergaß, 
Und wedelnd bei dem Keffel faß ; 
Sein Dinz, der Liebling junger Kagen, 
So glatt von Fell, fo weich von Tagen. 


Er lernt zulest, je mehr er fpart, 
Wie oft fi) Sorg’ und Reichthum paart, 
Und mandjes Zärtlings dunkle Freuden 
Shn ewig von der Freiheit fcheiden, 
Die nur in reine Seelen ftrahlt, 
Und deren Glüd Eein Gold bezahlt. 


Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 
Bis der das Geld ihm zugeftedet, 
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Dem ftellt er bald, aus Luft zur Ruh’, 
Den vollen Beutel wieber zu, 

Und fpricht : Herr, lehrt mich beff’re Sachen, 
Als, ftatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer euren Beutel hin, 

Und laßt mir meinen frohen Sinn. 
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden ; 
Ich taufcye nicht mit euren Freuden. 
Der Himmel hat mid) recht geliebt, 
Der mir die Stimme wieder giebt. 
Was ich gemwefen, werd' ich wieder: 


Sohann, ber muntre Seifenfieder. 
Bageborn. 


Didaktiſch⸗Lyriſches; Spruch „Sinngedicht. 





Geiftlig, ur 


—— 


Halt! 


Wie rennt der blinde Menfch, als wär’ er nicht bei Sinnen! _ 
Ad! lauf’ fo fchnelle nicht; du läufft zur Ewigkeit ! 
Den, du kannſt eine Seel’ verlieren und gewinnen 
In diefem Augenblid, der kurzen Gnadenzeit. 


Entäußerung. 


Vernunftchrift, werde doch zum Kinde 
Und laß all’ deines Kopfes Funde, 


Dem Berzweifelnden. 
Brich deinen Willen, nicht dag Haupt. 


Sehnſücht. 
Stilles Gottesweſen du, 
Ewig meines Geiſtes Ruh', 
Ach, wann wird mein Geiſt auf Erden 
Recht in dir geſtillet werden! 
Laß mich nicht ſo jaͤmmerlich, 
Jaͤmmerlich 
In der Unruh' quaͤlen mich! 


Beten ohn' Unterlaß. 


Ich waͤhlte vormals Ort und Zeit 
Zum Beten und zur Einſamkeit; 
Nun bet' ich ſtets in ſtillem Sinn, 
Nun bin ich einſam, wo ich bin. 
Terſteegen. 





Erſtes Buch u. f. w. Spruch x. (Terfteegen. Gleim. Käftner.) 


Beltlid. 


Rath. 
Dem, ber ſich weiſe duͤnkt, dem fag’ auf's Leifefte: 
Mer ſich zu weife dünft, ift nicht der Weifefte, 
Ergebung. 
Dahin gelaffen gehn, wohin das Schickſal zieht, 
Soll Jeder, der den Faden fieht. 
MWettftreit der Großen, 


Wetteifer unter Fürften, wer der befte 
Der Fürften fey? o der, der Eifer, der jft gut! 
Der andre, wer ber größte 
Der Fürften fey? o ber, der Eoftet Menfchenblut., 


An mid, als ih zum König ging. 


Du gehft den Gang der Knechte, du! 
Gott fey mit dir! o fieh doch zu, 
Daß, wenn der Gang vollendet ift, 
Du Knecht nicht auch geworden bift. 
@leim, 


Die Bortheile der Weisheit. 
Pracht, Reichthum, eitle Luft kann fie uns nicht gewähren ; 
Was giebt die Weisheit und? Den Geift, das zu entbehren. 
Die alternden Dichter. 
Schnell wird ein Dichter alt; dann hat er auögefungen ! 
Doch manche Gritici, die bleiben immer Jungen. 
Auf Guftan Adolfs Tod, 


Zum Schrecken Ferdinands führt Adolf Gottes Krieg ; 
Und thränend raͤchete den Märtyrer der Sieg. 
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Auf Kepplerd Top. 

So hoch war noch fein Sterblicyer geftiegen, 
Als Keppler flieg, und ftarb in Hungersnoth : 
Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brot. 


Auf gewiffe Gedichte. 


Dies aufgedunfne Gewäfd in reimlos ametrifchen Zeilen, 
Verfe nennt ihr’s? es ift nur tollgewordene Proſe. 


In ein Stammbud. 


&o wie wir aus der Kinder Thaten 
Der reifern Jahre Trieb errathen, 
So prüft uns Gott in diefer Welt: 
Hier läßt er uns noch Spiele wählen, 
Bis einftens den erwachf'nen Seelen 
Die Puppe felbft nicht mehr gefällt. 


Käftner. 
Der Feldbrunnen. 
Immer rinnet diefe Quelle, 
Niemals plaudert ihre Welle. 
Komm, Wandrer! bier zu ruhn! 
Komm, lern’ an diefer Quelle 
Stillſchweigend Gutes thun! 
Die beſte Welt. 
Es trug die Weisheit Soll in dies Kunſtwerk 
Den Plan der Welt Auch Uebel kommen? 
Vor Jovis Bette; Sie ſagte: Ja! 
Er war auf's nettſte Der ſchoͤnen Tochter, 
Von ihr gezeichnet. Der Tugend, wegen, 
Da fragte Juno: Die es gebiert. 
Goͤtz. 


Zweited Bud. 
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Aus den Dihtern: 


Joh. Andreas Cramer, geb. zu Jöhftant bei Annaberg im Erzgebirge 1723; 
geft. zu Kiel 1788. 

Sriedrih Gottlieb Klopftod, geb. zu Dueblinburg 1724; geft. zu 
Hamburg 1808. 

Sriedr. Earl Caſimir Freiherr von Creuz, geb. zu Homburg vor ver Höhe 
1724; geft. vaf. 1770. 

Gotthold Ephraim Leffing, geb. zu Gamenz in ver Laufig 1729; geft. zu 
Wolfenbüttel 1781. 

Ephr. Mofes Kuh, geb. zu Breslau 1731; geft. daſ. 1790. 

Chriſtoph Martin Wieland, geb. zu Oberholzheim bei Biberach in Schwaben 
1733; geft. zu Weimar 1813. 

Bottlieb Sonrad Pfeffel, geb. zu Colmar 1736 ; geft. daſ. 1809. 

Ludw. Heinrich Freiherr von Nicolay, geb. zu Straßburg aus einer urfpr. 
fhwed. Familie 1737; geft. auf feinem Gute 2 bei Wiborg in 
Finnland 1820. 

Moris Auguft v. Thuͤmmel, geb. zu Schönfeld bei Leipzig 1738; geft. zu 
Goburg 1817. 

Ehriftian Friedrih Daniel Schubart, geb. zu Oberfontheim im Würtem- 
bergifchen 1739; geft. zu Stuttgart 1791. 

Joh. Georg Jacobi, geb. zu Düffelvorf 1740; geft. zu Freiburg im Breis- 
gau 1814. 

Joh. Saspar Lavater, geb. zu Zürich 1741; geft. vaf. 1801. 

Matthias Claudius, geb. zu Rheinfeld unweit Lübeck 1743; geft. zu Ham 
burg 1815. 

Klamer Eberh. Karl Schmidt, geb. zu Halberftabt 1746; geft. daſ. 1824, 

Leopold Kriedri Günther v. Goͤckingk, geb. zu Örüningen bei Halberftabt 
1748 ; geft. zu Wartenberg in Schlefien 1828, 


Lied und Liederartiges. 
Lebensgenuß. Lebensernft. 
Geiſtliches Lied. 
Vaterlandsgeſang (ſ. auch unter den Oden). 


Ode. Hymne. Rhapſodie. Mythe. 
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Led und Liederartiged; Lebensgenuß. 


Der So 


Geftern, Brüder, konnt ihr's glauben? 
Geftern, bei dem Saft der Zrauben, 
(Bildet euch mein Schreden ein!) 

Kam der Zod zu mir herein. 


Drohend fchwang er feine Dippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort, du theurer Bacchusknecht! 
Fort! du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, fprady ich mit Thränen, 
Sollteft du nach mir dich fehnen? 
Sieh, da ftehet Wein für dich ! 

Lieber Tod, verfchone mid; ! 


Lächelnd greift er nach dem Glaſe; 
Lächelnd macht er’s auf der Bafe, 
Auf der Peſt, Gefundheit leer: 
Laͤchelnd fest er’s wieder her. 


Fröhlich glaub’ ic mic, befreiet, 
Als er fchnell fein Drohn erneuet: 
Narre, für dein Gläshen Wein 
Denkſt du, ſpricht er, los zu feyn? 


Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediceiner werden. 
Laß mich: ich verfpreche dir 
Meine Kranken halb dafür! 
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Gut! wenn das ift, magjt du leben: 
Ruft er. Nur fey mir ergeben. 
Lebe, bis du fatt geküßt, 
Und des Trinkens müde bift! 


O wie fchon Elingt dieß den Ohren! 
Zod, du haft mid) neu geboren. 
Diefes Glas voll Rebenfaft, 

Tod, auf gute Brüberfchaft ! 


Ewig muß ich alfo leben, 
Emwig! denn beim Gott der Reben! 
Ewig foll mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 
Leffing. 


Die drei Reihe der Natur, 


— und trinkend faͤllt mir bei, 
Daß ſiẽe, die Schoͤpfung, dreifach ſey, 
Die nach der Reih' der ſichtbarn Weſen 
Der Allmacht Wink zum Seyn erleſen. 
Linnaͤus ſagt's; doch ſagt er wohl, 
Wie man ſie recht beſchreiben ſoll? 
Vielleicht, daß ich es beſſer kann. 

Ihr lacht? O hoͤrt mich doch erſt an! 





Die Thiere ſind dem Menſchen gleich; 
Und beide ſind das erſte Reich. 
Die Thiere leben, trinken, lieben, 
Ein jegliches nach ſeinen Trieben. 
Der Koͤnig, Adler, Floh und Hund 
Empfindet Lieb' und netzt den Mund. 
Was alſo trinkt und lieben kann, 
Wird in das erſte Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Reich, 
Dem erſten nicht an Guͤte gleich. 


Lebensgenuß. (Leffing.) 


Sie liebet nicht, doch kann fie trinken, 
Wenn Wolken träufelnd niederfinfen, 

So trinkt die Zeder und der Klee, 

Der Weinftod und die Aloe. 

Drum, was nicht liebt, doch trinken Eann, 
Wird in das andre Reich gethan. 


Das Steinreich macht das dritte Reich; 
Und dies macht Sand und Demant gleidy. 
Kein Stein fühlt Durft und zarte Triebe; 
Er waͤchſet ohne Trunk und Liebe, 
Drum, was nicht liebt noch trinken Eann, 
Wird in das legte Reich gethan. 
Denn ohne Lieb’ und ohne Wein, 
Sprid, Menfch, was bleibft du noch? — Ein Stein! 


Leffing. 


Die Küffe 


Ein Küchen, das ein Kind mir fchenket, 
Das mit dem Küffen nur noch fpielt, 
Das bei dem Küffen noch nichts denket, 
Iſt nun fo was, das man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
. Sft nun fo was, das eigentlich 
Zum wahren Küffen nicht gehöret: 
Aus Ealter Mode Füßt er mich. 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 
Wenn er mich lobt und lobend Liebet, 
Sit was, das ich verehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Geht in fo ferne wohl noch an, 
Als ich dabei mit freiem Triebe 
An andre Mädchen denken kann. 


Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl, 7 
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Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 
Aus meiner Klagen Ueberdbruß 
Und dann beſchaͤmt zurüde weichet: 
Sa — fo ein Kuß, das ift ein Kuß! 
Leſſing. 


Der Ring 


Liebchen wallt in fernem Lande: 
Meine Küffe geb’ ich dir, 
Goldnes Ringlein! dich zum Pfande 
Ließ fie, unter Küffen, mir, 


Ah! da kam fie, leifer, trauter ; 
Hatt’ ein Auge, rein und hold, 
Und ein Herz! ein Herz, fo lauter, 
Schönes Ringlein! wie dein Gold. 


% gab dich mir und fagte: 
N es, bleib' ihm ewig gut! 


und ich ſchwoͤr' es dir: Ich wagte, 
Dir zu Gunſten, all mein Blut. 







Goldnes Ringlein! ſuͤßes, liebes! 
Machſt, daß mir die Sonne ſcheint; 
Kommt ein Woͤlkchen oft, ein truͤbes, 
Hat's in kurzem ausgeweint. 


Du beginnſt die ſchoͤne Kette, 
Die man von der Treu' empfaͤngt, 
Die ſo feſt am Sterbebette 
Mit dem letzten Ringlein haͤngt, 


Wo du noch, den matten Blicken 
Schimmernd, Wonn' und Hoffnung biſt, 
Weil in Welten voll Entzuͤcken 
Liebchen mich hinuͤber kuͤßt. 
Jacobi. 





Lebensgenuß. (L2effing. Sacobi.) 
Wiegenlievd für ein Mädchen. 


Schlummre, Lieben! bift noch Hein, 
Weißt vom fchönen Sonnenschein, 
Weißt vom Strahl des Mondenlichts, 
Und von Wald und Blumen nichts ; 
Liebchen, fchlummre, werde groß ! 
Soft es fehn auf meinem Schooß. 


Soft den Glanz des Himmels fehn, 
Und aus ihm bie Sonne gehn 
Ueber Wiefen frifch und grün, 
Wo die blauen Veilchen blühn, 
Veilchen werben dann gepflüct, 
Du an's Mutterherz gedrücdt. 


Mir am Herzen, liebes Kind, 
Spielft du froh im Morgenwind ; 
Ueber dir ift Jubelklang, 

Um dich her ift Robgefang ; 
Reife raufchen Baum und Fluß, 
Und du fühlft den Mutterkuß. 


Liebchen, ſchlummre; wachſ' heran ! 
Siehſt in meinen Armen dann 
Auch der Abendſonne Gluth; 
Siehſt, wenn Feld und Aue ruht, 
Gold und Purpur uͤberall, 
Beim Geſang der Nachtigall. 


Unterm Nachtigallen=Kied 
Kommt der helle Mond und fieht 
Mild herab auf dich und mid); 
Alle Blumen neigen ſich; 

Und die Händchen falt' ich dir: 
Kleiner Engel, Gott ift hier ! 


Gott ift hoch im Gternenglanz, 
Und im niedern Veilchenkranz; 
7* 
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Iſt, wo jener Vogel fchlägt, 
Und wo bdiefer Arm dich trägt. 
Sag’ in jedem Winkel dir: 
Liebes Mädchen, Gott ift Hier! 
Jacobi, 


An die Rose 


Rofe, Eomm! der Frühling ſchwindet; 
Veilchen haben dich verkündet, 
Maienblumen ftarben hin. 

Deffne dich beim Luftgetöne 
Diefer Fluren! Komm, o ſchoͤne 
Holde Blumenkönigin ! 


Als du kamſt im erften Lenze, 
Bingen taufendfache Kränze 
© um Anger, Berg und Thal; 
fe ben, Wälder blühten, 
Pomeranzenhaine glühten 
Weit umher im Sonnenftrahl, 


Libanons umwoͤlkte Gipfel 
Hoben ihre Zedernwipfel 
Duftend in den Morgenfcein ; 
Doch auf demuthsvollem Throne 
Sollteft du der Schöpfung Krone, 
Der Gefhaffnen Wonne feyn. 


Und du gingft mit leifem Beben 
Aus der zarten Knoſp' in’s Leben; 
Erd’ und Himmel neigten ſich: 
Und es huldigten die Wiefen, 
Nachtigallenchoͤre priefen, 

Ale Nymphen liebten dich. 


Goldne Schmetterlinge fohlugen 
Froh die Flügel; Winde trugen, 
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Wo die Luft in Jubel war, 
Deinen Balfam; Herzen pochten 
Dir entgegen; Mädchen flochten 
Unter Perlen dich in’s Haar. 


Die von Weiberanmuth fangen, 
Malten fie mit Rofenwangen ; 
Sede Seele, gut und mild, 
Arglos, unſchuldvoll, befcheiden, 
War in ihren hoͤchſten Freuden 
Dein getreues Ebenbild. 


Und der Schönheit und der Jugend 
Wächterinnen, Scham und Tugend, 
Zu den Knofpen hingebüdt, 

Hüllten unter deinen Namen 
Ihr Geheimniß; Bräute kamen 
Nicht umfonft mit dir gefchmüdt. 


Da begann der rohe Becher 
Den von dir umblümten Becher 
Keuſchen Grazien zu weihn. 
Allen Helden, allen Göttern 
Sing das Volk, mit deinen Blättern 
Weg und Tempel zu beftreun. 


Mit verjüngtem Herzen ſchlichen 
Greife zu den Wohlgerüchen 
Deines vollen Kelchs herbei; 
Lehrten fegnend ihre Söhne, 

Daß hienieden alles Schöne, 
Selbſt die Rofe fterblich fey. 


An des Freundes heil’gem Grabe 
Wurdeft bu zur legten Gabe 
Seinem Schatten dargebradjt ; 
Sollteft ihm den Pfad umfchlingen, 
Thränen ihm und Küffe bringen 
In die leere Todesnacht. 
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Fromme fingen an zu loben; 
Sahn gen Himmel, ließen droben, 
Zwiſchen Palmen ewig grün, 

In des Parabdiefes Hallen, 
Wo die reinen Geifter wallen, 
Dih zum Siegeskranze blühn. 


Rofe, komm! In ftiller Feier, 
Unter jungfraͤulichem Schleier 
Warten Lilien auf did) ; 

Und, für deine Schönheit offen, 
Steht mein Herz in füßem Hoffen ; 
Liebeshauch umfäufelt mid. 


O wie friedlich, o wie lauter 
Diefe Liebe! Wirft mich, trauter 
Als der Morgenfterne Pracht, 
Bon der Weisheit unterrichten, 
Die fo ſtolz der Berge Fichten, 
Dich fo Klein und ſchoͤn gemacht: 


Daß in deinem holden Wefen 
Wir der Seelen Unfchuld leſen, 
Uns die Bruft von Ahnung fchlägt; 
Daß der Geift der niedern Blume 
Unfern Geift zum Heiligthume 
Schöner Gottesengel trägt. 


Rheinweinlied. 


Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher, 


Und trinkt ihn froͤhlich leer. 


In ganz Europia, ihr Herren Zecher! 


Iſt ſolch ein Wein nicht mehr. 


Er kommt nicht her aus Ungarn noch aus Polen, 
Noch wo man Franzmaͤnn'ſch ſpricht; 
Da mag Sankt Veit, der Ritter, Wein ſich holen! 


Wir holen ihn da nicht. 


Jacobi. 
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Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 
Wie wär’ er fonft fo gut? 

Wie wär’ er fonft fo edel und fo/ftille, 
Und doch voll Kraft und Muth? 


Er waͤchſt nicht überall im deutichen Reiche; 
Und viele Berge, hört, 

Sind, wie die weiland Kreter, faule Baͤuche, 
Und nicht der Stelle werth. 


Thüringens Berge zum Erempel bringen 
Gewaͤchs, fieht aus wie Wein, 

Iſt's aber nicht; man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht, fröhlich jeyn. 


Im Erzgebirge dürft ihre auch nicht fuchen, 
Wenn ihr Wein finden wollt; 

Das bringt nur Silbererz und KoboldEuchen, 
Und etwas Laufegold. 


Der Blocdsberg ift der lange Herr Philifter, . 
Er macht nur Wind, wie der; 

Drum tanzen aud der Kudud und fein Küfter 
"Auf ihm die Kreuz und Quer, 


Am Rhein, am Rhein, da wachen unfre Neben; 
Gefegnet ſey der Rhein! 

Da wachſen fie am Ufer bin, und geben 
Uns diefen Zabewein. 


So trinkt ihn denn, und laßt uns alle Wege 
Uns freun und fröhlidy ſeyn! 
Und müßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein. 
Claudius. 
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Lieb' um Liebe. 


Liebt, o liebt! Es wird gereuen, 
Wer nicht liebt, und wieder liebt! 
Der verſchiebt das Gluͤck von Zweien, 
Wer ſein eignes Gluͤck verſchiebt! 


Liebt! das Gluͤck iſt in der Schwebe; 
Hier iſt's, wo es Fuß gewinnt. 
Der beſinnt ſich, ob er lebe, 
Wer auf Liebe ſich beſinnt. 


Ladet Alles nicht zur Liebe? 
Nicht das Voͤgelein im Neſt? 
Nicht die Blum' im Fruͤhlingstriebe? 
Nicht der leicht beſchwingte Weſt? 


Wellen, die im Bache kreiſen, 
Suchen, finden ſich ſo gern; 
Der Magnetftein zieht das Eifen, 
Und ein Stern den andern Stern! 


Liebt! o liebt! was wäre lieber, 
Als ein Blick von bir zu mir, 
Und von mir zu dir hinüber? 
Wir und Eins und Alles wir? 


Wir uns Eins und wir uns Alles 
Auf dem weiten Erdenraum ! 
Gluͤck von Außen, fteig’ es, fall’ es, 
Was fich liebt, gewahrt es kaum. 


giebt, weil noch die Jahr’ uns fproffen ! 
Flügel haben Lieb' und Gluͤck! 
Stunden, einmal hingefloffen, 
Fliegen nie und nie zurüd, 
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Ab ſtroͤmt Alles! Kein Erretter! 
Nichts darf wieder Strom hinauf ! 
Liebt, und freut der Rofenblätter 
In des Stromes fchnellen Lauf! 


Daß, wenn ihr die legten ftreuet, 
Euch die Liebe Zeugniß giebt: 
Glüdliche, die nichts gereuet! 
Liebend, wurdet ihr geliebt ! 
Klamer Schmidt, 


Lied und Liederartiges; Lebensernft, 


Das höchſte Gut. 


O hoͤchſtes Gut! Gluͤckſeligkeit! 
Du letzter Ton von allen Stimmen! 
Du gleichſt den Inſeln, welche ſchwimmen, 
Dem, der fie ſuchet, ſtets gleich weit. 


Was hat von dir in ftiller Nadıt, 
Wo Traum’ und Schatten um ihn wanfen, 
In hohen, göttlidhen Gedanken 
Der Weife einfam ausgedacht? 


Mas fucht der Weife? ach! die Ruh, 
Er fucht der Seele wahren Frieden : 
Doch, wem ein foldhes Theil beichieden, 
Dem fieht Eein Engel neidlos zu. 


Hier ift es nicht, hier in der Welt, 
Die einem wilden Sturme gleichet ; 
Kein Hafen wird vor ihm erreichet ; 
Kein Anker ift, der vor ihm hält. 


Wo ift die Ruh’? Ach! in ber Gruft! 
Hier ift fie nicht, wo wir noch leben; 
Wo wir gleicy jenen Fifchen ſchweben, 
Verfolgt im Meer und in der Luft! 
Greus. 
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In einer ftillen Naht. 


Ruht fanft, ruht fanft, ihr matte Sorgen! 
Das Schidfal lenfet euren Kahn, 
Und an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Kommt er vielleicht im Hafen an. 


Die Vorfiht hat fich vorbehalten 
Der Stunde Loos, die Wahl der Zeit: 
O, fo laßt nur die Vorficht walten, 
Sie herrfcht ja jchon von Ewigkeit. 


Für unfre Wünfche, unfer Sehnen 
Iſt dort noch ein unenblidy Feld; 
Hier Ströme Bluts, hier Ströme Thränen, 
Sind Tropfen in der andern Welt. 


Ich ſeh' euch, Wolken, nun zufrieden, 
Doch ungeftraft des Sturmes Wuth. 
Mär’ uns ein folches Herz befchieben, 
Das ungerochen janfter ruht! 


Die Sonne, da fie mußte fcheiden, 
Ließ uns des Mondes Licht zurüd: 
So läßt das Gluͤck auch unferm Leiden 
Sn feiner Nacht der Hoffnung Blick. 


Seht die Natur nicht nur erhalten, 
Sie bringt auch ftets was Neues für. 
Ihr Wolken — bildet nur Geftalten, 
Und fchildert ihre Merkftatt mir! 


Seht fie an neuen Welten zimmern ; 
Wie klug fie ihr Geſchaͤft verkürzt! 
Zum neuen Bau braucht ſie die Truͤmmern 
Der Welten, die ſie niederſtuͤrzt. 


108 


weites Buch. Lied und Lieverartiges. 


Sehn wir nicht felbft des Meers Gebiete 
Verrüdt, und mandyen Stern nicht mehr? 
Und unferm murrenden Gemüthe 
Iſt doc der Welt Geſetz zu ſchwer? 


Was iſt's? ift Alles auch verloren, 
Der Leib, der Ball von Staub, ift hin; 
Die Seele nit: Er ward geboren; 
Ich weiß, daß ich unfterblich bin. 


So find wir glüdlidh? Nein, Geſchoͤpfe, 
In euern Körpern ſeyd ihr’s nicht, 
Sie find des Zopfers Thon und Töpfe, 
Die er, fo oft er will, zerbricht. 


Ta, wären nur des Leibes Qualen 
So lebhaft nit! . . . Oft Hoͤllenpein! 
Unfterblichkeit! dich zu bezahlen, 

Wie Eonnten fie gelinder feyn? 


Was tröftet euch, ihr arme Kinder? 
Ein beff’res Alter hoffet ihr. 
So tröften Weife ſich nicht minder, 
Erſt Weife dort, und Kinder hier. 


So ruht denn fanft, ihr matte Sorgen! 
Das Schidfal lenket euren Kahn, 
Und an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Kommt er vielleicht im Hafen an. 
Ereuz. 


Der Gefangene 


Gefangner Dann, ein armer Mann! 
Durch's Schwarze Eifengitter 
Starr’ ich den fernen Simmel an, 
Und wein’ und fchluchze bitter, 
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Die Sonne, fonft fo hell und rund, 
Schaut trüb’ auf mich herunter; 
Und koͤmmt die braune Abendftund’, 
So geht fie blutig unter. 


Wie gelb daͤucht mir der Mond, wie bleich ! 
Er wallt im Wittwenfchleier ; 
Die Sterne find den Fadeln gleich. 
Bei einer Zodtenfeier. 


Mag fehen nicht die Blümchen blühn, 
Richt fühlen Lenzes Wehen ;- 
Ach! Lieber fäh’ ich Rosmarin 
Im Duft der Gräber ftehen. : 

Vergebens wiegt der Abendhauch 
Für mich die goldnen Aehren; 

Moͤcht' nur in meinem Felſenbauch 
Die Stürme braufen hören. 


Was hilft mir Thau und Sonnenfcein 
Im Bufen einer Rofe? 
Denn nichts ift mein, ach ! nichts ift mein 
Im Muttererden-Schooße. 


Kann nimmer an der Gattin Bruft, 
Richt an der Kinder Wangen, 
Mit Gattenwonne, Vaterluft 
In Himmelsthränen bangen. 


Sefangner Mann, ein armer Mann ! 
Gern von den Lieben allen 
Muß ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernädten wallen. 


Es gähnt mid, an die Einfamkeit, 
Sch waͤlze mich auf Neffeln; 
Und, ad! mein Beten wird entweiht 
Vom Klirren meiner Feffeln, 
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Mit meinem Lied fleigt Kerkerftaub 
Hinauf zu Gottes Höhen ; 
Die Lippe bebt, wie Lindenlaub, 
Das Herz fühlt Todeswehen, 


Mic drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Ich fühl’s, dag Gott nur Sklaven 
und Zeufel für die Kette fchuf, 

Um fie damit zu ftrafen. 


Was hab’ ich, Brüder ! euch gethan? 
Kommt doc, und feht mich Armen! 
Gefangner Mann! ein armer Mann ! 
Ah! habt mit mir Erbarmen ! 


Am Aſchermittwoch. 


Meg von Luftgefang und Reigen ! 
Bei der Andacht ernſtem Schweigen 
Warnen Zodtenkränge hier, 

Sagt ein Kreug von Aſche bir: 
Was geboren ift auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Vom Altar in die Palläfte 
Dräng’ es ſich zum Jubelfeſte; 
Mitten unterm Göttermahl 
Ruf’ es in den Koͤnigsſaal: 

Was den Zepter führt auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Aſche werden. 


Wo Zrophäen fich erheben, 
Sieger jaudjzen, Völker beben, 
Zon’ es aus der Ferne dumpf 
In den fchallenden Triumph : 
Was den Lorbeer trägt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden, 


Schubert, 
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Wie fie ringen, forgen, fuchen, 
Das Gefund’ne dann verfluchen, 
Der umbergetrieb’ne Geift 
Felfen thürmt und niederreißt ! 
Was fo raftlos ftrebt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werben. 


Siehe, durdy des Zempeld Hallen 
Mann und Greis und Jüngling wallen, 
Und die Mutter, die entzuͤckt 
Ihren Säugling an fid) drüdt. 

Was da blüht und reift auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Aſche werden. 


Wie fie kommen, ad)! fo kamen 
Viele Zaufend ; ihre Namen 
Sind erlofchen, ihr Gebein 
Dedet ein zermalmter Stein. 
Was geboren ift auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werben. 


Aber von der Welt gefchieden, 
Ohne Freud’ und ohne Frieden, 
Blickt die Treue ftarr hinab 
Sn ein modervolles Grab. 

Was jo mächtig liebt auf Erben, 
Soll ed Erd’ und Aiche werden? 


In den fchönften Rojentagen 
Fullt die Lüfte banges Klagen, 
Sammert die verwaifte Braut, 
Einem Schatten angetraut. 
Liebe kann nicht untergehen ; 
Was verweit, muß auferftehen. 


Und das brüderliche Sehnen, 
Abzumifchen alle Thränen, 
Was die Hand der Armuth füllt, 
Haß mit Wohlthun gern vergilt: 
Ewig kann's nicht untergehen ! 
Was verweit, muß auferftehen. 
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Sene, die gen Himmel fchauen, 
Shrer hoͤhern Ahnung trauen, 
Diefem Scyattenland entfliehn, 
Vor dem Unfichtbaren knien: 

O die werben auferftehen ! 
Glaube kann nicht untergehen. 


Die dem Vater aller Seelen 
Kindlich ihren Geift befehlen, . 
Und vom Erdenftaube rein 
Der Vollendung ſchon fich freun: 
Sollten fie wie Staub verwehen? 
Hoffnung muß dem Grab entgehen. 


Sieh’ an fchweigenden Altären 
Todtenkraͤnze fich verklären ! 
Menſchenhoheit, Erdenreiz, 
Zeichnet diefes Afchenkreuz ; 

Aber Erde wird zu Erbe, 
Daß der Geiſt verherrlicht werde. 


Lied für Schwindſüchtige. 


Weh' mir! Es figt mir in der Bruſt, 
Und drüdt und nagt mid) fehr; 
Mein Leben ift mir Feine Luft 
Und feine Freude mehr. 


Sch bin mir felber nicht mehr gleich, 
Bin recht ein Bild der Noth, 
Bin Haut und Knochen, blaß und bleich, 
Und huſte mich faft todt. 


Die Luft, drein herzlich von Natur 
Bott feinen Segen fentt, 
Und daraus alle Kreatur 
Mit Heil und Leben träntt; 


Sacobi, 
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Die ift für mich nicht frei, nicht Heil. 
- Mein Athen geht jchwer ein; 
Sch muß um mein befcheiden Theil 
Mich martern und Eaftei’n. 


Und doch labt's und erquidt’s mich nicht, 
Macht's mir nicht frifchen Sinn; 
Die Blume, die der Wurm zerfticht, 
Welkt jaͤmmerlich dahin ! 


Auch Schlaf, der Alle gluͤcklich macht, 
Will nicht mein Freund mehr feyn, 
Und läffet mich die ganze Nacht 
Mit meiner Noth allein. 


Die Aerzte thun zwar ihre Pflicht, 
Und pfufchern drum und dran ; 
Allein fie haben Leider nicht 
Das, was mir helfen Tann. 


Mein’ Hülf allein bleibt Sarg und Grab. 
O fängen an der Thür 
Sie ſchon, und fenkten midy hinab! 
Wie leicht und wohl wär’s mir! 


O fängen doch an meiner Thür 
Sie laut: „Ich hab’, mein Sach“ ıc. 
Und trügen mich, und folgten mir 
In langer Reihe nad), 


Rund um bie Kirch’ an’s Grab heran, 
Und fenkten mich hinein! — 
Ich läg’ und hätte Ruhe dann, 
Und fühlte feine Pein. 


Doch ich will leiden, bis Gott ruft, 
Gern leiden bis an’s Ziel. 
Kur deinen Zroft, und etwas Luft! 


Du haft der Luft jo viel. 
Claudius. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 8 


4 


Zweites Buch. Lied und Liederartiges. 


Als er ſeinem Tod entgegen 


(Aus den Liedern zweier Liebenden.) 


Meine Thraͤnen ſind geweint! 
Meine Seufzer ſind verflogen! 
Ruhig bin ich, keinem feind, 

Selbſt nicht der, die mich betrogen. 
Zwar wie liegt die Müdigkeit 
Schmer auf meinem ganzen Wefen! 
Aber nur noch kurze Zeit, 

Kranker, und du bift genefen ! 


O! dem Ekel ſey es Dan, 
Daß er gern den Gram begleitet, 
Daß er gütig Speiſſ und Trank 
Mir mit Wermuth zubereitet ; 
Denn in jedem Biffen Brod 
Und in jedem Zropfen Weine 
Naͤhm' und tränf ich fpätern Tod 
In die ſchmachtenden Gebeine. 


Da! zum allererften Mal 
Seh’ ich mich vergnügt im Spiegel! 
Welch ein dürres, weißes Thal 
Sind jest diefe Rofenhügel 
Meiner Wangen! wie fo Elein, 
Wie fo düfter diefe Sonnen! 
Suada, Scherz und Schmeichelei'in 
Sind von meinem Mund entronnen. 


Nur noch wenig, wenig Fluth 
Treibt des Herzens träge Mühle; 
Bald, ihr müden Füße, ruht, 
Ruht euch aus am nahen Ziele! 
Ah! Gehirn, dein Feuer macht 
Meines Lebens Abend ſchwuͤle. 
Aber fieh! da kommt die Naht! 
Diefe bringet mich in’s Kühle. 


ſah. 


Lebensernft. (Göckingk.) 445 


Todesnacht! ſollt' ich in bir, 
Ungewiß wie lange? Tchlafen, 
O wie Eonnte ſchon mich hier 
Die Natur wohl härter ftrafen ? 
Schlafen, oder nicht mehr feyn, 
Das ift Eins, eh’ er’s erfähret: 
Ruhe werde dem Gebein’, 
Und Gefühl dem Geift gewähret. 


Wieder wachen wirft du, Geift ! 
Zwar wie liegt die trodne Hülle, 
Die der Schmetterling zerreißt, 
Gleich als ſchlief' er noch, fo ftille? 
Aber fieh ! dort fliegt er fchon 
Auf die blaue Veilchen-Aue, 
Sauget Honig aus dem Mohn, 
Oder trinkt vom Rofenthaue. 


Doch, o Seele! fey auch wach: 
Wirſt du dieſe Welt nicht miſſen? 
Wirſt du noch von Nantchen (ach! 
Dort gewiß mein Rantchen) wiſſen? 
Wirſt du, oder wirſt du nicht? — 
Nicht? — Entſetzen! Tod! Erbarmen! 
Schone! ſieh! mein Herz zerbricht! 
Moͤrder! fort aus meinen Armen! 


Ahnung? Traum? was iſt es? wie? 
Bleibt mein Nantchen in mir leben? 
Bleib' ich hier? und werd' ich ſie 
Wie die dichte Luft umgeben? 
Wann die Reu' in ihr erwacht, 
Werd' ich Troͤſter ſeyn, nicht Raͤcher? 
Werd' ich? — Leben! gute Nacht! 
Gieb mir, Tod! den Schlummerbecher! 

Goͤckingk. 
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"Die Auferftehung. 


Auferftehn, ja auferftehn wirft du, 
Mein Staub, nach kurzer Ruh’ ! 
Unſterblich's Leben 

Wird, der dich fchuf, dir geben ! 
Halleluja ! 


Wieder aufzublühn werd’ ich gefät: 
Der Herr der Gente geht 
Und fammelt Garben 

Uns ein, uns ein, die flarben ! 
Halleluja! 


Tag des Danks! der Freudenthränen Tag ! 
Du meines Gottes Tag! 

Kenn ich im Grabe 

Genug gefchlummert habe, 

Erweckſt du mich! 


Wie den Träumenden wird's dann uns feyn; 
Mit Jeſu gehn wir ein 

Zu feinen Freuden ! 

Der müden Pilger Leiden 

Sind dann nicht mehr ! 


Ad, in’s Allerheiligfte führt mich 
Mein Mittler dann; lebt’ ic 
Im Heiligthume, 

Zu feines Namens Ruhme! 


Halleluja ! 
Klopftod, 


Zweites Buch. Liep.sc., Geiftliches Lied. (Klopſtock. Cramer.) 447 
Der Geift Gottes. 


Aus feines Irrthums Finfterniffen 
Wird, Geift des Lichts, wer Licht begehrt, 
Durch beine Wahrheit nur entriffen, 

Die uns den Weg des Friedens lehrt, 
Bon Wahn zu Wahne tappt und irrt, 
Wer nicht von dir erleuchtet wird, 


Er wiſſe, was er will; er ftrebe,. 
Daß er auf einer neuen Bahn 
Sich über And’rer Ruhm erhebe, 
Die au der Wahrheit Glanz nicht fahn: 
Fehlt ihm die Leuchte deines Lichte, 
So ſucht er, aber findet nichts. 


Zur wahren. Weisheit allzuträge, 
Kennt er nicht ſich, noch feine Pflicht, 
Nicht feinen Gott, noch feine Wege, 
Und adj! fogar fein Elend nicht; 
Vergißt in eitler Sicherheit 
Tod, Rechenſchaft und Ewigkeit. 


Erbarmteft du dich nicht der Blinden, 
O Geift.von Gott, wer koͤnnte dann. 
Den Weg zum wahren Deile finden, 
Den die Vernunft nicht zeigen kann? 
Wie thöricht würden wir nicht feyn, 
Und noch uns unfrer Blindheit freun! 


Doc dir fey Dank und Preis und Ehre 
Für alles Licht, das du gemwährft, 
Für jeden Strahl aus deiner Lehre, 
Wodurch du uhfre Nacht verklaͤrſt, 
Wodurch wir fuͤhlen, Herr, wie blind, 
Wie thoͤricht, wie verderbt wir ſind. 


So furchtbar ſtrahlet allen Suͤndern 
Durch ſeinen erſten Glanz dein Licht; 
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Und, wenn wir feine Kraft nicht hindern, 
Wie elend fühlen wir uns nicht! 


Wie trank! (mas nur der Thor nicht glaubt; ) 


Wie krank vom Fuße bis zum Haupt ! 


Du zeigft uns Gott in feiner Größe, 
In feiner Heiligkeit und Huld; 
Sein Redt, und, ach! auch unfre Bloͤße 
Und unfers Ungehorfams Schuld; 
Das Elend unfrer Sicherheit, 
od, Rechenſchaft und Ewigkeit. 


Das fehen wir durch dich, und beben; 


| Doc, follen wir verzagen? Nein! 


Du zeigft uns aud den Weg zum Leben, 
Und Iehreft uns: Gott will verzeihn! 
Du führft zu dem, der uns verföhnt 
Und uns mit Heil und Gnade Erönt. 


Auch Schauen wir in deinem Lichte 
Der Frömmigkeit und Tugend Werth, 
Und alle Frommen im Gerichte 
Bon Gott befehret und verklaͤrt; 

Und alle Leiden dieſer Zeit, 
Wie nichts, in ihrer Herrlichkeit! 


Dir, Geift des Lichts, fey Dank und Ehre! 
Laß dies dein Licht uns alle jehn, 
Und dieſe Gabe deiner Lehre 
Undankbar nicht, nicht frech verſchmaͤhn! 
Gieb, daß wir thun, was du uns lehrſt, 
Bis du bei Gott uns ganz verklaͤrſt! 


Hoffnung in Kriegszeit. 


Noch in der Ferne geh' ich, 
Und weiß nicht wo hinaus; 
In dunkle Ferne ſeh' ich, 
Und ſehe Schutt und Graus. 


Cramer. 


— 


Geiftliches Lied. (Cramer. Klamer Schmidt.) 


Kriegsfackeln angezündet, 

Macht Fampfend gegen Macht ! 
Was herrlich ftand, verfchwindet, 
Was ftrahlte, finkt in Nacht! 


Doc foll mein Herz nit zagen, 
Nicht laut um Hülfe Ichrein ; 
Sch will — bald moͤcht' es tagen — 
Sn Hoffnung fröhlich ſeyn! 
Du, der die Myriaden 
Der Welten all’ regiert, 
Du bift es, ber den Faden 
Dur all das Irrſal führt. 


Du magft auf Sturmmwindsflügeln, 
Du magft auf Sonnen gehn, 
Staub hier auf Aichenhügeln, 
Dort Stern’ ins Weltall fän: 
Die Lieb’ ift’s, fagt mein Glaube, 
Die fchaffet und zerftört, 
Die felbft im Zodtenftaube 
Den Keim des Lebens nährt. 


Stuͤckwerk ift all mein Wiffen ; 
Sa kaum ben Eleinften Theil 
Sah ich von allen Kiffen, 
Wonach du bauft mein Heil! 
Ad, wenn mein Aug’ ertrüge 
Zu ſchaun ins volle Licht, 

In Staub fünf ich und fchwiege, 
Verhüllt das Angeficht! 


Du aber ruhft nicht eher, 
Bis du am Ziele bift. 
So weit der Himmel hoher 
Als diefer Erdball ift, 
So weit erhebt dein Tradıten 
Sich über meins empor; 
Mas Jahre lang wir dachten, 
Wintft du im Nu hervor. 
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Es können Berge weichen, 
Doc; nie dein Vaterſinn; 
Der wird die Hand mir reichen, 
Wenn id) am bängften bin ! 
Es mögen Hügel fallen, 
Feft fteht dein Wort, es fteht: 
Gnad’ und Erbarmung Allen, 
So weit die Sonne geht! 


Wie über Kindesichwächen 
Die Mutter ſich erbarmt, | 
Wie fie nach hartem Sprechen 
Die Bruft, von Lieb’ erwarmt, 
Mit Küffen reicht dem Kleinen: 
Alfo erbarmft dich du, 

Und ftilleft all mein Weinen, 
Und ſprichſt mir liebend zu! 


Sn beine Hand gezeichnet 
Bleib’ ich und hang’ an bir! 
Wann hätte ſich verläugnet 
Dein Vaterherz an mir? 

Dir, Herr mein Gott, vertrau’ ich 
Im böfen Beitenlauf. 

Selbſt unter Trümmern bau’ ich 
Dir meinen Tempel auf. 


Wenn beine Stund’ erjcheinet, 

Schnell wandeln wird es ſich; 
Dann wird, was jest dir weinet, 
Frohlocken über dich, 
Aufftrahlt der Himmelsbogen, 
Woraus die Stimme fpridjt: 
So weit, ihr Kriegeswogen ! 
So weit, und weiter nicht. 


Wohlauf, mein Herz, und preife- 
Den Helfer Schon voraus ! 
Er führt auf feine Weife, 
Doc herrlich führt er’s aus! 
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Anbetet, Nationen! 
Mit Feuerflammenblid 
Stieg Gott herab; mit Schonen 
Traf er, und fährt zurüd, 
Klamer Schmidt. 


Bitte. 


(Aus dem Kerfer.) 


Urquell aller Seligkeiten, 
Die in Strömen ſich verbreiten 
Durd der Schöpfungen Gebiet: 
Vater! hör’ mein flehend Lied ! 


Nicht um Güter diefer Erben, 
Des erhab’nen Geifts Befchwerden, 
Nicht um Goldftaub, der verweht, 
Nicht um Ehre, die vergeht ; 


Nicht um Blafen, Kinderpuppen, 
Um die Schlang’ mit goldnen Schuppen, 
Um die Weltiuft komm' ich nicht, 
Vater! vor dein Angefidht. 


Nicht um frifche Kebensfluthen, 
Sie in Thraͤnen wegzubluten ; 
Nicht um läng’res Leben fleht 
Dich mein Elagendes Gebet. 


Nicht nach Freiheit will ich fchreien — 
Engel würden mir’s verzeihen, 
Wenn ich mit gebog’'nem Knie 
Immer Freiheit! Freiheit! fchrie — 


Meg mit Gütern: diefer Erde! 
Güter von dem. höchften Werthe, 
Die der Himmel felber preift, 
Solche Guͤter ſucht mein Geiſt. 
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Schaͤtze, die niemals verftäuben, 
Tugenden, die ewig bleiben, 
Thaten, eines Chriften werth, 
Sind es, die mein Herz begehrt. 


Geber aller guten Gaben! 
Feften Glauben moͤcht' ich haben, 
Wie ein Meerfeld unbemegt, 
Wenn an ihn die Woge Schlägt. 


Lieb’, aus deinem Herzen ftammend, 
Immer rein und immer flammenbd, 
Liebe, die dem Feind verzeiht 
Und dem Freund das Leben weiht. 


Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
Wenn die Welt mir Alles raubte, 
Hinblict, wo fie wonnevoll 
Alles wiederfinden fol. 


Hohen Muth im Kampf des Chriften 
Mit des Erdenftaubes Lüften ; 
Sieg dem Geift! und wenn er fiegt, 
Demuth, die in Staub ſich ſchmiegt. 


Duldung, alle Lebensplagen 
Mit Gelaffenheit zu tragen ; 
Stilles Harren, bis der Tod 
Mic erlöft auf bein Gebot. 


Und dann Chriftenmuth im Sterben; 
Wenn die Lippen ſich entfärben, 
Einen Seufzer noch zu dir: 
Jeſu! nimm den Geift von mir! 


Willft du, Herr von meinem Leben! 
Diefe Seligkeit mir geben, 
So wird meine Kerkernacht 
Mir zum Paradies gemacht. 


Geiftliches Lied. (Schubart. Lavater.) 423 


Immer will ich beten, ringen 
In den Banden, danken, fingen; 
Karren, bis es dir gefällt, 
Mich zu rufen aus der Welt. 


Seele! gieb dich nun zufrieden, 
Jeſus Eommt und ftärkt die Muͤden; 
Nur vergiß nie fein Gebot: 
Sey getreu bis in den Tod! 
Schubert, 


EChriftu 


O Jeſus Chriſtus! wach” in mir, 
Und alles Andre ſchwinde: 
Mein Herz fey taͤglich näher dir 
Und ferner von der Sünde. 


Laß täglich deine Huld und Macht 
Um meine Schwacdhheit ſchweben: 
Dein Licht verfchlinge meine Nacht, 
Und meinen Tod dein Leben. 


Beim Sonnenftrahle deines Lichts 
Laß jeden Wahn verfchwinden ; 
Dein Alles, Chriftus, und mein Nichts 
Laß täglich mid, empfinden. 


Sey nahe mir, werf ich mid) hin, 
Wein’ ich vor dir im Stillen: 
Dein reiner, gottgelaff’ner Sinn 
Beherrfche meinen Willen. 


Bid’ immer herrlicher aus mir 
Voll Weisheit, Huld und Freude ; 
Sch fen ein lebend Bild von bir 
Im Gluͤck, und wenn ich Leibe. 
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Mach' Alles. in mir froh: und gut, 
Daß ftets ich minder fehle: 
Herr, deiner großen Liebe Gluth 
Durchgluͤhe meine Seele, 


Es weiche Stolz, und Zrägheit, wei), 
Und jeder Leichtfinn fliehe, 
Wenn, Herr, nad) dir und deinem Reich. 
Ich redlich mich bemühe. 


Mein eignes, eitles, leeres Ich 
Sey jeden Tag geringer: 
O würd’ ich jeden Zag durch did) 
Dein würdigerer ‚Jünger; 


Bon dir erfüllter jeden Tag, 
Und jeden von mir leerer! 
O du, der über Flehn vermag, 
Sey meines Flehns Erhoͤrer! 


Der Glaub' an dich und deine Kraft 
Sey Trieb von jedem Triebe; 
Sey du nur meine Leidenſchaft, 


Du meine Freud' und Liebe! 
—————— Lavater. 


Abendlied. 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Die gold'nen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar. 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt ſo ſtille, 
Und in der Daͤmmrung Huͤlle 
So traulich und ſo hold! 

Als eine ſtille Kammer, 
Wo ihr des Tages Jammer 
Verſchlafen und vergeſſen ſollt. 
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Seht ihr den Mond dort ftehen? — - 
Er ift nur halb zu fehen, 
Und ift doch rund und ſchoͤn! 
So find wohl manche Sadıen, 
Die wir getroſt belachen, 
Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


Wir ſtolze Menfchenkinder 
Sind eitel arme Sünder, 
Und wiffen gar nicht viel. 
Wir fpinnen Luftgeipinnfte 
Und fuchen viele Künfte, 
Und Eommen weiter von dem Biel. 


"Gott, laß uns deim Heil fchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun ! 

Laß uns einfältig werben, 
Und vor dir bier auf Erden 
Wie Kinder fromm und froͤhlich feyn! 


Wollſt endlich fonder Grämen 
Aus diefer Welt uns nehmen 
Durch einen fanften Zod! 

Und wenn bu uns genommen, 
Laß uns in Himmel Eommen, 
Du unfer. Herr und unfer Gott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder ; 
Kalt ift der Abendhaud. 
Verfchon’ uns, Gott! mit Strafen, 
Und laß uns ruhig ſchlafen, 
Und unfern kranken Nachbar auch! 
Elaudiuß, 


Led und Liederartiged; Vaterlandsgefang. 


Kaplied. 


Auf, auf! ihr Bruͤder und ſeyd ſtark! 
Der Abſchiedstag iſt da. 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir ſollen uͤber Land und Meer 
In's heiße Afrika. 


Ein dichter Kreis von Lieben ſteht, 
Ihr Bruͤder, um uns her! 
Uns knuͤpft ſo manches theure Band 
An unſer deutſches Vaterland; 
Drum faͤllt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letztenmal die Hand; 
Den herzen Bruder, Schweſter, Freund; 
Und Alles ſchweigt und Alles weint, 
Todtblaß von uns gewandt. 


Und wie ein Geift fchlingt um den Hals 
Das Liebchen ſich herum: 
Willſt mich verlaffen, liebes Herz, 
Auf ewig? Und ber bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ftumm, 


Sft hart! — drum wirble du, Tambour, 
Den Generalmarſch drein. 
Der Abſchied macht uns ſonſt zu weich; 
Wir weinten kleinen Kindern gleich! 
Es muß geſchieden ſeyn. 
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Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir une 
Vielleicht zum legtenmal, 
So denkt: Nicht für die Eurze Zeit, 
Freundſchaft ift für bie Ewigkeit, 
Und Gott ift überall. 


An Deutfchlande Gränze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 
Und Eüffen fie. Das fey der Dant 
Kür deine Pflege, Speif’ und Trank, 
Du liebes Vaterland ! 


Wenn dann die Meeresmoge ſich 
An unfern Schiffen bricht, 
So fegeln wir gelaffen fort; 
Denn Gott ift hier und Gott ift dort, 
Und der verläßt uns nicht. 


Und ha! wenn fi der Tafelberg 
Aus blauen Düften hebt, 
So ftreden wir empor die Hand, 
Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und Officier 
Geſund an’s Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir: Ihr Brüder, ha! 
Nun find wir ja in Afrika! 
Und Alles dankt und fingt. 


Wir leben drauf im fernen Land 
As Deutfche brav und gut; 
Und fagen foll man weit und breit: 
Die Deutfchen find doch brave Leut', 
Und haben Geift und Muth! 


Und trinken auf dem Hoffnungstap 
Wir feinen Göttermwein, 
So denken wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch; 
Und Thränen fließen brein ! Schubert, 
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„Gott grüß’ euch, Alter! Schmedt das Pfeifchen ? 
Weift her! — Ein Blumentopf 
Bon rothem Thon, mit gold’nem Reifchen! — 
Was wolltihr für den. Kopf?’ 


O Herr, den Kopf kann ich nicht Laffen ! 
Er kommt vom bravften Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baflen 
Bei Belgrad abgewann, 


Da, Derr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet ſah man unfre Leute 
Der Türken Glieder mähn. — 


„Ein andermal von euren Thaten ! 
Hier, Alter, ſeyd kein Zropf, 
Nehmt diefen doppelten Ducaten 
Für euren. Pfeifenkopf.’’ 


Ic bin ein armer Kerl und lebe 
Von meinem Gnabdenfold; 
Doc, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. 


Hört nur: Einft jagten wir Huſaren 
Den Feind nach Herzensluft, 
Da Schoß ein Hund von Janitfcharen 
Den Hauptmann in bie Bruft. 


Ich heb’ ihn flugs auf meinen Schimmel, 
Er hätt’ es auch gethan, 
Und trag’ ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem Edelmann. 


Sch pflegte fein. Vor feinem Ende 
Reicht’ er mir all fein: Geld 
Und bdiefen Kopf, drüdt! mir die Hände, 
Und blieb im Tod noch Held. 
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Das Geld mußt du dem Wirthe fchenken, 
Der dreimal Plünd’rung litt, 
So dacht' ih; und zum Angedenken 
Rahm ich die Pfeife mit. 


Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder fiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß; 
Da griff ich erft nach meiner Pfeife, 
Und dann nad) meinem Buß. 


„Ihr rührt mid, Freund, bis zu den Zähren. 
D jagt, wie hieß der Mann, 
Damit auch mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden kann !’’ 


Man hieß ihn nur den tapfern Walter: 
Dort lag fein Gut am Rhein...» » 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 

Und jenes Gut ift mein. 


„Kommt, Freund, ihr follt bei mir nun leben! 
Vergeſſet eure Noth; 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
Und eßt von Walters Brot!“ 


Nun, top! ihr ſeyd ſein wahrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und euer Dank ſoll, wenn ich ſterbe, 
Die Tuͤrkenpfeife feyn. 
Pfeffel. 
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Ode. (Baterlandsgefang.) 


Die beiden Mujen. 


Ich fah, o jagt mir, fah ich, was jegt geichieht ? 
Erblickt' ich Zukunft? mit der britannifchen 
Sah ich im Streitlauf Deutſchlands Mufe 
Heiß zu den Erönenden Zielen fliegen. 


Zwei Ziele grängten, wo ſich der Blick verlor, 
Dort an die Laufbahn. Eichen bejchatteten 
Des Hains das eine, nah dem andren 
Weheten Palmen im Abendichimmer, 


Gewohnt des Streitlaufs, trat die von Albion 
Schnell in die Schranken, jo wie fie kam, da fie 
Einft mit der Mäonid’, und jener 
Am Kapitol in den heißen Sand trat. 


Sie fah die junge bebende Streiterin ; 
Doch diefe bebte maͤnnlich, und glühende 
Siegswerthe Köthen überftrömten 
Flammend die Wang’, und ihr gold'nes Haar flog. 


Schon hielt fie mühfam in der empdrten Bruft 
Den engen Athem; hing ſchon hervorgebeugt 
Dem 3iele zu; Schon hub der Herold 
Ihr die Drommet’, und ihr trunf’ner Blid ſchwamm. 


Stolz auf die Kühne, ftolzer auf fi, bemaß 
Die hohe Brittin, aber mit edlem Blid, 
Di, Thuiskone: Ia, bei Barden 
Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf; 
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Allein die Sage kam mir, du ſey'ſt nicht mehr! 
Verzeih', o Muſe, wenn du unſterblich biſt, 
Verzeih', daß ich's erſt jetzo lerne; 
Doch an dem Ziele nur will ich's lernen! 


Dort ſteht es! aber ſiehſt du das weitere, 
und ſeine Kron' auch? Dieſen gehalt'nen Muth, 
Dieß ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der 
Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn' ich! 


Doch waͤg's noch Einmal, eh’ zu gefahrvoll dir 

Der Herold toͤnet. War es nicht ich, bie ſchon 
Mit der an Thermopyl bie Bahn maß? 
Und mit der Hohen ber fieben Hügel? 


Sie ſprach's. Der ernfte, richtende Augenblic 
Kam mit dem Herold näher. Ich Liebe dich ! 
Sprach fchnell mit Flammenblick Zeutona, 
Brittin, ich liebe dich mit Bewund’rung ! 


Doc dich nicht heißer, als die Unfterblichkeit, 
Und jene Palmen! rühre, dein Genius 
Gebeut er’s, fie vor mir; doch faſſ' ich, 
Wenn bu fie faffeft, dann gleidy die Kron’ auch. 


Und o! wie beb’ ih! o ihr Unfterblichen ! 
Vielleicht erreich’ ich früher das hohe Ziel! 
Dann mag, o dann, an meine leichte, 

Fliegende Tode dein Athen hauchen ! 


Der Herold Klang! fie flogen mit Adlereil. 
Die weite Laufbahn ftäubte wie Wolken auf, 
Sch fah: — vorbei der Eiche wehte 
Dunkler ber Staub, und mein Blid verlor fie! 
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Klopftod, 


9* 
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Der NRheinmein. 


O du, der Traube Sohn, ber im Golde blinkt, 
Den Freund, fonft Niemand, lad’ in die Kühlung ein! 
Wir drei find unfer werth, und jener 
Deutfcheren Zeit, da du, edler Alter, 


Noch ungekeltert, aber fchon feuriaer 
Dem Rheine zuhingft, der dich mit auferzog, 
Und beiner heißen Berge Füße 
Sorgfam mit grünlicher Woge Eühlte, 


Sept, da dein Rüden bald ein Jahrhundert trägt, 
Verdieneſt du es, daß man den hohen Geift 
In dir verftehen lern’, und Cato's 
Ernftere Tugend von dir entglühe. 


Der Schule Lehrer Eennet des Thierd um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weiß 
So viel nicht; aber feiner Rofe 
Weibliche Seele, ded Weines ftärkre, 


Den jene kraͤnzt, der flötenden Nachtigall 
Erfindungsvolle Seele, die feinen Wein 
Mit ihm befingt, die Eennt er beffer, 
Als der Erweis, der von Folgen triefet. 


Rheinwein, von ihnen haft bu die ebelfte, 
Und bift ed würdig, daß du des Deutfchen Geift 
Nachahmſt! bift glühend, nicht aufflammend, 
Zaumellos, ſtark und von leihtem Schaum leer. 


Du dufteft Balfam, wie mit der Abendluft 
Der Würze Blume von dem Geftade dampft, 
Daß felbft der Krämer die Gerüche 
Athmender trinkt, und nur gleitend fortfchifft. 


Freund! laß die Hall’ uns fchließen ; der Lebensduft 
Verftrömet fonft, und etwa ein Eluger Mann 
Moͤcht' uns befuchen, breit fich fegen, 
Und von der Weisheit wohl gar mitiprechen. 
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Nun find wir fiher. Engere Wiffenfchaft, 
Den hellen Einfall lehr’ uns des Alten Geift! 
Die Sorgen fol er nicht vertreiben! 
Haft du geweinte, geliebte Sorgen, 


Laß mich mit dir fie forgen. Ich weine mit, 
Wenn bir ein Kreund ftarb. Nenn’ ihn. So ftarb er mir! 

Das ſprach er noch. Nun kam das lebte, 

Leste Verſtummen! nun lag er tobt da! 


Bon allem Kummer, welcher des Sterblichen 
Kurzfichtig Leben nervenlos niederwirft, 
Wärft du, des Freundes Tod! der trübfte; 
Wär’ fie nicht auch, die Geliebte, fterblich ! 


Doch wenn did, Süngling, andere Sorg’ entflammt, 
Und bir’s zu heiß wird, daß du ber Barden Gang 
Im Haine nody nicht ginaft, dein Name 
Noch unerhöht mit der großen Kluth fleußt; 


So red’! In Weisheit wandelt fid; Ehrbegier, 
Wählt jene, Thorheit ift es, ein Kleines Ziel — 
Das würdigen, zum Biel zu machen ! 
Nach der unfterblichen Schelle Laufen ! 


Noch viel Verdienft ift übrig. Auf, hab’ es nur; 
Die Welt wird's kennen. Aber das ebelfte 
Iſt Tugend! Meifterwerke werden 
Sicher unfterblich ; die Tugend felten ! 


Allein fie fol auch Lohn der Unfterblichkeit 
Ertbehren koͤnnen. Athme nun auf, und trink! 
Wir reden viel noch, eh’ des Aufgangs 
Kühlungen wehen, von großen Männern. 
Klopftod, 
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Kaifer Heinrich. 


Wer find die Seelen, die in ber Haine Nacht 
Herſchweben? Ließt ihr, Helden, dev Todten Thal? 
Und kamt ihr, eurer fpäten Enkel 
Rachegeſang an uns felbft zu Hören? 


Denn ad, wir fäumten! Jetzo erfchredet uns 
Der Adler Eeiner über der Wolkenbahn. 
Des Griechen Flug nur ift uns furdtbar, 
Aber die Religion erhöhet 


Uns über Haͤmus, über des Hufes Quell! 
Poſaun' und Harfe tönen, wenn fie befeelt; 
Und tragifcher, wenn fie ihn leitet, 
Hebet, o Sophokles! dein Kothurn ſich. 


Und wer ift Pindar gegen di, Bethlems Sohn, 
Des Dagoniten Sieger, und Hirtenknab', 
O Iſaide, Sänger Gottes, 
Der den Unendlichen fingen konnte ! 


Hört uns, o Schatten! Himmelan fteigen wir 
Mit Kuͤhnheit. Urtheil bfict fie, und kennt ben Flug. 
Das Maaf in fichrer Hand, beftimmen 
Wir den Gebanten und feine Bilder. 


Bift du, der Erfte, nicht der Eroberer 

Am leichenvollen Strom? und ber Dichter Freund? 

- a, du bift Karl! Verfchwind’, o Schatten, 
Welcher uns mordend zu Ghriften machte. 


Tritt, Barbaroffa, höher ald er empor. 
Dein ift der Vorzeit edler Gefang! Denn Karl 
Ließ, ach umfonft! der Barden Kriegshorn 
Zonen dem Auge. Sie liegt verkennet 
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In Nachtgewoͤlben unter ber Erbe wo 
Der Klofteröden, klaget nach uns herauf, 
Die farbenhelle Schrift, gefchrieben, 
Wie es erfand, ber zuerft dem Schall gab 


In Hermanns Baterlande Geftalt, und gab 
Altdeutfchen Thaten Rettung vom Untergang ! 
Bei Trümmern liegt die Schrift, des folgen 
Franken Erfindung, und bald in Truͤmmern, 


Und ruft, und jchüttelt (hörft du es, Gellner, nicht?) 
Die gold'nen Budeln, fchlägt an des Bandes Schild 
Mit Zorn! Den, ber fie höret, nenn’ ih 
Dantend dem froheren Wieberhalle ! 


Du fangeft felbft, o Heinrih: Mir find das Reich 
Und unterthan die Lande; body mißt' ich eh' 
Die Kron’, als fie! Ermählte beides, 
Acht mir und Bann, eh’ ich fie verldre ! 


Wenn jest bu lebteft, edelfter deines Volks, 
Und Kaifer! würbdeft du, bei der Deutſchen Streit 
Mit Hämus Dichtern, und mit jenen 
Am Kapitol, unerwedlich ſchlummern? 


Du fängeft fetber, Heinrich: Mir dient, wer blinkt 
Mit Pflugſchar oder Lanze; doch mißt’ ich eh’ 
Die Kron’, ald, Mufe, dich! und euch, ihr 
Ehren, die länger als Kronen ſchmuͤcken! 
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Klopftod. 


SS de 


— 


Der Zürcherſee. 


Schon ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verftreut; ſchoͤner ein froh Geficht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 


Bon des fchimmernden Sees Zraubengeftaden ber, 
Dder, floheft du fchon wieder zum Himmel auf, 
Komm in röthendem Strahle 
Auf dem Flügel der Abendluft, 


Komm, und lehre mein Lied jugendlicy heiter ſeyn, 
Süße Freude, wie du! gleich dem bejeelteren, 
Schnellen Sauchzen des Sünglings, 
Sanft, der fühlenden Fanny gleich. 


Schon lag hinter uns weit Uto, an deſſen Fuß 
Zürd in ruhigem Thal freie Bewohner nährt; 
Schon war manches Gebirge 
Bol von Reben vorbeigeflohn. 


Jetzt entwölfte ſich fern filberner Alpen Hoͤh', 
Und der Juͤnglinge Herz ſchlug fchon empfindenber ; 
Schon verrieth es beredter 
Sich der ſchoͤnen Begleiterin. 


„Hallers Doris’ die fang, felber des Liedes werth, 
Dirzeld Daphne, den Kleift innig wie Gleimen liebt, 
Und wir Jünglinge fangen, 
Und empfanden, wie Dageborn. 


Jetzo nahm uns die Au’ in die befchattenden 
Kühlen Arme des Walde, welcher die Infel Erönt ; 
Da, da kameft du, Freude! 
Volles Maaßes auf uns herab! 
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Göttin Freude, du felbft! dich, wir empfanden dich ! 
Sa, du wareft es felbft, Schwefter der Menfchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Gefpielin, 
Die ſich über und ganz ergoß! 


Süß ift, fröhlicher Lenz, deiner Begeifterung Hauch, 
Wenn bie Flur dich gebiert, wenn fidy dein Odem fanft 
In der Fünglinge Herzen 
Und die Herzen der Mädchen gießt. 


Ah! du machſt das Gefühl fiegend, es fteigt duch dich 
Jede blühende Bruft fehoner und bebender; 
Lauter redet der Liebe 
Nun entzauberter Mund durch dich ! 


Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 
Beßre, fanftere Luft, wenn er Gedanken winkt, 
Im fokratifchen Becher 
Bon der thauenden Roſ' umkraͤnzt; 


Wenn er dringt bis ins Herz, und zu Entfchließungen, 
Die der Saͤufer verfennt, jeden Gedanken wedt, 
Wenn er Iehret verachten, 
Was nicht würdig des Weifen ift. 


Reizvoll Elinget des Ruhms lodender Silberton 
In das fchlagende Herz, und die Unfterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des Schmweißes der Edlen werth! 


Durdy der Lieder Gewalt bei der Urentelin 
Sohn und Tochter noch feyn; mit der Entzüdung Ton 
Oft beim Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe her; 


Dann ihr ſanfteres Herz bilden und, Liebe, dich, 
Fromme Tugend, dich auch gießen ins ſanfte Herz, 
Iſt, beim Himmel! nicht wenig! 
Iſt des Schweißes der Edlen werth! 
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Aber füßer ift noch, fehbner und reizender, 
In dem Arme des Freund: wiflen ein Freund zu feyn! 
So bas Leben genießen, 
Nicht unwürdig der Ewigkeit! 


Treuer Zärtlichkeit voll, in den Umfchattungen, 
In den Lüften des Walde, und mit gefenktem Blid 
Auf die filberne Welle, 
That ich fchweigend den frommen Wunſch: 


Wäret ihr auch bei uns, die ihr mich ferne liebt, 
In des Vaterlands Schooß einfam von mir verftreut, 
Die in feligen Stunden 
Meine fuhende Seele fand, 


O fo bauten wir bier Hütten der Freundfchaft uns ! 
Ewig wohnten wir hier, ewig! ber Schattenwald 
Wandelt' uns fi) in Tempe, 


Senes Thal in Elyfium! 
d u Klopftod. 


An Fanny 


Wenn einft ich tobt bin, wenn mein Gebein zu Staub 
Iſt eingefunfen, wenn du, mein Xuge, nun 
Lang über meines Lebens Schidfal, 
Brechend im Tode, nun ausgeweint haft, 


Und ftill anbetend da, wo bie Zufunft ift, 
Nicht mehr hinauf blickſt; wenn mein erfung'ner Ruhm, 
Die Fracht von meiner Juͤnglingsthraͤne, 
Und von ber Liebe zu dir, Meſſias, 


Nun auch verweht ift, oder von Wenigen 
In jene Welt hinüber gerettet ward; 
Menn du alddann au, meine Fanny, 
Lange Schon tobt bift, und beines Auges 
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Stillheitres Lächeln, und fein befeelter Blick 
Auch ift verlofchen; wenn du, vom Volke nicht 
Bemerket, deines ganzen Lebens 
Ediere Thaten nunmehr aethan haft, 


Des Rachruhms werther, als ein unfterblich Lied ; 
Ach, wenn du dann auch einen Beglüdteren 
Als mich geliebt haft, laß den Stolz mir, 
Einen Beglüdteren, doch nicht Edlern: 


Dann wird ein Tag feyn, ben werd’ ich auferfichn! 
Dann wird ein Zag feyn, den wirft du auferftehn ! 
Dann trennt kein Schidfal mehr die Seelen, 
Die du einander, Natur, beftimmteft. 


Dann wägt, die Wagfchal’ in der gehob’'nen Hand, 
Gott Gluͤck und Tugend gegen einander gleich ; 
Was in der Dinge Lauf jest mißElingt, 
Zönet in ewigen Harmonieen! 


Wenn dann du daftehft jugendlich aufermeckt, 
Dann eil’ ich zu dir! faume nicht, bis mich erft 
Ein Seraph bei der Rechten fafle, 
Und mich, Unfterbliche, zu bir führe, 


Dann foll dein Bruder, innig von mir umarmt, 
Zu dir auch eilen! Dann will ich thränenvoll, 
Boll froher Thränen jenes Lebens 
Neben dir ftehn, dich mit Namen nennen, 


Und dich umarmen! Dann, o Unfterblichkeit, 
Gehörft du ganz uns! Kommt, die das Lied nicht fingt, 
Kommt, unausſprechlich füße Freuden! 
So unausſprechlich, als jegt mein Schmerz iſt. 


Kinn’ unterdef, o Leben! Sie kommt gewiß, 
Die Stunde, die und nad) der Cypreſſe ruft! 
Ihr andern, feyd der ſchwermuthsvollen 


Liebe geweiht, und umwoͤlkt und dunkel! 
Klopftod. 
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Die früben Gräber. 


Willkommen, o filberner Mond, 
Schöner, ftiller Gefährt’ der Nacht! 
Du entfliehft? Eile nicht, bleib’, Gedanfenfreund ! 
Sehet, er bleibt; das Gewoͤlk wallte nur bin. 


Des Maies Erwachen ift nur 
Schöner noch, wie die Sommernadht, 
Wenn ihm Thau, hell wie Licht, aus der Locke träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er kommt. 


Ihr Edleren, ady ed bewaͤchſt 
Eure Maale ſchon ernſtes Moos! 
O wie war gluͤcklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe ſich roͤthen den Tag, ſchimmern die Nacht! 
Klopftock. 


Die Sommernacht. 


Wenn der Schimmer von dem Monde nun herab 
In die Waͤlder ſich ergießt, und Geruͤche 

Mit den Duͤften von der Linde 

"In den Kuͤhlungen wehn: 


So umſchatten mich Gedanken an das Grab 
Der Geliebten, und ich ſeh' in dem Walde 
Nur es daͤmmern, und es weht mir 
Von der Bluͤthe nicht her. 


Ich genoß einſt, o ihr Todten, es mit euch! 
Wie umwehten uns der Duft und die Kuͤhlung, 
Wie verſchoͤnt warſt von dem Monde, 
Du, o ſchoͤne Natur! 
Klopftod, 


Hymne. 


Hymne auf Gott. 


Einge dem Herrn, mein Lied, und du, begeifterte Seele! 
Werde gang Jubel dem Gott, den alle Wefen bekennen ! 
Fürchte dich nicht! Er erlaubt dem fterblihen Mund ihn zu loben; 
Und er lächelt der Seele, die, von Entzüdung gefchwellet, 
Worte für ihre Empfindungen ſucht, und, wenn fie umfonft fucht, 
Still, mit Thränen im Auge, zu Ihm verftummend hinaufblidt. 
Seraphim, fagt, was tft der Engel Seligkeit anders 
As Ihn immer lobpreifen? Was tönen die ewigen Sphären, 
Als von dem ewigen Tag, da Er die Wefen hervorrief, 
Und die Geifter des Himmels um feinen Thron her entzünbte? 


Groß und erhaben bift du! Ein unergründliches Dunkel 
Birgt dich dem Menfchen von Staub. Dubift! Wir gleichen den Träumen, 
Die mit dentüften des Morgens um's Haupt bes Schlummernden ſchweben. 
Deine Gegenwart hält die Welten in ihrem Gehorfam, 
Winkt dem Kometen aus fchwindlichten Kernen, Du fendeft, o Schöpfer, 
Einen Strahl von dem Licht, in welchem du wohnſt; In die Tiefe, 
Und er gerinnt zur Sonne, die Leben und blühende Schönheit 
Ueber junge, zu ihr ſich drängende Welten ergießet. 


Sn der einfamen Ewigkeit ftanden in geiftiger Schönheit 
Ale Ideen vor Ihm, nur feinem Angeſicht fichtbar, 
Reizende Nebenbuhler um’s Leben; und welchen er wintte, 
Siehe, die wurden. Das Unermefine, jo weit er umher fah, 
Raufchte von neu entfproffenden Sphären; der werdende Cherub 
Stammelte, halb geichaffen, ihm feine Hymne entgegen ; 
Aber fein Stammeln war mehr ald einer menfchlichen Seele 
Feurigfter Schwung, wenn fie, von deinem Dafeyn umfchattet, 
Gott, dich empfindet, mit allen ganz ausgebreiteten Flügeln 
Und mit allen Gedanken in dein Geheimniß ſich ſenket. 
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Du erfchufeft aus Staub die Geftalt des herrfchenden Menfchen, 
Hauchteſt dein Bildniß ihr ein. Du Eleideft deine Gefandten 
In ätherifche Morgenröthe. Die Güte des Herren 
Iſt das Leben der Dinge. Sie macht die Wefen frohloden. 
Sie ift’s, welche den Tag mit der Rofenblüthe der Jugend 
Angethan hat, fie tröftet die Nacht mit dem Scheine bes Mondes 
Und der fanften Gefellfchaft der Sterne, Die Güte des Herren 
Iſt die Mutter der Kreude, des vuhigen Läcdyelns der Unſchuld, 
Und ber erhab’nen Entzüudung, die bis zum Throne hinaufflammt. 


Wahrheit, o Gott, ift dein Leib, das Kicht des Aethers bein Schatten, 
Durch die Schöpfung geworfen. Ic, lehnte den Flügel des Seraphs, 
log an bie Gränzen bes Himmels, den Thron des Königs zu finden; 
Aber die Sphären fpradyen: wir haben ihn niemals gejehen ; 

Und die Tiefe: er wohnt nicht in mir, Da lifpelt’ ein Anhauch 
Einer ätherifchen Stimm’ in meine horchende Seele; 

Sanft, wie bas erfie Verlangen der Liebe, wie zaͤrtliche Seufzer, 
Lifpelte fie zu meinen Gedanken : Der, welchen du, Geele, 
Sucheſt, ift allenthalben! Sein Arm umfaffet den Weltbau, 
Alle Gedanken der Geifter fein Blid, Was fihtbar iſt, ftrahlet 
Etwas Göttliches aus; was fich beweget, erzählt Ihn, 

Bon den Gefängen des Himmels zum Lieb bed Sängers im Haine, 
Oder zum Säufeln des Zephyrs, der unter den Lilien weidet. 
Ihn zu denken wird flets die hoͤchſte Beftrebung des Tiefſinns 
Jedes Olympiers feynz fie werden ſich ewig beftreben. 


Wieland, 


Rhbapyfodie, 


Die Fürfengruft 


Da liegen fie, die ſtolzen Fürftentrümmer, 
Ehmals die Bögen ihrer Welt! 
Da liegen fie, vom fürdhterliden Schimmer 
Des blaffen Zags erhellt! 


Die alten Särge leuchten in der dunkeln 
Verweſungsgruft wie faules Holz, 
Wie matt die großen Silberfchilde funkeln ! 
Der Kürften lester Stolz. 


Entjegen padt den Wand’rer hier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 
Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen fchaut. 


Wie fürchterlich ift hier des Nachhalls Stimme ! 
Ein Zehentritt ftört feine Ruh’, 
Kein Wetter Gottes fpricht mit lauterm Grimme : 
D Menſch, wie Elein bift du! 


Denn ach! hier liegt der edle Fürft, der Gute, 
Zum Voͤlkerſegen einft gefandt, 
Wie der, den Gott zur Nationen-Ruthe 
Im 3orn zufammenband. 


‚An ihren Urnen weinen Marmorgeifter, 
Doch kalte Thraͤnen nur von Stein; 
Und lachend grub — vielleicht ein welſcher Meifter 
Sie einft in Marmor ein. 
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Da liegen Schaͤdel mit erloſch'nen Blicken, 
Die ehmals hoch herabgedroht — 
Der Menſchheit Schrecken; denn an ihrem Nicken 
Hing Leben oder Tod. 


Nun iſt die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit kaltem Federzug 
Den Weiſen, der am Thron zu laut geſprochen, 
In harte Feſſeln ſchlug. 


Zum Todtenbein iſt nun die Bruſt geworden, 
Einſt eingehuͤllt in Goldgewand, 
Daran ein Stern und ein entweihter Orden 
Wie zwei Kometen ſtand. 


Vertrocknet und verſchrumpft find die Kanaͤle, 
Drin geiles Blut, wie Feuer, floß, 

Das ſchaͤumend Gift der Unſchuld in die Seele, 
Wie in den Körper goß. 


Sprecht, Höflinge, mit Ehrfurcht auf der Lippe, 
Nun Schmeichelei’n in’s taube Ohr! 
Beräucert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihraud, wie zuvor. 


Er fteht nicht auf, euch Beifall zuzulaͤcheln, 
Und wiehert Eeine Zoten mehr, 
Damit geſchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil wie er. 


Sie liegen nun, den eifern Schlaf zu fchlafen, 
Die Menſchengeißeln, unbetrau’rt, 
Sm Felfengrab, verächtlicher als Sklaven, 
In Kerker eingemau’rt, 


Sie, die im eh'rnen Bufen niemals fühlten 
Die Schreden der Religion, 
Und gottgefhaff'ne, beſſ're Menfchen hielten 
Fuͤr Vieh, beſtimmt zur Frohn; 
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Die das Gewiffen, jenen maͤcht'gen Kläger, 
Der alle Schulden nieberfchreibt, 
Durch Trommelfchlag, durch weliche Zrillerfchläger 
Und Jagdlaͤrm übertäubt; 


Die Hunde nur und Pferd’ und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 
Und Weisheit darben ließen; denn das Zürnen 
Der Geifter fchredte fie; — 


Die liegen nun in biefer Schauergrotte, 
Mit Staub und Würmern zugebedt, 
So ftumm, fo ruhmlos! noch von feinem Gotte 
Zum Leben aufgewedt. 


Weckt fie nur nicht mit eurem bangen Aechzen, 
Ihr Schaaren, die fie arm gemadjt ! 
Verfheucht die Raben, daß von ihrem Krächzen 
Kein Wüthrich hier erwacht ! 


Hier klatſche nicht des armen Landmanns Peitfche, 
Die Nachts das Wild vom Ader ſcheucht; 
An diefem Gitter weile nicht der Deutfche, 
Der ſiech voruͤberkeucht; 


Hier heule nicht der bleiche Waiſenknabe, 
Dem ein Tyrann den Vater nahm; 
Nie fluche hier der Kruͤppel an dem Stabe, 
In fremdem Solde lahm! 


Damit die Quaͤler nicht zu fruͤh erwachen; 
Seyd menſchlicher, erweckt ſie nicht! 
Ha! fruͤh genug wird uͤber ihnen krachen 
Der Donner am Gericht, 


Wo Todesengel nach Tyrannen greifen, 
Wann ſie im Grimm der Richter weckt, 
Und ihre Graͤu'l zu einem Berge häufen, 
Der flammend fie bedeckt. — 
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Ihr aber, befire Fürften, fchlummert füße 
Im Nachtgewöoͤlbe diefer Gruft! 
Schon wandelt euer Geift im Paradiefe, 
Gehullt in Blüthenduft. 


Jauchzt nur entgegen jenem großen Zage, 
Der aller Fürften Thaten wiegt ; 
Wie Sternenklang tönt euch des Richters Waage, 
Drauf eure Zugend liegt. 


Ach! unterm Lispeln eurer frohen Brüder, 
Die ihr habt fatt und froh gemadht, 
Wird eure volle Schale ſinken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 


Wie wird's eud) feyn, wenn ihr vom Sonnenthrone 
Des Richters Stimme wandeln hört : 
„Ihr Brüder! nehmt auf ewig hin die Krone, 


Ihr feyd zu herrſchen werth ! ’ 
Schubart. 


Mythe, 


Der ewige Jude. 
Aus einem finfteren Geklüfte Karmels 

Krod Ahasver. Bald find’s zweitaufend Jahre, 

©eit Unruh’ ihn durdy alle Länder peitfchte, 

As Jeſus einft die Laft des Kreuzes trug, 

Und raften wollt’ vor Ahasveros Thür, 

Ah! da verfagt’ ihm Ahasver die Raft 

Und ftieß den Mittler trogig von der Thür: 

Und Jeſus ſchwankt' und ſank mit feiner Laft. 

Dod er verſtummt'. — Ein Zodesengel trat 

Vor Ahasveros hin und ſprach im Grimme: 

„Die Ruh’ haft du dem Menfchenfohn verjagt ; 

Auch dir fey fie, Unmenſchlicher, verfagt, 

Bis daß er kommt!’ — 


Ein Schwarzer, höll’entflohner 
Dämon, er geißelt nun dich, Ahasver, 
Bon Land zu Land. Des Sterbens füßer Troft, 
Der Grabesruhe Troſt ift dir verfagt. 


Aus einem finfteren Geflüfte Karmels 
Zrat Ahasver. Er fchüttelte den Staub 
Aus feinem Barte; nahm der aufgethürmten 
Todtenſchaͤdel einen, fchleudert’ ihn 
Hinab vom Karmel, daß er hüpft’ und fcholl 
Und fplitterte. ,,Der war mein Vater !’’ brüllte 
Ahasveros. Noch ein Schädel! Ha, no 
Sieben Schädel polterten hinab von 
Fels zu Fels! „Und die — und die,“ mit flierem, 
Vorgequoll’nem Auge raſ't's der Jude, 
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„und die — und die — find meine Weiber. Ha!“ 
Noch immer rollten die Schädel, „Die und die“ 
Brüllt Ahasver, ‚‚find meine Kinder, ha! 

Sie Eonnten fterben! — Aber ih Verworfner, 

SH kann nicht fterben — Ah! das furchtbarfte Gericht 
Hängt fchredenbrüllend ewig über mir. — 


Zerufalem fant, Ich Enirfchte den Säugling, 
Ih rannt' in die Klamme, ich fluchte dem Römer; 
Doch, ah! Doch, ah! Der raftlofe Fluch 
Hielt mih am Haar und — ich ftarb nicht. 
Roma, die Riefin, ftürgte in Trümmer; 

Ich ftellte mich unter die ftürzende Rieſin, 

Doc fie fiel — und zermalmte mich nicht. 
Kationen entftanden und ſanken vor mir; 

Ich aber blieb und ftarb nicht! 

Bon woltengegürteten Klippen ftürzt’ ich 
Hinunter in's Meer; doch ftrudelnde Wellen 
Wälzten mich an’d Ufer, und des Seyns 
FSlammenpfeil durchftach mich wieder. 

Hinab fah’ ich in Aetna’s graufen Schlund, 

Und wüthete hinab in feinen Schlund; 

Da brüllt’ ich mit den Riefen zehn Monden lang 
Mein Angftgeheul, und geißelte mit Geufzern 
Die Schwefelmündung. Ha! zehn Monden lang! — 
Doch Aetna gohr und fpie in einem Lavaſtrom 
Mich wieder aus. Ich zudt’ in Aſch' und lebte noch. 
Es brannt’ ein Wald; ich Rafender Lief 

In brennenden Wald. Vom Haare der Bäume 
Troff Feuer auf mih — 

Doc fengte nur die Flamme mein Gebein 

Und — verzehrte mich nicht. 

Des Henkers Kauft lahmte an mir — 

Des Tigers Zahn flumpfte an mir; 

Kein hungriger Leu zerriß mich im Cirkus. 

Ich Iagerte mich zu giftigen Schlangen ; 

Ich zwicdte des Drachen blutrothen Kamm: 

Doch die Schlange ſtach — und morbete nicht; 
Mich quälte der Drache — und morbete nicht. 


Mythe. (Schubart.) 


Da fprad ich Hohn den Tyrannen; — 
Sprad) zu Nero: Du bift ein Bluthund ! 
Sprach zu Chriftiern: Du bift ein Bluthund ! 
Sprady zu Mulei Ifmael: Bift ein Bluthund ! 
Dod die Eyrannen erfannen 
Graufame Qualen und würgten mid) nicht. 

Ha! Nicht fterben koͤnnen! nicht fterben können ! 
Richt ruhen koͤnnen nad) des Leibes Mühen ! 

Den Staubleib tragen! Mit feiner Zodtenfarbe 
Und feinem Siehthum! Seinem Gräbergerud; ! 
Sehen müffen durch Iahrtaufende 

Das gähnende Ungeheuer Einerlei! 

Und bie geile, hungrige Zeit, 

Immer Kinder gebärend, immer Kinder verfchlingend ! 
Ha! nicht fterben Eonnen ! nicht fterben können! — 
Schrecklicher Zürner im Himmel, 

Haft du in deinem Rüfthaufe 

Noch ein ſchrecklicher Gericht? 

Ha! fo laß es niederdonnern auf mih! — 

Mid) wälz ein Wetterfturm 

Bon Karmeld Rüden hinunter, 

Daß ich an feinem Kuße 

Ausgeftredt lieg — 

und keuch' — und zud’ und ſterbe!“ — 


Und Ahasveros ſank. Ihm Elang’s im Ohr; 
Nacht dedte feine borft’gen Augenwimpern, 
Ein Engel trug ihn wieder ins Gekluͤft. 


‚Da fchlaf nun, ſprach der Engel, Ahasver, 
Schlaf’ fügen Schlaf! Gott zuͤrnt nicht ewig.’ 
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der Mond 


Der volle Mond, der ftillen Zugend Bild, 
Der längft nicht mehr mein Herz mit Wonne füllte, 
Ping als ein diamantner Schild 
An Gottes Arm. Sein holder Schimmer hüllte 
Sn Gilberflor den Bufen der Natur. 
Ein Schäferhund, der Gerberus der Flur, 
Erblidte das Geftirn ; in feiner Galle Eochte 
Geheime Wuth; er hob den Kopf empor 
Und bellte, was er bellen mochte. 
Schon eine Stunde trieb der Thor 
Den wunderlichen Krieg; ſchon war er matt und heifer, 
Als ihn ein nachbarlicher Hahn 
Sm Zoben unterbrad. Glüd zu, Herr Bullenbeißer ! 
Rief er, was wandeln dich für Grillen an? 
Du habderft mit dem Mond, daß uns die Ohren gellen, 
Und bruͤllſt umfonft dir deine Kehle wund; 
Er höret dich ja nit. Ei was! verjegt der Hund, 
Man hört fich felber gerne bellen. 

pfeffel, 


Die Harmonie der Sphären. 


Ein Füngling las von ungefähr 
Von einer Harmonie der Sphären. 
Im Augenblide wünfchet er 
Den ftolzen Reigen anzuhören, 
Und bat den großen Jupiter, 
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Ihm fein Verlangen zu gewähren. 

Umfonft jprady Zeus: O junger Thor! 

Das göttliche Concert der Sphären 

Iſt nicht für eines Menfchen Ohr! 

Er ließ nicht ab, ihn zu befchwören, 

Bis Zeus einft die Geduld verlor 

Und ſich entichloß, ihn zu erhören. 

Er rühret feinen Scheitel an; 

Der Züngling hört durdy alle Himmel, 

Und was? . . ein raffelndes Getümmel, 

Ein taufendftimmiger Orkan, 

Bewehrt mit Graus und Untergange, 

Und alle Donner, durch die Hand 

Des Raͤchers auf die Welt gefandt, 

Sind gegen dieſem Rundgefange 

Dem Summen einer Biene glei). 

D Zeus! was Läffeft du mid; hören? 

So rief der Züngling ftarr und bleich ; 

Sit das die Harmonie der Sphären ? 

So brüllt die Hölle nach dem Raub. 

Ha, made mich viel lieber taub, 

Du fürchterlicher Gott der Götter! 

Test rufet Zeus aus einem Wetter : 

Erkenne, blödes Erdenkind, 

Daß Menſchen keine Goͤtter ſind! 

Du hoͤrſt ein ſchreckendes Getuͤmmel, 

Und ich — die Harmonie der Himmel. 
Pfeffel. 


— —— — — 


Der Maikäfer. 


Bathyll, ein kleiner Schäfer, 
Fing einen Maienkäfer, 
Band ihn an eine Schnur 
Und ſchrie: flieg’ auf, mein Thierchen ! 
Du haft ein langes Schnürchen 
An deinem Fuß; verſuch' es nur. 
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Nein, fprad) er, laß mid; liegen ! 
Was hilft’, am Faben fliegen? 
Nein, lieber gar nicht frei. 
Im vollen $lug empfinden, 
Daß uns Defpoten binden, 
Freund, ift die härt’fte Sclaverei. 
Pfeffel. 


Die Quelle zu Mekka. 


Abdallah ward in ernfter Ruh’ 
Durch Weisheit groß. Der Wahn ber Leute 
Schrieb feine Kunft der Quelle zu, 
Die der Prophet von Mekka weihte. 


Ein Jüngling, der fein Schüler war, 
Vernahm das Mährchen. Auf der Stelle 
Warf er der Glut die Bücher dar 
Und trank nur aus der Wunderquelle, 


Er foff Thon lang’ das Waffer ein, 
In dem er lauter Geift erblickte, 
Und hoffte bald gelehrt zu feyn, 
Als ihn die Waſſerſucht erfticte. 
Pfeffel. 


Das Johanniswürmchen. 


Ein Johanniswuͤrmchen ſaß, 
Seines Demantſcheins 
Unbewußt, in weichem Gras 
Eines Bardenhains. 


Leiſe ſchlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungethuͤm, 
Eine Kroͤte, her und ſchoß 
All ihr Gift nach ihm. 
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Ah! was hab’ ich dir gethan? 
Rief der Wurm ihr zu. 
Ei, fuhr ihn das Unthier an, 
Warum glänzeft bu? pfeffel. 


der Sturm 


Ein Fürft, ein Kind, ein Weifer fuhren 
Zugleich auf einem Schiff einher. 
Ein fcharfer Sturm ergreift das Meer. 
Der Zodesangft, des Schredens Spuren 
Erfcheinen auf des Fürften Angeſicht; 
Erbärmlich fchreit das Kind; der Weife figet 
Nachdenkend, in die Hand die heitre Stirn’ geftüget, 
As gälten ihm die Kluthen nicht. 


Der blaffe Fürft, um lieber Zorn zu zeigen 
Als Zagheit, ruft: „Der Zunge mat mid toll 
Durch fein Geheul, Bringt ihn zum Schweigen!’ — 
„Sonft nichts als dies? ’’ verfest der Philofoph, „das Toll 
Sogleich geſchehn.“ Bon feiner Stelle 
Steht er gelaffen auf, tritt zu dem Knaben hin, 
Faßt ihn bei'm Kragen, tauchet ihn 
Vom Borde dreimal in die Welle, 


Der naffe Zunge flaunt und ſchweigt. 
„Herr,“ fpricht der Philofoph, „dir hab’ ich nun gezeigt, 
Wie man ein Kind zum Schweigen bringt; | 
Ein Leichtes, wie du fiehft. Doch fol ich nicht 
Dir zeigen, wie man auch des Sturmes Wuth bezmwingt? 
Auch dafür hab’ ich Unterricht.“ 


O du, ber Tugend fanfte Stille! 
In die Gefahr, ins Ungemad) 
Folgft du dem Weifen immer nad) ; 
Dod in des Glüdes größter Fülle 
Bift du dem Thoren unbemußt ; 
Es ftürmet ftets in feiner Bruft. Nicolay. 
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Der Weife und der Narr. 


Ein Weifer fah mit innigem Vergnügen, , 
Mit Ahnung der Unfterblichkeit 
Sein Lob durch taufend Städte fliegen. 
„Fuͤrwahr, ich bin der Phönir unfrer Zeit; 
Die Vorwelt felbft fah meines Gleichen felten ; 
Gewiß werd’ ich, und ich allein, den Folgewelten 
Für einen Stern der erften Größe gelten.’ 


So ſprach der Philofoph; doch, merkt es, nur für fi ich; 
Denn ſehr beſcheiden war er aͤußerlich; 
Er ſchien ſogar die Dunkelheit zu lieben, 
Verbat ſich jedes Lob und hieß es uͤbertrieben. 
Einſt ging er in ein Narrenhaus. — 
Was kann ein Weiſer hier erlangen? 
Was? Weisheit. Warte doch den Markt nur aus, 
So wirſt du ſehn, daß er nicht fehl gegangen. 


Der Narren einer ſtellt ſich vor ihn hin: 
„Knie nieder,“ faͤngt er an, „und lerne wer ich bin! 
Den größten Weiſen, den die Welt geſehen, 
Siehft du leibhaftig vor dir ſtehen. 
Ich bin der Phönix, das Orakel meiner Zeit, 
Die Vorwelt felbft ſah meines Gleichen felten ; 
Auch ſchieß' ich ſchon auf kuͤnft'ge Welten 
Die Strahlen der Unſterblichkeit!“ — 
Der Weife, welcher nur mit halbem Munde lacht, 
Gedenft an ſich und feufzt: „An diefem eklen Orte 
Sitzt diefer Narr um das, was ich faft Wort für Worte 
In meinem Herzen oft gebadıt. 
Wie? Hat von uns denn jeder. einen Sparren 
Zu viel? Ich glaub’ es fall. Der ganze Unterfchied 
Iſt diefer : Alles fagen Narren, 
Die Weifen denken's nur, und heißen drum gefcheidt,’’ 

Nicolay. 


Didaktiſch-Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 


Auf Lukrins Grab. 
Welch tödtender Geftank hier, wo Lukrin begraben, 
Der unbarmherz'ge Filz! — Ich glaube gar, fie haben 
Des Wuchrers Seele mit begraben. 
Grabfchrift des Nitulus. 


Hier modert Nitulus, jungfräuliches Gefichts, 
Der durdy den Tod gewann: er wurde Staub aus Nichte, 


Auf eine lange Nafe. 


D aller Naſen Naſ'! id) wollte fchwören, 
Das Ohr kann fie nicht fchnauben hören. 


Das ſchlimmſte Thier. 


Wie heißt das ſchlimmſte Thier mit Namen? 
So fragt ein König einen weiſen Mann, 

Der Weife fprady: Von wilden heißt's Tyrann, 
Und Schmeidyler von den zahmen. 


Sittenfprud. 

Man würze, wie man will, mit Widerſpruch die Rebe, 
Wird Würze nur nicht Koft, und Widerſpruch nicht Fehde. 
Auf eine Bildſäule des Amor. 

Die Unſchuld naht ſich ihm, und bebt: 
Sie fühlt, fie fühlt es, daß er lebt. 
Die Sinngedichte über fi jelbft. 


Weiß uns der Lefer auch für unfre Kürze Dank? 
Wohl kaum; denn Kürze ward durch Vielheit Leider! lang. 
Leſſing. 
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Das gute Volk. 


Dies Volk ift recht nad) Gottes Bilde, 
Sft gegen arme Brüder milde, 
Heilt Kranke, fordert feinen Lohn. 
Wie heißt diefelbe Nation? 
Sind's Juden? Chriften? — Es find Wilde, 
Die glüdlihe Verbindung. 
Geiz wählte Milde ſich zur Frau, 
Verftand verrichtete die Trau', 
Und Milde bracht’ in Jahreszeit 
Ein ſchoͤnes Mädchen: Sparfamteit. 


Die unwillfommenen Erftlinge 
Für jeder Gottheit Heiligthum 
Sind Erftlinge die beften Gaben ; 
Nur mag die Gottheit Publitum 
Sie von dem Dichtervolk nicht haben. 


Der Pug für die Kirche. 


Du gehft in Gottes Haus, Klimene? 
Wozu der viele Tand? 
Gott fiehet lieber eine Thräne 
Als einen Diamant. 


Dad gefährliche Wörtchen. 
Das Woͤrtlein zu iſt meiſt gefaͤhrlich: 
Es ſchadet ſelbſt dem Woͤrtlein ehrlich. 
Auf die große Pyramide zu Cairo. 
Diefes Werk, 0 Wandrer, warb geweiht 
Der Verwefung und der Emigkeit. 
Daß Gemifjen. 


Gewiflen kam in Pravus Haus; 
Allein er jagt’ es fchnell hinaus 
Und rief vol Born: Daß wir dich ja nicht mehr erwifchen ! 


Du bift von denen eins, die fich in Alles mifchen. — 
uh. 
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Cicero und Demoſthenes. 


Wenn Cicero von der Tribuͤne ſtieg, 
Rief alles Volk entzuͤckt: Kein Sterblicher ſpricht ſchoͤner! 
Entſtieg ihr Demoſthen, ſo riefen die Athener: 
Krieg gegen Philipp, Krieg! 


Die ſchöne Reimerin. 


Verbrenne, Delia, du, die du wie Kreuſe 
Um den Apollo buhlſt, dein waͤſſrichtes Gedicht! 
Zur Sappho wirft du nie. Sey lieber eine Mufe ! 
Begeiftre, aber reime nicht! 


An Napoleon. 


In meiner Hütte fuchft du mid 
Mit einer Wohlthat? das macht Freude! 
Sie ift nicht Lahn der Schmeichelei : 
Das, Cäfar, ehrt uns alle beide. 
Pfeffel. 


Der Arzt. 


Wenn Uebel und Natur in einem Körper ſtreiten, 
So kommt ein blinder Arzt und haut nach beiden Geiten ; 
Wenn er das Uebel trifft, fo ftellt er wieder her; 
Wenn die Natur, fo todtet er. 


Auf die Alten. 


Was fol ich mir den Kopf zerbrechen, 
Bu wiffen, was die Alten ſprechen? 
Ich bin fo gut als fie gewefen. 
Sie haben mich audy nicht gelefen. 


Der Ton. 

Was follt' ich vor dem Tod erfchreden? 
Ein gutes Ding ift’d um bad Grab, 
Seht! Alle, die ed einmal fchmeden, 

Die laffen gar nicht wieder ab. 
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Daß veraltete Bud. 


Mit Unrecht Hagft du, Willibald, 
Daß deine Schrift jo fchnell veraltet fey. 
Ein ſchlechtes Buch ift immer alt, 

Ein gutes immer neu, 


Das Rob. 


Das Lob maht Ärger und macht beffer. 
Durch Beifall wird der Edle größer, 
Der Bofe fchlimmer als zuvor, 


Der Schlaue liftiger, und duͤmmer noch der Thor. 
Ricolay, 


Der Helvdentod. 


Kolumnus ftarb als Held, 
Hört, was er überwand: 
Durch Lafter fein Gefühl, 
Durch Bosheit den Verftand. 


Der Zweifler. 


Die befte Weisheit iſt's, nach der die Zweifler trachten. 
Mir fchenkt fie wenigftens den wichtigen Gewinn : 
Ich bin nicht mehr fo ftolz, die Thoren zu verachten, 
Seitdem ich zweifeln muß, ob ich ein Weifer bin. 
Thümmel. 


Dritte Bud. 
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Johann Martin Miller, geb. zu Ulm 1750 ; geft. vaf. 1814. 

Johann Heinrid Voß, geb. zu Sommersvorf in Medlenburg 1751; geft. (zu 
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CHriftoph Auguft Tiedge, geb. zu Garvelegen in der Altmark 1752; geft. zu 
Dresden 1841. 

Ehriftian Adolf Overbeck, geb: zu Lübeck 1755; geft. daſelbſt 1821. 

Ludwig Theobul Kofegarten, geb. zu Orevesmühlen in Medlenburg 1758; 
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Friedrich Chriftoph Weiffer, geb. zu Stuttgart 1761; geft. daſ. 1836. 

Carl Philipp Conz, geb. zu Klofter Lorch im Würtembergifchen 1762; geft. zu 
Tübingen 1827. 

Joh. Gaudenz v. Salis, geb. zu Seewis in Graubündten 1762; geft. zu 
Maland 1834. 

Friedrich Auguft v. Stägemann, geb. zu Vierraven in ber Ufermarf 1763 ; 
geft. zu Berlin 1840. 

Martin Ufteri, geb. zu Zürich 1763; geft. zu Rapperswyl am Zürcher-See 1827. 

Friederike Sophie Brun, geb. Münter, geb. zu Gräfentonna im Gotha’ 
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Ungenannter ... ++ 


Lied und Liederartiges. 
Rebensgenuß. Lebensernft. 
Bilder und Sinnbilder. 
Geiftliches Lied. 
Baterlanddgefang (f. auch unter den Oben). 


Ode. Hymne. Monodie, 
Elegie und Diſtichon. (ſ. auch Spruch.) 


Epiſch-Lyriſches. 
Romanze und Ballade. 
Didaktiſch-Lyriſches. 
Rehrgefang. 


Babel, Apolog. 
Spruch, Sinngebicht. 


11° 


Led und Liederartiges; Lebensgenuß. 


Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich ſagen, 
Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberde; 
Wirklich iſt es allerliebſt 
Auf der lieben Erde: 
Darum ſchwoͤr' ich feierlich, 
Und ohn' alle Faͤhrde, 
Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 

So beiſammen weilen, 
Daͤcht' ich, klaͤnge der Pokal 

Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen; 
Darum ſoll man hier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 
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Lebe hoch, wer Leben fchafft ! 

Das ift meine Lehre. 

Unfer Kaifer denn voran, 

Ihm gebührt die Ehre! 

Gegen inn= und Äußern Feind 
Setzt er fih zur Wehre; 

An's Erhalten denkt er zwar, 

Mehr no, wie er mehre. 


Nun begrüß’ ich fie fogleich, 
©ie, bie einzig Eine. 
Jeder denke ritterlich 
Sich dabei die Seine. 
Merket aud) ein ſchoͤnes Kind, 
Wen ich eben meine, 
Nun fo nide fie mir zu: 
Leb' auch fo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien ober breien, 
Die mit uns am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 
Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerftreuen ; 
Diefen fey ein Hoch gebracht, 
Alten oder neuen! 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 
Leben jest im hohen Zon 
Redliche Gefellen, 
Die ſich mit gedrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 
In des Glüdes Sonnenschein 
Und in ſchlimmen Fällen ! 


Wie wir nun zufammen find, 
Eind zufammen Biele, 
Wohl gelingen denn, wie ung, 
Andern ihre Spiele ! 


166 


Drittes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Bon der Quelle bis an’d Meer 
Mahlet manche Mühle, 
Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


* 


Lebenspflichten. 


Roſen auf den Weg geſtreut, 
Und des Harms vergeſſen! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward uns zugemeſſen. 

Heute huͤpft im Frühlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne fuͤhrt die junge Braut 
Heute zum Altare; 
Eh' die Abendwolke thaut, 
Ruht ſie auf der Bahre. 
Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 
Ruht bei hellem Becherklang 
Unter gruͤnen Linden. 


Laſſet keine Nachtigall 
Unbehordht verſtummen, 
Keine Bien' im Fruͤhlingsthal 
Unbelauſcht entſummen. 


Schmeckt, ſo lang' es Gott erlaubt, 


Kuß und ſuͤße Trauben, 
Bis der Tod, der Alles raubt, 
Kommt, auch ſie zu rauben. 


Unſerm ſchlummernden Gebein, 
Von dem Tod umduͤſtert, 
Duftet nicht der Roſenhain, 

Der am Grabe fluͤſtert, 


Goethe. 


Lebensgenuß. (Goethe. Hölty. Bürger.) 


Zönet nicht der Wonneklang 
Angeftoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgefang 
MWeinbelaubter Zecher. 


Männerkeuſchheit. 


Wer nie in ſchnoͤder Wolluſt Schooß 
Die Fuͤlle der Geſundheit goß, 
Dem ſteht ein ſtolzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Ich bin ein Mann! 


Denn er gedeiht und ſproßt empor, 
Wie auf der Wieſ' ein ſchlankes Rohr; 
Und lebt und webt der Gottheit vol, 
An Kraft und Schönheit ein Apoll. 


Die Gotterkraft, die ihn durchfleußt, 
Beflügelt feinen Beuergeift, 
And treibt aus kalter Dämmerung 
Gen Himmel feinen Adlerfchwung. 


Dort taucht er ſich in's Sonnenmeer, 
Un Klarheit ftromet um ihn ber. 
Daın wandelt fein erhellter Sinn 
Durch alle Schöpfung Gottes hin. 


Und er durchſpaͤht, und wägt, und mißt, 


Was bon, was groß und herrlidy ift, 
Und flult eö dar in Red’ und Gang, 
Voll Dırmonie, wie Himmelsklang. 


O ſchaut, wie er voll Majeftät, 
Ein Got, daher auf Erden geht! 
Er geht ınd fteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut. 


Hölty, 
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Sein Auge funkelt dunkelhell, 
Wie ein Eryftallner Schattenquell. 
Sein Antlig ftrahlt, wie Morgenroth; 
Auf Naf und Stirn herrſcht Machtgebot. 


Das Machtgebot, das drauf regiert, 
Wird hui! durch feinen Arm vollführt. 
Denn der fchnellt aus, wie Keberftahl ; 
Sein Schwerthieb ift ein Wetterſtrahl. 


Das Roß fuͤhlt ſeines Schenkels Macht, 
Der nimmer wanket, nimmer kracht. 
Er zwaͤngt das Roß, vom Zwang entwoͤhnt, 
Er zwaͤngt das Roß, und horch! es ſtoͤhnt. 


Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut: 
Und dennoch ſchaut, wo er ſich zeigt, 
O ſchaut, wie ihm ſich Alles neigt! 


Die edelſten der Jungfraun bluͤhn, 


Sie bluͤhn und duften nur fuͤr ihn. 


O Gluͤckliche, die er rkieſt! 
O Selige, die ſein genießt! 


Die Fuͤlle ſeines Lebens glaͤnzt 
Wie Wein, von Roſen rund umkraͤnzt. 
Sein gluͤcklich Weib an ſeiner Bruſt 
Berauſcht ſich draus zu Lieb' und Luſt. 


Frohlockend blickt ſie rund umher: 
„Wo ſind der Maͤnner mehr, wie Er?“ 
Fleuch, Zaͤrtling, fleuch! Sie fpottet din. 
Nur Er nimmt Bett und Buſen ein. 


Sie ſteht und fordert auf umher: 
„Wo iſt, wo iſt ein Mann, wie Er’ 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erkauft Eein Fürft mit Ehr’ und Gold. 
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Wie, warn der Lenz die Erd’ umfäht, 
Und fie mit Blumen ſchwanger geht: 
So jegnet Gott durch ihn fein. Weib, 
Und Blumen trägt ihr edler Leib, 


Die alle blühn, wie Sie und Er; 
Sie blühn und duften um ihn her, 
Und wachſen auf, ein Zedernwald, 
Bol Vaterkraft und Wohlgeftalt. — 


So glänzt der Kohn, den der genießt, 
So das Gefchlecht, das dem entiprießt, 
Der nie in fchnöder Wolluft Schooß 


Die Fülle der Gefundbeit 908. 
ö —— Bürger. 


Chorgeſang beim Rheinwein. 


Ihr habt doch Wein genug im Hauſe? 
Mir iſt ſo wohl! 

Doch guten Wein zum guten Schmauſe 
Von Winterkohl! 

Steht irgendwo verpicht im Keller 

Ein Ehrenwein, ein Herzensſchweller: 
Hinab und hol'! 


Schon blinkt er her! O ſey willkommen, 
Du goldner Wein! 

Geſandt zum Labetrunk den Frommen 
Vom Vater Rhein! 

Wie rings der Alte, kaum geluͤftet, 

Ambroſia-Gewoͤlke duͤftet! 
O ſchenket ein! 


Wie ungeſtuͤm aus deinem Kerker 
Du Greis erwachſt! 
Was du, als ſinniger Bemerker, 
Fuͤr Augen machſt! 
Als man dich unter Glas verpichte, 
War's anders da, daß du dem Lichte 
So heiter lachſt? 
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Richt bift du fpäter Zeit VBerächter, 
Du Altpapa! 

Man wird mit jedem Zag nicht fchlechter : 
Das weißt du ja! 

Biel Gutes findeft du, und Neues! 

Zum Beifpiel nennen wir ein freies 
Amerika ! 


Europa ftaunt, da ernft die Wage 
: Des Schickſals mwägt, 
Und Menſchenrecht und Voͤlkerklage 
Entgegen legt. 
Weiffag’, o Greis, — du fchauft verwundert ! 
Was uns das nahende Jahrhundert 
Im Schooße trägt! 


Du hörteft links an deinen Ufern 
Den Kettenklang. 

Bon Donnern fholl’s, und bald von Rufern: 
Frank, Brüder, frank! 

Was, ob annod) die Kufe gähret! 

Der Moft verbraufet einft und Eläret 
Den Nektartrant! 


O moͤcht' ins Frühlingswehn verhallen 
Das Mordgefchrei, 

Und fanft im Friedenskranze fchallen 
Ihr „Gleich und frei !’’ 

O möchte vor den Ungemwittern 

Ein jeder Mufti doch erzittern, 
Ein jeder Dey! 


Dann wirft du Hummeln nit und Igeln 
Mehr eingetonnt; 

Dem Fleiß ein Lohn auf edlen Hügeln, 
Reifſt du befonnt! 

Dann, Alter, ftrömft du Muth und Stärke 

Ihm, wer gewollt erfreun durch Werke, 


Und wer gekonnt! 
Voß. 


Lebensgenuß. (Book. Stolberg.) 


Badelied 


(3u fingen im Sunde.) 


Es lodten mid nimmer 
Die milderen Schimmer 
Der Sonne fo fehr! 

Die Abendluft hauchet ; 
Auf, Sünglinge, tauchet 
Die Glieder in’s Meer! 


Hier, wo ſich zwei Meere 

Begegnen wie Deere, 
Stürz’ ich mid) hinab! 

Mich Sterblichen grüßen 

Die Nymphen ; fie küffen 
Die Hige mir ab! 


Seht Titan, er ſinket 
In's Weltmeer und winfet 
Noch flammend uns her! 
Schhamröthend erhebet 
Sich Luna, und bebet 
Auf öftlihem Meer! 


O rühmlihe Wonne, 

Mit Mond und mit Sonne 
Zu baden im Meer! 

Die wallenden Gluthen 

Der purpurnen Fluthen 
So rund um ung her! 


Bei Homers Bild. 


Du guter, alter, blinder Mann, 


Wie ift mein Herz dir zugethan ! 
Nimm diefes Herzens heißen Dank 
Für deinen göttlichen Gefang ! 


“ 
® 
a 
» 


Stolberg. 


7 


172% 


Drittes Buch. Lieb und Liederartiges. 


D hätt’ ich deiner Lieder Macht, 
Ich rief’ dir durch der Gräber Nacht! 
Du kaͤmſt, in Morgenroth gehüllt, 
So hehr und freundlich, wie dein Bild, 


Und reichteft mir die Strahlenhand ; 
Ich aber füßte dein Gewand, 
Dod bald ermannte mich dein Gruß 
Zu Handſchlag und zu Lippenkuß. 


Auch ſpraͤch' ih: Was ich hab’, ift dein! 
Trink, alter -Halbgott, diefen Wein ! 
Er röthet fi im Morgenland, 
Am allerfernften Moprenftrand ! 


Nun träntft du des Olympos Luft 
Mit langen Zügen in bie Bruft; 
Ich laͤſ' auf deinem Angeſicht: 
Den neuen Nektar kannt’ ich nicht! Stolberg. 


Auf die Lieder nah dem Anafreon. 


Liebſte Eleine Lieder, 
Sagt, o fagt es mir, 
Welchem Holden Gotte 
Floßt von Lippen ihr? 


Wagt am eignen Fittig 
Amor eine That, 
Und bat mit dem Raube 
Auf ein Nelkenblatt 


Euch gefchrieben? fanft bie 
eier abgefpannt, 
Und eudy dann begleitet 
Mit der Eleinen Hand? 


Hat bei frohen Feſten 
Bacchus euch erdacht, 
Und den trunknen Choͤren 
Stammelnd zugelacht? 
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Sang in Myrtenfträuden 
Einft der Nymphen Chor 
Euch den ftillen Hainen 
Und ben Thälern vor? 


Sanft wie Phyllis Lippen, 
Leiht wie Zephyrs Hauch, 
Seyd ihr füßer duftend 
Als ein Roſenſtrauch! 
Knebel, 


Aufmunterung zur Freude. 


Wer wollte fi mit Grillen plagen, 
©o lang’ uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wollt’ in feinen Blüthentagen 
Die Stirn in düftre Falten ziehn ? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ftehn. 


Noch rinnt und raufcht die Wiefenquelle ; 
Noch ift die Laube fühl und grün; 
Noch Scheint der liebe Mond fo helle, 
Wie er durch Adams Bäume fchien ! 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen Erankes Herz gefund; 
Noch jchmedet in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund ! 


Noch tont der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Züngling hohe Wonne zu; 
Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbſt in zerriff'ine Seelen Ruf’! 


174 Drittes Buch. Lied und Liederartiges. 


O wunderſchoͤn iſt Gottes Erde, 
Und werth darauf vergnuͤgt zu ſeyn! 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich diefer Schönen Erbe freun! 
Hölty, - 


Die Shifffahrt. 


Das waren mir felige Tage! 
Bewimpeltes Schiffchen, o trage 
Noch einmal mein Liebchen und mid); 
O wieg’ und noch einmal behende 
Bon binnen bis an der Welt Ende! 
Zur Wiege beaehren wir dich. 


Wir fuhren und fuhren auf Wellen; 
Da fprangen im Wafler bie hellen, 
Die filbernen Fifche herauf. 

Wir fuhren und fuhren durdy Auen; 
Da ließen die Blümchen ſich fchauen, 
Da liefen die Laͤmmer zu Hauf'. 


Wir fpielten im treibenden Nachen, 
Wir gaben uns Manches zu lachen, 
Und hatten des Spieles nicht Raft. 
Wir ließen die Hörner erklingen 
Und alle begannen zu fingen, 

Und ich hielt mein Liebchen umfaßt. 


Das waren mir felige Tage! 
Mein blondes Mädchen, o fage: 
Sie waren fo felig auch mir! 
Dann ſuch' ich das Schiffchen mir wieder, 
Dann ſetz' ich mich neben bir nieder, 


Und fchiffe durch's Leben mit bir. 
Si 5 Dverbed, 
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Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Laͤmpchen gluͤht; 
Pfluͤcket die Roſe, 
Eh' ſie verbluͤht! 


So Mancher ſchafft ſich Sorg' und Muͤh', 
Sucht Dornen auf und findet fie, 
Und läßt das Veilchen unbemerft, 
Das ihm am Wege blüht. 


Wenn fcheu die Schöpfung ſich verhüllt, 
Und lauter Donner ob uns brüllt, 
So ſcheint am Abend, nad) dem Sturm, 
Die Sonne, ad! fo fchon. 


Wer Reid und Mißgunft forgfam flieht, 
Genügfamkeit im Gärtchen zieht, 
Dem fchießt fie bald zum Baͤumchen auf, 
Das goldne Früchte bringt. 


Wer Redlichkeit und Treue übt, 
Und gern dem aͤrmern Bruder giebt, 
Da fiedelt ſich Zufriedenheit 
So gerne bei ihm an. 


Und wenn ber Pfad ſich furdhtbar engt 
Und Mißgefhid uns plagt und drängt, 
So reiht die holde Freundſchaft ftets 
Dem Redlichen die Hand. 


Sie trocdnet ihm die Thränen ab, 
Und ftreut ihm Blumen bis in’s Grab; 
Sie wandelt Naht in Dämmerung 
Und Dämmerung in Licht. 


Sie ift des Lebens ſchoͤnſtes Band. 
Schlagt, Brüder, traulih Hand in Hand, 
So wallt man froh, jo wallt man leicht 
In's beſſre Vaterland, 
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Freut euch des Lebeng, 
Weil noch das Laͤmpchen glüht ; 
Pfluͤcket die Roſe, 
Eh' ſie verbluͤht! 


Die Vielgeliebte. 


Meiner Vielgeliebten gleich 
Iſt kein Maͤdchen in dem Reich; 
Eine beſſ're Beute 


Macht kein Fuͤrſt; drum trag’ ich fie 


Auf den Händen, laffe nie 
Sie von meiner Geite. 


Kaum eh’ nody der Morgen graut, 
Hängt die Liebliche vertraut 
Schon an meinem Munde; 
O wie brennet fie für mid! 
Wer ift froher dann, als ich, 
Auf dem Erdenrunde? 


Diefes füße Lippenfpiel 

Wird mir nimmermehr zu viel; 
Und in langen Zügen 

Schluͤrf' ich gierig manche Stund’ 

Aus dem ſchoͤn geformten Mund 
Labung und Vergnügen. 


Manches Silberkettchen wand 
Meine pflegerifhe Hand, 
Manches Band von Seiden 
Um den fchonen Hals; ed muß, 
Wer fie. fieht, mir den Genuß 
Diefer Holden neiden ! 


Uftert, 
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Schwirrt der Sorgen düftrer Schwarm 
Mir vor Augen, drüdt der Darm 
Meine Seele nieder: 
O dann fühl ich ihren Werth; 
Denn aus ihrem Munde Eehrt 
Ruh’ und Friede wieder. 


Abends bei dem Mondenſchein 

Lieg’ ich oft mit ihr allein 
Hingeftredt im Grafe ; 

Manches Mädchen, jung und fchon, 

Rümpft dann im Voruͤbergehn 
Ueber fie die Nafe, 


Mancher reihe Mufelmann 

Schafft ſich deren viele an, 
Liebt fie alle treue, 

MWird von einer heut befeelt, 

Und am andern Morgen wählt 
Er fidy eine neue, 


Laß, o Schickſal, fie mir nur! 
Sie ift mir von der Ratur 
Eine füße Gabe, 
Fefte, Gunft der großen Herrn, 
Zanz und Spiel verlaff’ ich gern, 
Wenn ich fie nur habe. 


Wenn man fchmählic von ihr fpricht, 
Thu’ ich, als bemerkt’ ich's nicht, 
Ob ich's gleich begreife ; 
Mag fie audy verfchmähet feyn, 
Sie bleibt dennoch immer mein — 
Meine Zabakspfeife! 


Ungenannter, 


Schwab, Mufterfammt, 3, Aufl, 12 
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Seitfen Birch, Ric und kiederartigts. 
Sfolie. 


Mädchen entfiegelten, 
Brüder! die Flafchen ; 
Auf! die geflügelten 
Freuden zu haſchen, 
Locken und Becher von Rofen umgluͤht. 
Auf! eh’ die moofigen 
Hügel uns winfen, 
Wonne von rofigen 
Lippen zu trinken; 
Huldigung Allem, was jugendlich blüht ! 
Matthiffon. 


Der Shabgräber. 


Arm am Beutel, frank am Herzen, 
Schleppt' idy meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum ift das hoͤchſte Gut! 

Und zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu. graben. 
Meine Seele follft du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


und fo zog ich Kreif um Kreife, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen : 
Die Beſchwoͤrung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weife 
Grub ich nach dem alten Schage 
Auf dem angezeigten Platze: 


Schwarz und ftürmifc war die Nacht. 


Und ic fah ein Licht von weiten, 
Und eö kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Eben ala es zwölfe ſchlug. 
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Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward’8 mit einem Male. 
Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchoͤner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinken 
Unter dichtem Blumenkranze; 
In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
und er hieß mich freundlich trinken; 
und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit der ſchoͤnen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Boͤſe ſeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt, mit aͤngſtlicher Beſchwoͤrung, 
Nicht zuruͤck an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens! 
Tages Arbeit! Abends Gaͤſte! 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 
Sey dein kuͤnftig Zauberwort. 


— — 





Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen fruͤhen Segen 
Ach nur Eine Stunde feſt! 
Aber vollen Bluͤthenregen 
Schuͤttelt ſchon der laue Weſt. 
Soll ich mich des Gruͤnen freuen, 
Dem ich Schatten erſt verdankt? 
Bald wird Sturm aud) das zerftreuen, 
Wenn ed falb im Herbft gefchwantt, 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm bein Theil davon ! 
Diefe fangen an zu reifen, 
Und die andern keimen fchon; 
12” 


48 
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Goethe. 
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Gleich, mit jedem Regenguffe, 
Aendert ficy dein holdes Thal, 
Ach, und in demjelben Fluffe 
Schwimmft du nicht zum zweiten Mal. 


- Du nun felbft! Was feljenfefte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft du, fiehft Paläfte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kuffe ſonſt genas, 

Jener Fuß, der an ber Klippe 
Sich mit Gemfenfredye maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte wohlzuthun, 
Das gegliederte Gebilde, 
Alles ift ein andres nun. 
Und was ſich an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und fo eilt's zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sid in Eins zufammenziehn ! 
Schneller als die Gegenftände 
Selber dich vorüberfliehn. 
Dante, daß die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt: 
Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Korm in deinem Geift. Goethe, 


Raftlofe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Smmer zu} Immer zu! 
Ohne Raft und Ruf’! 
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Lieber durch Leiden 
Möcht’ ich mich fchlagen, 
As jo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Reigen 
Von Herzen zu Derzen, 
Ach wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie foll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen ? 
Alles vergebens ! 
Krone des Lebens, 
Gluͤck ohne Ruh’, 
Liebe, bift du! 
Ooethe. 


Willkommen und Abſchied. 
Es ſchlug mein Herz: geſchwind zu Pferde! 

Es war gethan faſt eh' gedacht; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde, 

und an den Bergen hing die Nacht: 

Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 

Ein aufgethuͤrmter Rieſe da, 

Wo Finſterniß aus dem Geſtraͤuche 

Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhuͤgel 

Sah klaͤglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leiſe Fluͤgel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer, 

Doch friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern weldyes Feuer ! 

In meinem Herzen weldye Gluth ! 
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Dich fah ich, und die milde Freude 
Floß von dem füßen Blick auf mid; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein rofenfarbnes Srühlingswetter 
Umgab das Liebliche Geficht, 

Und Zärtlichkeit für mid, — ihre Götter! 
Ich hofft’ es, ich verdient’ es nicht ! 


Doch ah! ſchon mit der Morgenfonne 
Verengt der Abfchied mir das Herz: 
In deinen Küffen, melde Wonne ! 
In deinem Auge, welcher Schmerz! 
Ich ging, du ftandft und fahft zur Erden, 
Und fahft mir nach mit naffem Blid: 
Und doc, welch Glück geliebt zu werden ! 


Und lieben, Götter, welch ein Glüd! 
Goethe. 


Nachtgeſang. 


O gieb vom weichen Pfuͤhle, 
Traͤumend, ein halb Gehoͤr! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenſpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Die ewigen Gefuͤhle 
Heben mich, hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gewuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Vom irdiſchen Gewuͤhle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 
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Bannft mich in diefe Kühle, 
Giebft nur im Traum Gehör. 
Ab, auf dem weichen Pfühle 
Schafe! was willſt du mehr? 
@pethe. 


Nähe des Geliebten. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ftrahlt; 

Sch denke dein, wenn fi des Mondes Flimmer 
Sn Quellen malt. 


Ich fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fi hebt; 

Sn tiefer Naht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fleigt. 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu Laufchen, 
Wenn Alles ſchweigt. 


Sch bin bei dir, du ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 
Die Sonne finkt, bald leuchten mir die Sterne. 
O wärft du da! 
Bactbe. 


Die Erwartung. 
EEE — 


Hör’ ich das Pfoͤrtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Kein, 88 war des Windes Wehen, 
Der durch dieſe Pappeln ſchwirrt. 


184 


* Drittes Buch. Lieb und Lieberartiges. 


O ſchmuͤcke dich, du grün belaubtes Dach, 
Du follft die Anmuthftrahlende empfangen ; 
Ihr Zweige! baut ein fchattendes Gemady, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen ; 


Und all ihr Schmeichellüfte, werdet wach 


Und ſcherzt und fpielt um ihre Rofenwangen, 
Wenn feine ſchoͤne Buͤrde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sitz der Liebe trägt. 


Stille! Was fchlüpft durch die Heden 
Rafchelnd mit eilendem Lauf? 
Rein, es ſcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Bufc den Vogel auf, 


O! loͤſche deine Kadel, Tag! Hervor, 
Du geiſt'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen, 
Breit' um uns her den purpurrothen Flor, 
Umſpinn' uns mit geheimnißvollen Zweigen! 

Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheidnen Zeugen; 
Nur Heſper, der Verſchwiegene, allein 

Darf ſtill herblickend ihr Vertrauter ſeyn. 


Rief es von ferne nicht leiſe, 

Fluͤſternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonienfluß; 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weftes Kuß, 

Und alle Wefen feh’ ich Wonne taufchen ; 

Die Zraube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern lauſchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Gluth. 


Hör’ ich nicht Tritte erfchallen ? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Kein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon ber eignen Fülle ſchwer. 
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Des Tages Flammenauge felber bricht 

In füßem Tod und feine Farben blaffen ; 
Kühn öffnen fi) im Holden Dämmerlicht 

Die Kelche ſchon, die feine Gluthen haffen ; 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerfchmilzt in ruhig große Maffen ; 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöft, 

Und alles Schöne zeigt fich mir entblößt. 


Seh’ ich nichts Weißes dort ſchimmern? 

Glänzt’s nicht wie feidnes Gewand? 
Nein, es ift der Säule Flimmern 
An der dunfeln Zaruswand, 


O fehnend Herz! ergöge dich nicht mehr, 

Mit fügen Bildern weſenlos zu fpielen ; 

Der Arm, der fie umfaffen will, ift leer, 

Kein Schattenglüd kann diefen Bufen kühlen. 
O! führe mir bie Lebende daher ! 

Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen, 

Den Schatten nur von ihres Manteld Saum — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und leif, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Glüdes erfcheint, 
So war fie genaht, ungefehen, 
Und wedte mit Küffen den Freund. 
Schiller. 


Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch druͤckt ſie die ſehnende Bruſt; 
Dann fuͤhrt ſie der Leichtſinn im Strome danieder; 
Es naht ſich die zweite, ſie ſtreichelt mich wieder: 
So fühl ich die Freuden der wechſelnden Luft. 


Und doch, und fo traurig, verfchleifft du vergebens 
Die Löftlichen Stunden des eilenden Lebens, 
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Weil dich das geliebtefte Mädchen vergißt } 
O ruf fie zurüde die vorigen Zeiten! 
Es kuͤßt ſich fo füße die Lippe der Zweiten, 
Als kaum fid die Lippe der Erften geküßt, 
Goethe. 


Schäferlehren. 


(An Bürger.) 


Willft du bier in biefen Gründen 
Freude fonder Ekel finden, 
Freude, fanft und wonniglidh : 
Süßer Freund, fo höre mid). 


Auf dem faatbeträngten Hügel, 
An des Teiches Elarem Spiegel, 
Auf der Au, im Buchenwald 
Sft ihr liebſter Aufenthalt. 


In des Frühlings Blumenkleide 
Schwebet leifen Zritts die Freude, 
Schwebt fie felbft auf diefer Flur; 
In der Stadt ihr Schatten nur! 


Fuͤhlſt du in der lauten Irre 
Diefes Bades, im Geſchwirre 
Diefer Vögel, in dem Kuß 
Diefes Wefts nicht ihren Gruß; 


Bift du nicht dem Kraͤuterwaſen, 
Nicht den Lämmern, bie hier grafen, 
Nicht dem Eleinften Blümchen Hold: 
Heim zur Stadt, und kriech' um Gold! 


Stille Freude fehlet nimmer; 
Zäufchend ift der laute Schimmer ; 
Jede Leidenfchaft ift Schmerz: 
Nur die Liebe lohnt ein Herz! 
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Sie, die Mutter alles Schoͤnen, 
Muͤſſe deine Freuden krͤnen! 
Doch, eh' ſie die Myrte flicht, 
Hoͤre, was die Weisheit ſpricht! 


Jene Roſe lockt zum Brechen; 
Huͤte dich! Ihr Dorn kann ſtechen! 
Jener Buſch reizt deinen Sinn; 
Fleuch! die Natter laurt darin! 


Kann ſie Dorf und Flur verlachen, 
Wird ſie dich nicht gluͤcklich machen; 
Die der Schafe ſpotten kann, 

Sieht mit Spott den Schäfer an! 


Unfhuld in der Hütte bilde 
Dir ein Mädchen gut und milde; 
Ungeſucht und ungefehn, 

Sey fie dir allein nur ſchoͤn! 


Seelenwort ſey ihre Rebe; 
Schuͤchtern blide fie, nicht fpröde, 
Richt mit falfher Scham um ſich, 
Und ihr Herz erkenne bich! 


Klugheit, deren Schein fie fliehe ; 
Wis, um den fie fich nicht mühe; 
Sanftes Mitleid, das fchon weint, 
Wenn nur trank ihr Laͤmmchen fcheintz 


Einfalt in Gefhmad und Sitte; 
Anmuth in dem Bleinften Schritte; 
Wahl in Kleidung, Abſicht nie, 
Bier’ und unterſcheide fie ! 


Haft du fol ein Kind gefunden, 
D fo fegne deine Stunden ! 
Selig, giebt fie dir die Hand! 
Gold und Ueppigkeit find Tand! 
Boie, 
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Das Traumbild. 


Im jungen Nachtigallenhain, 
Und auf ber oͤden Wildniß, 
Wo Tannenbäume Dämmrung ftreun, 
Umflattert mich das Bildniß. 
Es tanzt aus jedem Bufch hervor, 
Wo Maienlämmlein grafen ; 
Und wallt, verhüllt in leichten Flor, 
Auf jedem grünen Rafen, 


Wann mich, mit meinem Gram vertraut, 
Zur Stunde der Gefpenfter, 
Der liebe helle Mond befchaut, 
Bebt's durch mein Kammerfenfter, 
Und malt ſich an die weiße Wand, 
Und fchwebt vor meinen Bliden, 
Und winkt mir mit ber Eleinen Band, 
Und lächelt mir Entzüden. 


Mein guter Engel! fage mir, 
Wo Luna fie beflimmert, 
Und wo, von ihr berührt, von ihr! 
Die Blume röther ſchimmert. 
Erſchaff' ihre Bild aus Morgenlicht, 
Ihr Kleid aus Aetherbläue, 
Und zeig’ in jedem Nachtgeſicht 
Mir meine Vielgetreue. 


Wo pflüdt fie, wann ber Lenz beginnt, 
Die erften Maiengloden ? 
Wo fpielft du, lieber Abendwind, 
Mit ihren blonden Locken? 
O eilt, o flattert weg von ihr, 
Geliebte Maienwinde, 
Und fagt es mir, und fagt eö mir, 


Wo ich das Mädchen finde! 
Hölty, 
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Der Abenv. 


Schon glimmt, von der Beleuchtung 
Des Wiederfcheins erhellt, 
Die zarte Thaubefeuchtung 
Durch's grüne Halmenfeld ; 
Und, leife niederfallend 
Auf Wiefe, Feld und Hain, 
Huͤllt ſchon der Nebel wallend 
Und weich das Dörfchen ein. 


Das Hüttenthal wird ftiller 
Und jchmweigender ber Wald, 
Der, bis zum legten Zriller 
Im Roſenbuſch, verhallt. 

Es fluͤſtert um die Klippe 
Das leiſe Luͤftchen dort 
Sanft, wie von holder Lippe 
Ein weiches, ſanftes Wort. 


Und immer dunkelgrauer 
Haͤngt das Gebirg', entſonnt, 
Wie ein Gewitterſchauer, 

Am fernen Horizont. 

Der Schatten ſteigt aus Hoͤhlen 
Des Nachtgebiets herauf, 

Und in erhab'nen Seelen 

Gehn Sterne Gottes auf. 


So naht die Abendfeier 
In friſchem Kraͤuterduft, 
Mit einem Wiegenſchleier 
Voll Nachtviolenduft, 

Und deckt ihn auf die Tage 
Voll Lebensſonnenlicht, 
Und auf die finſtre Klage, 
Zu der kein Engel ſpricht. 
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Sie lifpelt dur das Schweigen 
Des Thales ihre Ruh, 
Und fpridht aus allen Zweigen 
Den Menſchen Frieden zu. 
Der Friede, ber die Stürme 
Der Menfchen nicyt mehr hält, 
Befuht nur noch im Schirme 


Der ftilern Nacht die Welt. 


Es fpiegelt ſich im Thaue 
Des Wieſenthals der Geiſt 
Der reichen Sternenaue, 
Die troͤſtend uns umkreiſt; 
Daß ſelbſt die Blumenflaͤche 
Dem, den die Erde druͤckt, 
Von einem Himmel ſpreche, 
Der auf ihn niederblickt. 


Der Tag iſt eng' und druͤckend, 
Die Nacht iſt ſtill und groß; 
Die Nacht erſt legt erquickend 
Der Welt uns in den Schooß. 
Der Tag erhellt die Laube, 

Dies Huͤttenthal der Zeit; 
Die Nacht zieht, wie der Glaube, 
Durch die Unendlichkeit. 


Die Sehnſucht blickt aus truͤber 
Verhuͤllung in die Welt 
Der großen Nacht hinuͤber; 
Und melancholiſch faͤllt, 
Durch duͤſtre Wolkenbilder, 
Des Mondes Sichelſchein, 
Und macht die Wildniß wilder 
Und heiliger den Hain. 


Verhuͤllte Seufzer baden 
Im Thaue ſich, und ziehn, 
Verwandelt in Cikaden, 


Durch ſtilles Wieſengruͤn; 
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Und, gleidy dem wildern Harme, 
Tritt dort die Fichte vor, 

Und ftredt die dunklen Arme 
Zum Weltengeift empor. 


Die Nacht, die auf dem Raume 
Der weiten Gegend liegt, 
Gleicht einem großen Traume, 
Der an die Welt fich ſchmiegt. 
Du, Lichtflur, aber fülle 
Mit deinem fchönften Strahl 
Idola's Abendftille, 

Ihr Eleines Maienthal. 


Da fchaue durch die Ranken, 

Wo, tief in ſich verfentt, 

Die feligften Gedanken 

Die ſchoͤnſte Seele denkt; 

Und jende holde Träume, 

So himmliſch, wie die Ruh’, 
Und bfühend, wie die Bäume 
Der Seligen, ihr zu. 


Ihr heitern Phantafieen, 
Tragt, wie ein Geifterchor 
Von fanften Harmonieen, 
Ihr Schönes Herz empor! 
Vielleicht find alle Blüthen, 
Die auf der Lebensflur 
Den Dingang uns vergüten, 
Ein holdes Zraumbild nur. 


Und nahm vielleicht die hehre 
Natur uns darum bloß, 
Daß fie uns bildern lehre, 
Wie Kinder, auf den Schooß, 
Die auch in höhern Räumen 
Das Urbild nimmer fehn: 
So laß uns Gott nur träumen ; 


Es träumt ſich ja fo ſchoͤn! 
Tiedge. 
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Nachtlied. 


Willkommen, frohe Nacht, die du 
Den ſchoͤnſten Tag vollendeſt, 
Und der Erinnrung ſuͤße Ruh' 
Nach Taumelfreuden ſendeſt! 


Wiſch' aller Augen Thraͤnen ab, 
Die noch im Dunkel fließen! 
Laß jedes Gluͤck, das mich umgab, 
Mich noch einmal genießen! 


Ihr Augen, die ihr heller mir, 
Als dieſe Sterne, lachtet, 
Die ich mit ſuͤßerer Begier, 
Als dieſen Mond, betrachtet! 


Die ihr, wie dieſer Silberſchein, 
Ihr Freuden, mich umwalltet! 
Ihr Lieder, die ihr ſuͤß und rein, 
Wie Abendflöten, fchalltet ! 


Du reine Seele, die du mid 
Durch Engelskuß beglüdteft, 
Und mehr, wie dieſe Stille, mich 
Zu Gott hinauf entzuͤckteſt! 


Komm, meine Liebe, ſenke dich 
Zu mir im Traum hernieder! 
Komm, ſuͤße Liebe, kuͤſſe mich 
So ſuͤß noch einmal wieder! 


Ach Gott! Sie ſchlummert. Laß ſie ganz 
Dein Wohlgefallen fuͤhlen! 
Laß es, wie Morgenwolkenglanz, 
um ihre Seele ſpielen! 
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Singt, Engel, den Gefang ihr vor, 
Der ihr dereinft erfchallet, 
Wann frei ihr Geift zu Gott empor, 
Gleich Opferflammen, wallet ! 


Zeigt mich in frommen Zräumen ihr, 
Wie ich hier dankend Enie, 
Daß immer ihre Seele mir 


In reiner Liebe glühe ! 
Miller, 


Abendlied. 


(Wenn man aus dem Wirthshaus geht.) 


Test ſchwingen wir den Hut; 
Der Wein, der Wein war gut. 
Der Kaifer trinkt Burgunderwein, 
Sein fchönfter Junker ſchenkt ihm ein, 
Und fchmedt ihm doch nicht beffer, 
Nicht beffer. 


Der Wirth, der ift bezahlt; 
Und feine Kreide malt 
Den Ramen an die Kammerthür, 
Und hinten dran die Schuldgebühr ; 
Der Gaft darf wieder fommen, 
Sa kommen. 


Und wer fein Gläslein trinkt, 
Ein luftig Liedlein fingt, 
In Frieden und in Sittſamkeit, 
Und geht nad) Haus zu rechter Zeit; 
Der Saft darf mwiederfehren, 
In Ehren. 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 13 
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Des Wirths fein Toͤchterlein 
Iſt zuͤchtig, ſchlank und fein, 
Die Mutter haͤlt's in treuer Hut. 
Und hat ſie keins, das iſt nicht gut, 
Mußt eins in Straßburg kaufen, 
Ja kaufen. 


Jetzt, Bruͤder, gute Nacht! 
Der Mond am Himmel wacht; 
Und wacht er nicht, fo ſchlaͤft er noch; 
Wir finden Weg und Hausthür doch, 
Und fchlafen aus im Frieden, 
Im Frieden. 
Hebel, 


Lied und Liederartiges; Lebensernft, 


Die Schweftern des Schidfals. 


Nenne nicht das Schidfal graufam, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterflarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 


Blid’ umher, o Freund, und fiehe 
Sorgſam, wie der Weile fieht:: 
Was vergehen muß, vergehet, 
Mas beftehen kann, beftehet, 
Was geihehen will, geichieht. 


Heiter find des Schickſals Schweftern, 
Keine blaffen Furien: 
Durch der Sanftverfchlungnen Hände 
Webt ein Faden ſonder Ende 
Sich zum Schmud der Grazien. 


Denn feit aus bes Baterd Haupte 
Pallas jugendlich entjiprang, 
Wirket fie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Feier 
Droben glänzt Aeonenlang. 


Und an ihrem Meiſterwerke 
Hänget ftets der Parze Blick. 
Weisheit, Macht und Güte weben 
In des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Glüd, 
13” 
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Nenne nicht das Schidfal graufam, 
Kenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterklarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. Ä 
Serber, 


Un’vden Mond. 


Mas fchaueft du fo hell und Klar 
Durch diefe Apfelbäume, 
Mo einft dein Freund fo felig war, 
Und träumte füße Träume? 
Verhülle deinen Silberglanz, 
Und fchimmre, wie du fchimmerft, 
Wenn du den frühen Zodtenkrang 
Der jungen Braut beflimmerft ! 


Du blickſt umfonft fo hell und Elar 
Sn diefe Laube nieder ; 
Nie findeft du das frohe Paar 
Sn ihrem Scyatten wieder. 
Ein ſchwarzes, feindliches Geſchick 
Entriß mir meine Schöne ; 
Kein Seufzer zaubert fie zurüd, 
Und keine Sehnfuchtsthräne! 


O wandelt fie hinfort einmal 
An meiner Rubheftelle, 
Dann made flugs mit trübem Strahl 
Des Grabes Blumen helle! 
Sie fege weinend ſich aufs Grab, 
Wo Rofen niederhangen, 
Und pflüde fich ein Blümchen ab, 
Und drüd’ es an die Wangen. 

Hölty, 
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Das Lied vom Bad. 


Zraurig ein Wandrer faß am Bad, 
Sah den fliehenden Wellen nach, 

Ein welfer Kranz ummwanb fein Haupt. 
„Was blickſt du, Wandrer, mattumlaubt, 
So traurig nieder 7’ 


Züngling, den Bad) der Zeit hinab 
Schau’ ich, in das Wellengrab 
Des Lebens; hier verfank es, goß 
Zwo Kleine Wogen, ba zerfloß 
Die dritte Woge. 


Züngling, im großen 3eiten = Raum 
Schweben wir alfo! der Schaum 
Der Menfchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Fläche, leifer Wind 
Hat ihn vermwehet. 


Juͤngling, ein Menfchenleben, ſchwach 
Traͤufelt's in der Zeiten Bad. 
Sie rollt, fie wölbt ſich prächtig um 
Die erfte Welle ; fieh’ wie ftumm 
Die dritte fchweiget ! 


Trübe zum Wandrer faß ich hin, 
Sah die krauſen Wellen fliehn, 
Sah Tropfen finten in den Bad, 

Die Wogenkreife fanten nad); 
Mir floffen Thränen. 


Jüngling, o beine Ruhmesthrän’ 
Rinnet edel! Lieb und fchon 
Lacht Lebensblüth” am Morgen früh; 
Und fieh, die frühen Kraͤnze, die, 
Wie fie verwelfen ! 
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Züngling, id; war um's Vaterland, 
Edler Thor, wie bu entbrannt. 
Gerungen hab’ ich und gelebt, 

Und was errungen, was erftrebt? 
Die welken Blätter. 


Züngling, o fieh! da ziehet Hin 
Spreu im Strom. Prädtig ziehn 
Die Schäume ; bie Kleinode find 
Verfunten. Jenes Hügeld Wind 
Pfeift leere Lieder. 


Traurig den Bach fah ich hinab, 

Thraͤnen träufelten in's Grab 

Des Ruhmes! ‚‚Lieber Wandrer du, 

Was giebt denn Gluͤck, was giebt denn Ruh?“ 
Sank ihm zum Bufen. 


Züngling, o fieh im Bache dich; 
So Jah ich mit Wonne mid 
Im Freunde Seel- und Herz = vereint! 
Ein Lüftchen fchied uns. Bild und. Freund 
War fortgewehet ! 


Züngling, o fieh im Bache dich; 
So fah ich mit Wonne mid) 
In meiner Lieben. Süßer Wahn ! 
Das Leben rann, das Bild zerrann, 
Und Glüd und Liebe! 


Züngling, ich floh zu ftrenger Muͤh' 
Dft, ach öfters täufchet fie; 
Ich wacht' um mandjes edle Herz 
Mit Brudertreu’; — mit Bruderfhmerz 
Sah ich's verfinten ! 


Zrübe, verzweifelnd ſah ich ab: 
„Grab des Ruhmes, Zugendgrab, 
Des Lebens Grab, o mwäreft du 
Auch meines! Läge ftumme Ruh’ 
In deinem Abgrund !’’ 
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Züngling, o Thor, wo findeft du 
Se in Wuth der Seele Ruh’? 
Wir müffen all!’ den Bach hinab. 
Was mir, dem Jüngling, Mühe gab, 
Giebt jest mir Labung. 


Dorten hinan, wo ſich's ergießt, 
Wo der Strom in Wolfen fließt, 
Da weint man nicht der Lebenszeit, 
Zum Meer der Allvergefienheit 
Kann nichts hinüber! 


Zrinke noch immer Wonne dir, 
Süngling, aus dem Strome hier; 
Ich ſchoͤpfe meinen Fabetrant, 
Dem guten Gotte fag’ ich Dank, 
Und wall’ hinüber. 


Alfo vom Bad) der Greis erftand, 
Um des Juͤnglings Schläfe wand 
Er feinen Kranz. Der Kranz erblüht, 
Und immer ſprach des Baches Lied 
Dem Jüngling Weisheit. 
Serber. 


Lied einegs Mädchen. 


(Auf den Top ihrer Geipielin.) 


Vier trübe Monden find entflohn, 
Geit ich getrauert habe; 
Der falbe Wermuth grünet ſchon 
Auf meiner Freundin Grabe. 
Da horch' ich oft im Mondenglanz 
Der Grillen Nachtgeſange, 
Und lehn' an ihren Zodtenfrang 
Die bleich gehärmte Wange. 


Da fiß’ ich armes, armes Kind 
Im kalten Abendhaude ; 
Und mandje Sehnfudhtsthräne rinnt 
Am falben Wermuthftraude. 
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Der Flieder und die Linde wehn 
Mir bange Seelenfchauer, 

Und hohe düftre Schatten gehn 
Rings an der Kirhhofmauer. 


Die Kirchenfenfter regen fich, 
Es regen ſich die Gloden ; 
Es glänzt! es glänzt! Ach! ſeh' ich dich 
Mit deinen hellen Locken? 
Der Mond ift’s, fo, der Wolf entrollt, 
In's Kirchenfenfter ſchimmert, 
Am rothen Band, am Flittergold 
Der Todtenkraͤnze flimmert! 


O komm zuruͤck! o komm zuruͤck 
Von deines Gottes Throne! 
O komm auf einen Augenblick 
In deiner Siegerkrone! 
In deinem neuen Engelreiz 
Erſcheine mir, erſcheine, 
Die ich, gelehnt an's ſchwarze Kreuz, 


Auf deinem Grabe weine! 
Hoͤlty. 


— — — — 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteh' ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Huͤndchen bewahret mir fie. 
Ih bin herunter gefommen, 
Und weiß doch jelber nicht wie, 


Da ftehet von fchönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll, 
Ich breche fie, ohne zu wiffen, 
Mem ich fie geben fol. 


Lebensernfil. (Hölty. Goethe.) 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ich unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet verfchloffen ; 
Doch Alles ift leider ein Traum, 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Borüber, ihre Schafe, vorüber ! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 
Goethe. 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da Alles froh erſcheint? 
Man ſieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haſt geweint. 


„und hab' ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thraͤnen fließen gar fo ſuͤß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich, 
O komm an unfre Bruft! . 
Und was du auch verloren haft, 
Vertraue den Verluft. 


„Ihr laͤrmt und raufcht, und ahnet nicht, 
Was mid) den Armen quält. 
Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So fehr es mir auch fehlt.’ 
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So raffe denn dich eilig auf! 
Du bift ein junges Blut, 
Sn deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's micht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo body, es blinkt To fchbn, 
Wie droben jener Stern.’ 


Die Sterne, die begehrt man nicht ; 
Man freut fich ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blick' ich auf 
So mandıen lieben Zag; 
Vermweinen laßt die Nächte mich, 


So lang’ ich weinen mag.’ 
Goethe, 


An den Mond. 


Fülleft wieder Bufh und Thal 
Still mit Nebelglanz, 
Lofeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blid, 
Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh- und trüber Zeit, 
Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 
In der Einfamteit. 
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Fliege, fließe, Lieber Fluß ! 
Nimmer werd’ ich froh; 
So verraufchte Scherz und Kuß, 
Und die Zreue fo. 


Sc befaß es doch einmal, 
Was ſo koſtlich ift! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh', 
Rauſche, fluͤſtre meinem Sang 
Melodien zu, 


Wenn du in der Winternacht 
Wuͤthend uͤberſchwillſt, 
Oder um die Fruͤhlingspracht 
Junger Knospen quillſt! 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Dhne Haß verfchließt, 
Einen Freund am Bufen Hält 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menfchen nicht gewußt 
Dder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruft 


Wandelt in der Nacht. 
Goethe. 


Troft in mancherlei Thränen. 





Warum find der Thränen 
Unter'm Mond fo viel? 
Und fo manches Sehnen, 


Das nicht lauf ſeyn will? 
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Nicht doch, lieben Brüder! 
Iſt dies unjer Muth? 
Schlagt den Kummer nieber ! 
Es wird alles aut. 


Aufgefhaut mit Freuden, 
Himmelauf, zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern. 


Er will gern erfreuen, 
Und erfreut fo fehr! 
Seine Hände ftreuen 
Segens g’nug umher. 


Nur dies ſchwach Gemüthe 
Zrägt nicht jedes Glüd, 
Stößt die reine Güte 
Selbft von fih zurüd, 


Wie 's nun ift auf Erben, 
Alſo ſollt's nicht feyn. 
Laßt uns befler werden: 
Gleich wird's befjer feyn. 


Der ift bis zum Grabe 
Wohl berathen bie, 
Welchem Gott die Gabe 
Des Vertrauns verlieh. 


Dem madıt das Getümmel 
Diefer Welt nicht heiß, 
Mer getroft zum Himmel 
Aufzuſchauen weiß. 


Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer no erwacht ? 
Leben und fein Kummer 
Dau’rt nur Eine Nadıt. 


Lebensernſt. (Overbeck. Kofegarten.) 


Dieſe Nacht entfliehet, 
Und der Tag bricht an, 
Eh’ man ſich's verfiehet: — 


Dann iſt's wohlgethan. 
higeth Dverbed, 


Die Erfheinung. 


Ih lag auf grünen Matten 
An Earer Bächlein Rand; 
Mir Eühlten Tannenſchatten 
Der Wangen heißen Brand, 
Ich dachte dies und jenes, 
Und träumte fanft betrübt 
Biel Süßes mir und Schönes, 
Das diefe Welt nicht giebt. 


Und fieh! dem Hain entſchwebte 
Ein Mägdlein ſonnenklar. 
Ein weißer Schleier webte 
Um ihr nußbraunes Haar. 
In ihren Augen glühte 
Das reinfte Himmelblau; 
Auf ihren Wangen blühte 
Die hellſte Rofenau ! 


um ihre Lippen ſchwebte 
Ein Lächeln hold und gut. 
An ihren Wimpern bebte 
Die Perl! der Wehemuth ; 
Ihr Auge mild und thränend, 
So wähnt’ ich, meinte mih — 
Wer war, wie ich, fo wähnend? 
So jelig wer, wie ich? 


Sch auf, fie zu umfaffen — 
Und, ach! fie wich zurüd! 
Ich jah fie jah erblaffen, 

Und dunkler ward ihr Blid, 
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Cie ſah mich an fo innig; - 
Sie wies mit ihrer Hand, 
Still, tief und ebelfinnig, 
Gen Himmel und verfhwand. 


Fahr! wohl! fahr” wohl, Erfcheinung ! 
Fahr’ wohl! Ich Eenn’ dich wohl, 
Und deines Winkes Meinung 
Verſteh' ich, wie ich fol! — 
„Kein Lieben und kein oben 
Verdient der Erbe Zand. 
Nur droben ftrahlt, nur droben, 


Der Liebe Vaterland.’ 
Kofegarten, 


Die Ideale. 


So willft du treulos von mir fcheiden 
Mit deinen holden Phantafien ? 
Mit deinen Schmerzen, beinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn ? 
Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
O! meines Lebens golbne Zeit? 
Vergebens! deine Wellen eilen 
Hinab ins Meer der Ewigkeit. 


Erloſchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Tugend Pfad erhellt ; 
Die Ideale find zerronnen, 
Die einft das trunfne Herz geſchwellt; 
Er ift dahin, ber füße Glaube 
An Wefen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einft fo fchon, fo göttlich war! 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umjchloß, 
Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glühend fich ergoß: 
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So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 

Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft, 


Und theilend meine Slammentriebe 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiedergab ben Kuß ber Liebe 
Und meines Herzens Klang verftand. 
Da lebte mir der Baum, die Rofe, 
Mir fang der Quellen Süberfall, 
Es fühlte felbft das Seelenloſe 
Bon meines Lebens Widerhall. 


Es dehnte mit allmaͤcht'gem Streben 
Die enge Bruft ein Ereifend ALU, 
Heraus zu treten in das Leben, 
In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war biefe Welt geftaltet, 
So lang’ die Knospe fie noch barg ! 
Wie wenig, ach! hat ſich entfaltet; 
Dieß Wenige, wie Elein und karg! 


Wie fprang, von fühnem Muth beflügelt, 
Beolüdt in feines Zraumes Wahn, 
Bon keiner Sorge nod) gezügelt, 
Der Jüngling in des Lebens Bahn ! 
Bis an des Aethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug, 
Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen ! 
Was war dem Glüdlicyen zu ſchwer? 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung ber: 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Gluͤck mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternentrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 
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Doch, ad! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter fich, 
Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nad) bem andern wid. 
Leihtfüßig war das Glüd entflogen, 
Des Wiffens Durft blieb ungeftillt, - 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 
Sih um der Wahrheit Sonnenbild, 


Ich ſah des Ruhmes heil'ge Kränze 
Auf der gemeinen Stirn entweiht. 
Ah! allzufchnell nach kurzem Lenze 
Entfloh die Schöne Liebeszeit. 
Und immer ftiller ward’s und immer 
Verlaſſ'ner auf dem rauhen Steg, 
Kaum warf nody einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Bon all dem raufchenden Geleite 
Wer harrte liebend bei mir aus? 
Wer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, bie bu alle Wunden heileft, 
Der Freundſchaft leife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileft, 
Du, die ich frühe fucht' und fand! 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm beſchwoͤrt, 
Beichäftigung, die nie ermattet, 

Die langfam ſchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Dod von der großen Schuld der Zeiten 


Minuten, Zage, Jahre ftreicht. 
Schiller. 
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Blume auf das Grab eined Kindes. 


Ruhig ſchlummre deine Hülle, 
Und die Sommerluft des Thals 
Wehe leifer um die Stille 
Deines Kleinen Zodtenmale! 


Eine junge Lerche ſchwinge, 
Wenn der Lenz im Thale blüht, 
Sich von deiner Gruft, und finge 
Dir ein Auferftehungslied. 


Strebt zu höherm Lebenstriebe 
Auch die Blumenfeele fort: 
O! dann fpridt ein Pfand der Liebe 
Noch zu dir ein holdes Wort, 


Eine weiße Rofenblüthe 
Warf die Lieb’ in deine Gruft. 
Schlummre, wie von Huld und Güte 
Eingemwiegt, in ihrem Duft! 


Sie verwef auf deinem Derzen 
Ruhig, wie dein Aug’ entfchlief, 
Als ein Engel dich den Schmerzen 
Deiner legten Stund' entrief. 


Eine blühende Aurore 
Hat dich, Kind, fo früh verklärt; 
Unfer harrt die fpätre Hore, 
Die auf Abendwolken fährt. 


Unftät ift das Heil hienieden ; 
Mohlgefichert eilteft bu, 
Zunge Himmlifche, dem Frieden 
Seliger Naturen zu. 
Tiedge. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 14 
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Am Neujahrdtage. 


Das Jahr ift hingeſchwunden, 
Wie Schaum im wilden Bad). 
Denkt feinen heitern Stunden, 
Denkt feinen trüben nad). 
Zu jenen grauen Jahren 
Entfloh es, welche waren ; 
Es bradıte Freud’ und Kummer viel, 
Und führt” uns näher an bas Ziel. 


In ftetem Wechfel Ereifet 

Des Menfchen kurze Zeit ; 

Er blühet, altert, greifet, 

Und geht zur Ewigkeit. 

Bald ſchwinden felbft die Schriften 

Auf feinen morfchen Grüften ; 
Und Schönheit, Reihthum, Ehr' und Madıt 
Sinkt mit hinab in Todesnacht. 


Sind wir noch alle lebend, 

Mer heute vor dem Jahr, 

In Lebensfülle ftrebend, 

Mit Freunden fröhlich war ? 

Ah, Mancher ift gefchieden, 

Und liegt und ſchlaͤft in Frieden ! 
Wir wuͤnſchen Gottes Ruh’ hinab 
In unfrer Freunde ftilles Grab! 


Mer weiß, wie Mancher mobert 

um’s Jahr, gefenkt ins Grab! 

Unangemeldet fobert 

Der Tod die Menſchen ab. 

Troß lauem Frühlingsmwetter 

Wehn oft verwelkte Blätter, 
Wer von uns nachbleibt, wünfcht dem Freund 
Im ftillen Grabe Ruh’ und weint, 


Lebensernfi. (Woß. Unzer.) a 


Der gute Mann nur fohließet 

Die Augen ruhig zu: 

Mit frohem Traum verfüßet 

Ihm Gott des Grabes Ruh’ ; 

Er ſchlummert leichten Schlummer 

Nach diefes Lebens Kummer; 
Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne feiner beffern Welt, 


Wohlauf denn, frohes Muthes, 
Auch wenn uns Trennung droht! 
Mer gut ift, findet Gutes 
Sm Leben und im Tod. 
Dort fammeln wir uns wieber, 
Und fingen Wonnelieber. 
Wohlauf, und: Gut feyn immerbar! 
Sey unfer Wunſch zum neuen Jahr, Bof. 


Un die Wahrheit. 


Wohnft du in mir? Trag' ich dich im Herzen ? 
Den?’ ich oder fühl’ ich dich? 
Schaffft du mir Entzüdung oder Schmerzen? 
Lohnft du mit der Ruhe mich? 


Iſt dein Wefen außer mir vorhanden ? 
Faff ich es mit der Vernunft? 
Oder zieht mich mit ber Liebe Banden 
Schwärmerei in ihre Zunft? 


Bit du Einfalt oder Eluges Wiffen? 
Kann dich jedes Auge ſehn? 
Dder liebjt du, in den Finfterniffen 
Bweifelnder einherzugehn ? 


Bift du Tugend? Bift du Kraft und Stärke? 
Wohnft du in dem Schwachen nicht? 
Sind Gefühl und Weisheit deine Werke? 
Glänzt dem Frommen nur dein Licht? 
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Willſt du dich, mein Geift, noch tiefer wagen 
Sn des Dunkel Grübele’n? 
Schweigend kann dir jedes Wefen fagen: 
Gott ift Wahrheit, Gott allein ! Unzer, 


Da8 Grab. 


Kein Erdenlaut fchlägt an der Todten Ohr, 
Und ihren Schlummer, tief und eifern, bricht 
Der Morgenglode Klang, der Vögel Chor 
Im dumpfen Schooß der düftern Wohnung nicht. 


Beglücdt, wen diefes Ports Umfchirmung birgt, 
Wo der Orkane Wüthen ewig fchweigt, 
Kein Haß vergiftet, keine Zwietracht würgt, 
Und nimmer der Verlaͤumdung Natter fchleicht ! 


Da täufcht kein Wahn, beraufcht Eein Sinnentraum 
Mit Hoffnungsbildern aus dem Feenreich, 
An Leer? und Unbefiand dem Farbenſchaum 
Der überfonnten Katarakte gleich. 


Da trennt erkaufter Arglift Hochverrath 
Der Freundfchaft und der Liebe Bündniß nie; 
Da hemmt Fein Dcean, kein Alpenpfad 
Die Wechfeltone zarter Sympathie. 


Da wohnt die Ruh’, die nur am Staube weilt, 
Das Brod mit dem zufriednen Landmann bricht, 
Die wunde Bruft gekraͤnkter Unſchuld heilt, 

Und freundlich Kränze mit der Kindheit flicht. 


Der Menfchheit Freuden fchlüpfen ohne Spur 
Mit Syiphentritten über Nebelgrund ; 
Ah! ihrer Schmerzen Drachenhorde nur 
Schweift langſam folternd um der Erde Rund. 


Der Mitempfindung Troſt, wovor das Weh 
Der Sterblihen zurüd zum Orkus flieht, 
Zreibt feltne Blumen, gleich der Aloe, 

Die, von ber Heimath fern, ein Kerker zieht. 
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Zu graufam hehlt, im ſchwankenden Gewühl, 
Indeß der Jugend Frühlingslaub verborrt, 
‚Der Zufall, bei bei Lebens Maskenfpiel, tet 
Verwandten Seelen das Erkennungswort! Er 
Matthiſſon. 


Opferlied. 


Die Flamme lodert, milder Schein 
Durchglaͤnzt den duͤſtern Eichenhain 
Und Weihrauchduͤfte wallen. 

O neig' ein gnaͤdig Ohr zu mir, 
Und laß des Juͤnglings Opfer dir, 
Du Höchfter, wohlgefallen ! 


Sey ſtets der Freiheit Wehr und Schild! 
Dein Lebensgeift durchathme mild 
Luft, Erde, Feu'r und Fluthen ! 
Gieb mir, ald Tüngling und ald Greis, 
Am väterlichen Derd, o Zeus, 
Das Schöne zu dem Guten! 
Matthiſſon. 


Led und Liederartiges; Bilder und Sinnbilder, 


Daß Lied vom Schmetterling, 


Liebes, leichtes, luft'ges Ding, 
Schmetterling, 
Das da über Blumen fchwebet, 
Nur von Thau und Blüthen lebet, 
Bluͤthe felbft, ein fliegend Blatt, 
Das mit welchem Rofenfinger 
Wer bepurpurt hat? 


War’s ein Sylphe, der dein Kleid, 
So beftreut, 
Dih aus Morgenduft gewebet, 
Nur auf Zage dich belebet? 
Seelen, und dein Eleines Herz 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fühlet Todesſchmerz. 


Fleuch dahin, o EN fey 
Froh und frei, 
Mir ein Bild, was ich * werde, 
Wenn die Raupe diefer Erbe 
Auch wie du ein Zephyr ift, 
Und in Duft und Thau und Honig 


Jede Blüthe kuͤßt! 
Herder. 


Das Saitenſpiel. 


Was ſingt in euch, ihr Saiten? 
Was toͤnt in eurem Schall? 
Bift du es, Elagenreiche 
Geliebte Nachtigall? 
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Die, als fie meinem Herzen 
Wehklagete fo zart, 
Vielleicht im legten Seufzer 
Zum Silberlaute ward? 


Was fpricht in euch, ihr Saiten? 
Was fingt in eurem Schall? 
Betrügft du mich, o Liebe, 

Mit fügem Widerhall? 

Du Taͤuſcherin der Herzen, 
Geliebter Lippen Tand, 
Bift du vielleicht in Zone, 
Du Flüdhtige, verbannt? 


Es fpricht mit ftärf'rer Stimme, 
Es dringet mir an’s Herz, 
Und weckt mit Zaubergriffen 
Den längft entfchlafnen Schmerz. 
Du bebft in mir, o Seele! 
MWirft felbft ein Saitenfpiel — 
In welches Geiftes Händen? 
Mit zitterndem Gefühl, 


Es fchwebet aus den Saiten, 

Es lispelt mir in’s Ohr; 

Der Geift der Harmonien, 

Der Weltgeift tritt hervor: 
„Ich bin es, der die Wefen 
In ihre Hülle zwang, 

Und fie mit Zaubereien 

Der Sympathie durchdrang. 


In rauher Felfenhöhle 
Bin ich dir Widerhall ; 
Im Ton der Eleinen Kehle 
Gefang der Nadıtigall. 
Ich bin’s, der in der Klage 
Dein Herz zum Mitleid rührt, 
Und in der Andacht Choͤren 
Es auf zum Himmel führt. 
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Sch flimmete die Welten 
In Einen Wunderflang ; 
Zu Seelen floffen Seelen, 
Ein ew’ger Chorgefang. 
Bom zarten Ton bemweget, 
Durchängftet fich dein Herz, 
Und fühlt der Schmerzen Freude, 
Der Freude fügen Schmerz,’ 


Verhall’, o Stimm’, ich höre 
Der ganzen Schöpfung Lied, 
Das Seelen fejt an Seelen, 
Zu Herzen Herzen zieht. 

In Ein Gefühl verfchlungen 
Sind wir ein ewig AL; 

Sn Einen Zon verflungen 
Der Gottheit Widerhall. 





Der Regenbogen 


Schönes Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen! 
Ueber ſchwarzen Wolfen 
Mir ein Bild der Hoffnung ! 


Zaufend muntre Farben 
Brit der Strahl der Sonne 
Sn verhüllten Thränen 
Ueber grauer Dämm’rung. 


Und des weiten Bogens 
Tefte Säulen ftehen 
Auf des Horigontes 
Sicherm Felfenboden. 


Weh! der Bogen ſchwindet, 
Seine Farben blaffen; 
Von den feften Säulen 
Glänzet noch ein Woͤlkchen. 


Herder. 
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Aber feht! der Himmel 
Bläuet fi; die Sonne 


Herrſchet allgewaltig, 
Und die Auen buften, 


Schwindet, holde Kinder 
Schöner Jugendträume, 
Schwindet! Nur die Sonne 
Steig’ empor und walte, 


Hoffnungen find Farben, 
Sind gebrod’ner Strahlen 
Und der Thränen Kinder ; 


Wahrheit ift die Sonne. 
Herder. 


Der Eistanz. 


Wir ſchweben, wir wallen auf hallendem Meer, 
Auf Silberkryſtallen dahin und daher: 
Der Stahl iſt uns Fittig, der Himmel das Dach, 
Die Luͤfte ſind heilig und ſchweben uns nach. 
So gleiten wir, Bruͤder, mit froͤhlichem Sinn 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 


Wer woͤlbte dich oben, du goldenes Haus? 

Wer legte den Boden mit Demant uns aus? 

Und gab uns den fluͤchtigen Funken im Stahl, 

Zu tanzen, zu ſchweben im himmliſchen Saal? 
So ſchweben wir, Bruͤder, mit froͤhlichem Sinn 
Im himmliſchen Saale das Leben dahin. 


Da ſtand ſie, die Sonne, in Duͤfte gehuͤllt! 

Da rauchen die Berge, da ſchwebet ihr Bild! 

Da ging ſie danieder, und ſiehe, der Mond 

Wie ſilbern er uͤber und unter uns wohnt! 
So wallen wir, Bruͤder, mit froͤhlichem Sinn 
Durch Mond und durch Sonne das Leben dahin. 
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Seht auf nun! da brennen im himmlifchen Meer 

Die Funken und brennen im Froft um uns ber; 

Der oben den Himmel mit Sonnen beftedt, 

Hat’s unten mit Blumen des Froftes gedeckt. 
Mir gleiten, o Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Auf Sternengefilden das Leben dahin. 


Er macht' und geräumig den luftigen Saal, 

Und gab uns in Nöthen die Füße von Stahl, 

Und gab uns im Frofte das wärmende Herz, 

3u ftehn auf den Fluthen, zu fchweben im Scherz. 
Wir ftreben, o Brüder, mit ehernem Sinn 


Auf Fluthen und Abgrund das Leben dahin. 
Herber, 


Amor ein Randfchaftsmaler. 


Saß id früh auf einer Felfenfpige, 
Sah mit ftarren Augen in ben Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch gefpannet, 
Det’ er Alles in die Breit’ und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe ſich mir an die Ceite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft du ftarrend 
Auf das leere Tuch gelaflen ſchauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich : 
Will das Bübchen doch den Meifter machen! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprad der Knabe, kann nichts Kluges werden: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübfches Bildchen malen lehren! 


Und er richtete den Zeigefinger, 
Der fo röthlid; war wie eine Rofe, 
Rach dem weiten auögefpannten Teppich, 
Fing mit feinem Finger an zu zeichnen: 
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Dben malt’ er eine fchone Sonne, 
Die mir in die Augen mädhtlg glänzte, 
Und den Saum der Wolfen mad’ er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wolfen dringen ; 
Malte dann die zarten leihten Wipfel 
Friſch erquicdter Yäume, 309 die Hügel, 
Einen nad dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Waffer fehlen, 
Zeichnete den Fluß fo ganz natürlich, 
Daß er fchien im Sonnenftrahl zu glitzern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu raufchen. 


Ah, da ftanden Blumen an dem Fluffe, 
Und da waren Barben auf der MWiefe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfuntel! 
Hell und rein lafirt er drauf den Himmel, 
Und die blauen Berge fern und ferner: 
Daß ich ganz entzüdt und neugeboren 
Bald den Maler, bald das Bild befchaute. 


Hab’ ich doch, fo fagt’ er, dir bewiefen, 
Daß ich diefes Handwerk gut verftehe ; 
Dod es ift das Schwerfte noch zurüde. 


Zeichnete darnady mit fpigem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad’ an’d Ende, wo die Sonne Eräftig 
Bon dem hellen Boden wiberglängte, 
Zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgehildet, zierlich angekleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Paaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


D du Knabe! rief ich, wel ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Daß du fo gefchwind und fo natürlich 
Alles Elug beginnft und gut vollendeft? 
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Da ich noch fo rede, fieh! da rühret 
Sich ein Windchen und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fiuffe, 
Füllt den Schleier des volllommnen Mädchens ; 
Und, was mich Erftaunten mehr erftaunte, 
Fängt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 
Wo ich mit dem lofen Lehrer fiße. 


Da nun Alles, Alles fich bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und ber zarte Fuß der Allerfchönften : 
Glaubt ihr wohl, ich fen auf meinem Felfen 


Wie ein Felſen ftill und feft geblieben ? 
ale Goethe. 


An die Nymphe des Negenborns. 


Neig' aus deines Vaters Halle, 
Felſentochter, mir dein Ohr! 
Hell im Schimmer der Kryſtalle, 
Hell im Silberſchleier walle, 
Reine Nymphe, wall' hervor! 


Liber'n jauchzet die Maͤnade 
Huldigung bei Cymbelklang; 
Dir nur, glaͤnzende Najade, 
Deiner Urne, deinem Bade 
Weihte Keiner Hochgeſang? — 


Wohl, ich weih' ihn! Wo der Zecher, 
Der des Preiſes ſpotten ſoll? 
Ha, wo iſt er? Ich bin Raͤcher! 
Fleuch! mein Bogen toͤnt! Mein Köcher 
Raſſelt goldner Pfeile voll! 


Hier, wie aus der Traube, quillet 
Geiſt und Leben, friſch und rein; 
Leben, das den Hirten fuͤllet, 

Das den Durſt der Heerde ſtillet, 
Welches Wieſe traͤnkt und Hain. 
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Horh! Es raufcht im Felfenhaine, 
Moget auf der Wieſ' entlang, 
Let im Widder auf dem Raine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kühlt des Wandrers heißen Gang. 


Saugt aus Wein der Klee fein Leben, 
MWohlgeruch und Honigfaft? — 
Kraut und Blumen, felbft die Reben 
Danken dir, o Nais, Leben, 
Wuͤrze, Suͤßigkeit und Kraft. 


Lebensfuͤlle, Kraft und Streben 
Trank auch ich ſchon oft bei dir: 
Drob ſey auch von nun an Leben 
Und Unfterblichkeit gegeben 
Deinem Namen für und für! 
Bürger, 


Un das Meer. 


Du heiliges und weites Meer, 
Wie iſt dein Anblid mir fo hehr! 
Sey mir im frühen Strahl gegrüßt, 
Der zitternd deine Lippen Eüßt! 


Wohl mir, daß ich, mit dir vertraut, 
Viel taufendmal did angefchaut ! 
Es Eehrte jedesmal mein Blick 
Mit innigem Gefühl zurüd, 


Ich laufche dir mit trunfnem Ohr; 
Es fteigt mein Geift mit dir empor, 
Und ſenket ſich mit dir hinab 
In der Natur geheimes Grab. 


Wann ſich zu dir die Sonne neigt, 
Erröthend in dein Lager fteigt, 
Dann tönet deiner Wogen Klang 
Der müden Erde Wiegenfang, 
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Es laufchet dir der Abendftern, 
Und winket freundlich dir von fern; 
Dir lächelt Luna, wann ihr Licht 
Sich millionenfältig bricht. 


Oft eil ich, aus der Haine Ruh’, 
Mit Wonne deinen Wogen zu, 
Und fenfe mich hinab in dich, . 
Und fühle, Yabe, ftärfe mich. 


Der Geift des Herrn den Dichter zeugt, 
Die Erde mütterlich ihn faugt, 
Auf deiner Wogen blauem Schooß 
MWiegt feine Phantafie fi) groß. 


Der blinde Sänger ftand am Meer; 
Die Wogen raufchten um ihn her, 
Und Rieſenthaten goldner Zeit 
Umraufchten ihn im Feierkleid. 


Es kam zu ihm auf Schwanenfchwung 
Melodiſch die Begeifterung, 
Und Ilias und Odyſſee 
Entftiegen mit Geſang ber See. 


Hätt’ er gefehn, wär’ um ihn her 
Verfchwunden Himmel, Erd’ und Meer; 
Sie fangen vor des Blinden Blid 
Den Himmel, Erd’ und Meer zurüd, 


Stolberg, 


Der Rieje Rodan. 


An des unbefiegten Rodans Felfenwohnung 


Rinnt ein Quell herab; 


In des Steinbachs Welle ſinkt der Eiche 


Wurzelbart hinab. 
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Dichtes, von dem Lichte nie geküßtes Dunkel 
Sitzt in jedem Zweig ; 

Grauenvoll gehn ber Erfchlag’'nen Geifter 
Hin durdy das Gefträud, 


Angelehnt am Buchſtamm fteht der hohe Sieger ; 
Blutig trieft fein Schwert. 

Ihm zu Füßen röchelt ein erfchlag’ner 
Juͤngling an ber Erd’. 


Zubelnd greift der Held nun in die goldnen Saiten, 
Furchtbar ſchwebt der Klang. 

Bon der Klippe gruͤnbewachſnem Hange 
Laufcht’ ich dem Gefang. 


„Welch Gebirg’ erzog dich, ftolger Speereführer ? 
Welcher Felſenſchacht 

Trägt an feiner Stirne goldne Waffen, 
Beute deiner Schladht? 


Deine Mutter, ſchlug fie mit den Flügeln Wolken 
As ein Drache? wie? 

Oder fchnaubte zottig fie im Walde? 
Schlingt die Woge fie? 


Dder ftridet fie um ſchwarz verglühte Felſen 
Shren Schuppenleib ? 

Uebermenſchlich ftark find deine Glieder : 
Dich gebar Fein Weib! 


Züngling ! wie des Mondes bleiche Strahlenfcheibe, 
Die ein Geiſt erhißt, 

Liegt.dein blaffes Angefiht im Staube, 
Blutia fchon befprist ! 


Blutig dein Gewand, dein Schild und golbner Panzer; 


Yurpurroth bein Speer! 
Ha! du mochteſt Menfchenfühne fällen: 
Warum Famft du her 
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Zu des unbefiegten Rodans Felfenwohnung? 
Wo bei jedem Schritt, 
Wo bei jedem Odemzug dir blaffer 


Zod entgegen tritt !’’ 
Maler Müller, 


Die Baumannshöhle. 


Am Eingange. 

Unter jenen Blumentelchen, 
Wo, von Sonnenglang umladt, 
Zaufend muntre Blumen jchwelgen, 
Birgt, in fchauerlicher Nacht, 
Sich der Höhle finftrer Schacht, 
Um die Tropfen ftill zu trinken, 
Die der Felſendeck' entfinken. 


So verftedt ein Menfchenherz, 
Gramerfüllt, in muntrem Kreife 
Hinter kuͤnſtlich frohen Scherz 
Seinen tiefen, bittern Schmerz, 
Meint im Stillen, jeufzt nur leiſe; 
Und die Lacher ahnen nicht, 

Daß es faft vor Kummer bridit. 


Die Wandrung. 
Mie fo ſchauerlich umgeben 
Sind wir nun von ftarren Wänden ! 
Wenn wir feinen Ausgang fänden 
Der Gedanke macht mich beben, 
O wie fchredlich wär's, das Leben 
Hülflos winfelnd hier zu enden! 


Wie jo wechfelnd ſich der Strahl 
Bon dem hellen Grubenlicht 
An den feuchten Wänden bricht, — 
Bald im hochgewoͤlbten Saal, 
Bald im Durchgang eng und ſchmal, 
Bald an Trümmern Schicht auf Shit! 
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Der Tropfftein. 
Tret' ich näher, was entfalten 
An den Wänden, in den Spalten 
Sich für feltene Geftalten ! 
Welt= und geiſtlich Spielwerk hier, 
Da ein Menfch und dort ein Thier 
In groteskefter Manier. — 


Du, der finftern Höhle Meifter, 
Traurigſter der Erbengeifter, 
Der du raftlos, Tag und Nadıt, 
Bei dem Aufbau deiner Pracht 
Schon Jahrhunderte durchwacht: 
Fuͤrchte nicht, daß ich die Schäße 
Deines Fleißes dir verletze! 
Biſt gebannt in finftre Kluft, 
Wie ein Zodter in die Gruft — 
Ah, was haft du denn begangen ? 
Ewig nährft du das Verlangen, 
Holden Weſen anzuhangen — 
Selber bilden willft du fie; 
Doch auch jahrelange Müh’ 
Stillet deine Sehnfudht nie. 


Wenn der Wind von Blätterfpisgen 
Tropfen auf die Erde ftreut, 
Saugft du hoch in Felfenrigen, 
Was die feuchte Dede beut, 
Deine taufend Augen weinen 
Dann viel Thränen, ſchwer und Kalt, 
Die zerrinnen und verfteinen 
An der Bildung Mißgeftalt. 


Wenn mit mattgeweinten Augen 
Aus dem Zauber der Natur 
Nahrung ihrer Schmerzen nur 
Meine kranken Brüder faugen : 
Bildet ihre Phantafie 
Giftig Kraut aus Rofenfamen — 
Geift, ich ahne deinen Namen: 
Heißt er nicht Melancholie ? 
Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 15 
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Die Elingende Säule. 
O wie herrlich! Zwiſchen Trümmern 
Mißgeftaltet, feucht und rauh, 
Seh’ ich hier den fchönen Bau 
Einer fchlanten Säule: ſchimmern, 
Die, vom harten Schlag gehöhnt, 
Lieblih durch die Stille tönt. 


Mich durchbebt ein fanfter Schauer. 
Ah, der Säule Glodenklang 
ft fo fanft, und doch fo bang! 
Geift, nun ehr’ ich deine Trauer. 


Räuberhand, hinweg von hier! 
Laß die Säule unbeftohlen ; 
Alles Andre magft du holen: 
Diefe nur fey heilig bir! — 


Nehmt mir Alles, was ich habe, 
Sey es wenig oder viel; 
Aber laßt mir, bis zum Grabe, 
Nur mein tröftend Saitenfpiel! 
Eberhard, 


Geiſtes-Gruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 
Der, wie das Schiff voruͤbergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war ſo ſtark, 
Dieß Herz ſo feſt und wild, 
Die Knochen voll von Rittermark, 
Der Becher angefuͤllt; 


Mein halbes Leben ſtuͤrmt' ich fort, 
Verdehnt' die Haͤlft' in Ruh'; 
Und du, du Menſchen-Schifflein dort, 


Fahr' immer immer zu.“ 
Goethe, 
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Elyſium. 


Hain! der von der Goͤtter Frieden, 
Wie von Thau die Roſe, traͤuft, 
Wo die Frucht der Hesperiden 
Zwiſchen Silberbluͤthen reift; 
Den ein roſenfarbner Aether 
Ewig unbewoͤlkt umfleußt, 
Der den Klageton verſchmaͤhter 
Zaͤrtlichkeit verſtummen heißt: 


Freudig ſchaudernd, in der Fuͤlle 
Hoher Goͤtterſeligkeit, 
Gruͤßt, entflohn der Erdenhuͤlle, 
Pſyche deine Dunkelheit! 
Wonne! wo kein Nebelſchleier 
Ihres Urſtoffs Reine truͤbt, 
Wo ſie geiſtiger und freier 
Den entbundnen Fittig uͤbt. 


Ha! ſchon eilt auf Roſenwegen, 
In verklaͤrter Lichtgeſtalt, 
Sie dem Schattenthal entgegen, 
Wo die heil’ge Lethe wallt ; 
Fuͤhlt ſich magisch hingezogen, 
Wie von leifer Geifterhand, 
Schaut entzüdt die Silberwogen 
Und des Ufers Blumenrand ; 


Kniet voll füßer Ahnung nieder, 
Schoͤpfet, und ihr zitternd Bild 
Leuchtet aus dem Strome wieder, 

Der der Menfchheit Sammer ftillt, 
Wie auf fanfter Meeresfläche 
Die entwölkte Luna ſchwimmt, 
Dder im Kryftall der Bäche 
Hespers goldne Fackel glimmt. 
15” 
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Pſyche trinkt, und nicht vergebens! 
Plöglih in der Fluthen Grab 
Sinkt das Nachtſtuͤck ihres Lebens 
Wie ein Traumgeſicht hinab. 
Glaͤnzender auf Eühnern Flügeln 
Schmebt fie aus des Thales Nacht 
Zu den goldbeblümten Hügeln, 
Wo ein ew’ger Frühling ladıt. 


Welch ein feierliches Schweigen ! 
Leife, kaum wie Zephyrs Hauch, 
Säufelt’s in den Lorbeerzweigen, 
Bebt's im Amaranthenftraud ! 

So in heil’ger Stille ruhten 

Luft und Wogen, fo nur ſchwieg 
Die Natur, als aus den Fluthen 
Anabyomene ftieg. 


Weld ein ungewohnter Schimmer! 
Erde! diefes Zauberlicht 
Flammte felbft im Lenze nimmer 
Bon Aurorens Angeficht ! 
Sieh! des glatten Epheus Ranken 
Tauchen fi) in Purpurglanz ! 
Blumen, die den Quell umwanken, 
Funkeln wie ein Sternentranz ! 


So begann’s im Hain zu tagen, 
Als die Eeufche Cynthia, 
Hoch vom folgen Dradyenmwagen, 
Den geliebten Schläfer ſah; 
Als die Fluren ſich verfchönten, 
Und, mit holdem Zauberton, 
Böttermelodien tönten : 
©eliger Endymion! 


Matthiffon. 
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an ein Thal. 


Ne giammai vidi valle aver si spessi 
Luoghi da sospirar riposti e fidi. 
Petrarca. 


Entlegned Thal, von Fichtenhöhn begrenzt, 
Mit Erlenreihpn umbegte flache Matten ! 
D Bad, auf dem ein güldnes Schlaglicht glänzt, 
O Meierhof im dunkeln Wallnußfchatten ! 


Der Freudenruf entzücdter Wandrer grüßt 
Dich, holdes Thal, vom Gipfel ferner Hügel; 
Betrachtung finnt, wo fich dein Quell ergießt ; 
In deinem Hain fauft der Begeift'rung Flügel. 


Nimm, trauter Hain, nimm, Schattengang, mic; auf; 
In deiner Nacht entfchlummern alle Sorgen! 
Beſchraͤnkt, wie du, ift auch mein Erbenlauf; 

Dein Ausgang mir, fo wie fein Schluß, verborgen. 


. Hier ruht der Ehrſucht Schiff am treuen Strand; 
Genügfamkeit band es an Blumenküften. 

Der Vorwitz legt fein Fernrohr aus der Hand; 
Beforgniß fpäht nicht nach der Zukunft Wüften, 


Die Bosheit fprüht hier nicht ihr Nattergift 
Auf unbeforgter Unſchuld Rofenkronen; 
Gerechte Gleichheit theilt des Landmanns Trift, 
Und Freiheit herricht, wo gute Menfchen wohnen. 


Das Hohngezifc des Witzlers mengt fich nicht 
In diefer Efpen friedefäufelnd Wehen ; 
Kein Läfterkreis hält hier fein Strafgericht, 
Kein Reider lau’rt, Gebrechen auszufpähen. 


Die Mufe wallt auf zartbehalmtem Plan; 
Sie folgt dem Bach, der jene Flaͤchen theilet 
Und, gern verirrt auf fanftgetwundner Bahn, 
©o lang’ er kann, in diefem Tempe weilet, 
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Aus jener Dorflapell’, in Laub verhüllt, 
Klang nie das Sturmgeläut’ in Schredensnächten, 
Wann Aufruhr tobt, der taufendftimmig brüllt, 
Mit Brand und Dolch in hochgeſchwungner Rechten, 


Den Wiederhall der Eppichklüfte ſchreckt 
Kein Schlachtgeſchoß; ftatt rauher Kriegstrommeten 
Hallt bier das Horn, das früh die Hirtin wedt; 
Der Zag erlifcht beim Zon der Weidenflöten. 


Hier muht die Kuh auf gelb beblümter Au, 
Dort Elingeln hell der Ziegenheerde Schellen ; 
Das Käuzlein fchnaubt im alten Ritterbau, 
Und Bienen fumfen an des Gießbachs Fällen. 


Dort flüftern Silberpappeln fanft ummeht, 
Die grün und weiß die Blätter wechfelnd regen ; 
Das Mühlenrad, das träg die Schaufeln dreht, 
Klappt langfam fort mit gleichgemeff’nen Schlägen. 


Im Dickicht fchallt der Droffel Waldgefang ; 
Das Heupferd zirpt auf frifchgemähter Weide; 


Am Hügel klirrt gewester Senſen Klang, 


Und fern verhallt das dumpfe Stadtgeläute. 


O felig, wer nad) freier Herzenswahl 
In diefen Grund fich heimlich fiedeln konnte, 
Wie dort Petrarch im feldumragten Thal, 
Wie Zenophon im ländlichen Scillonte. 


Wer lang’ bereut, daß er eö einft verfucht, 
Sid in das Gleis des Weltlings zu gewöhnen, 
Der eil, entflohn dem Sturm, in diefer Bucht 
Der Meinung nicht, nur der Natur zu fröhnen. 


Hier darf ein Herz, das man fchon oft verrieth, 
Noch eine Welt fi träumen, frei von Böfen ; 
Die Liebe, die des Schickſals Härte fchied, 

Sudt hier den Gram in Thränen aufzuldfen. 
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O du, die mich mit Seraphshuld umfchwebt, 
Entfernte ! hier belebt fich mein Vertrauen — 
Die Zukunft glänzt von Hoffnungsgold durchwebt; 
Hier dürften wir ein Zufluchtshüttchen bauen. 


Die Liebe braucht ein Feld und einen Pflug, 
Ein Halmendach, das fie getreu verberge, 
Ein Räumdyen, zur Umarmung weit genug, 
Und einen Plag für zwei vereinte Saͤrge. 


O ruht’ ich hier, an häuslich ftillem Ziel, 
Nicht mehr verlodt von nichtigen Entwürfen ! 
O möchte nie das oͤde Weltgewuͤhl 
In feine trüben Strudel midy verfchlürfen ! 


Fern, wie das Meer ein Hirt in Ennas Thal, 
Hört’ ich die Fluth der Zeitgeſchichte tofen ; 
Nur edler Freiheitshelden Rafenmal 
Krönt’ ich mit Eichenlaub und Silberroſen; 


Undingbar, Eeines Fürften Waffenknecht, 
Zu edelſtolz, um Rang und Gold zu werben, 
Entjagt’ ich nie der beſſern Menjchheit Recht, 
Für Völkerglüd zu fiegen und zu fterben. 


Dort, wo gelind, in lauer Luft gewiegt, 
Die ſchlanken Pappeln ſich zuſammenlehnen, 
Vergöff, an meine Urne hingeſchmiegt, 
Mein junges Weib der Treue ftille Thraͤnen. 
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Klage ver Gere 


Iſt der holde Lenz erjchienen ? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen 
Und des Eiſes Rinde fpringt. 
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Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölfte Zeus ; 
Milder wehen Zephyrs Flügel; 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain ertvachen Lieder, 
Und die Oreade ſpricht: 

Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter Eehret nicht. 


Ad! wie lang’ ift’s, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nach der theuern Spur; 
Keiner hat mir noch verkündet 
Bon dem Lieben Angeficht, 

Und der Tag, der Altes findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus, fie mir entriffen ? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu des Orkus fchwarzen Flüffen 
Pluto fie hinabgeführt? 


MWer wird nad) dem düftern Strande 
Meines Grames Bote feyn ? 
Emig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem ſel'gen Aug’ verfchloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang’ der Styx gefloffen, 
Zrug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Zhräne bringt kein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blid. 


Mütter, die aus Pyrrha's Stamme 
Sterbliche geboren find, 
Dürfen durch ded Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 
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Nur was Jovis Haus bemohnet, 
Nahet nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 

Parzen, eure firenge Hand. 

Stürzt mic in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Rechte, 

Ah! fie find der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ftieg’ ich hin; 
Traͤte mit den leifen Schatten 
Leife vor die Herrſcherin. 

Ah, ihe Auge, feucht von Zähren, 
Sucht umfonft das goldne Licht, 
Irret nad) entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis die Freude fie entdecet, 

Bis fih) Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl erwedet 
Selbft der rauhe Orkus weint. 


Eitler Wunſch! Verlorne Klagen ! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Zages fichrer Wagen ; 
Ewig fteht der Schluß des Zeus, 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt’ er fein beglücdtes Haupt. 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren fhönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Kernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
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Knüpfet fich Kein Liebesknoten 
Zwifchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Zodten 

Iſt Kein Bündniß aufgethan? 

Kein, nicht, ganz ift fie entflohen ! 
Rein, wir find nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprade doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Norbes kaltem Hauch 
Blatt und Blume fih entfärben, 
Traurig fteht der nadte Strauch: 
Nehm' ich mir das höchfte Leben 
Aus Vertumnus' reihem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn; 
Traurend ſenk ich's in die Erde, 
Leg’ es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werbe 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleihe Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurüd: 
Wird das Zodte neugeboren 
Bon der Sonne Lebensblid, 
Keime, die dem Auge ftarben 
In der Erde kaltem Schooß, 
In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie fich freudig los. 
Wenn der Stamm zum Simmel eilet, 
Sudt die Wurzel fheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 
Sich des Styr, des Aetherd Macht. 


Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet; 
Ach, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Kocyt! 
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Hält er gleich fie felbft verichloffen 
Zn dem fchauervollen Schlund: 
Aus des Frühlings jungen Sproffen 
Redet mir ber holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Busen fchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


O fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 
Euer Kelch ſoll überfließen 
Bon des Nektars reinftem Thau. 
Zauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchoͤnſtem Licht 
Wil ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 
In des Lenzes heiterm Glanze 
Lefe jede zarte Bruft, 
Sn des Herbftes welkem Kranze 


Meinen Schmerz und meine Luft. 
Schiller. 


Die Macht des Geſanges. 


Ein Regenftrom aus Felfenriffen, — 
Er kommt mit Donners Ungeftüm ; 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, 

Und Eichen ſtuͤrzen unter ihm; 

Erftaunt, mit wolluftvollem Graufen 
Hört ihn der Wanderer und lauft : 

Er hört die Fluth vom Felfen braufen, 
Doc weiß er nicht, woher fie raufcht, — 
So ftromen des Gefanges Wellen 

Hervor aus nie entdedten Dellen. 


Verbündet mit den furdtbarn Wefen, 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 
Wer kann des Sängers Zauber loͤſen, 
Wer feinen Tönen widerftehn? 
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Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherricht er das bewegte Herz; 
Er taudyt es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ftaunend himmelmwärts, 

Und wiegt es zwifchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanker Keiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreife 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Geheimnißvoll nach Geifterweife 
Ein ungeheures Schidfal tritt: 

Da beugt ſich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verftummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mädt’gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge: — 


So rafft von jeder eiteln Buͤrde, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menſch fih auf zur Geifterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt ; 

Den hohen Göttern ift er eigen, 
Shm darf nichts Irdifches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß fchweigen, 
Und Eein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Kalten, 
So lang’ des Liedes Zauber walten, 


Und wie nad hoffnungslofem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sid) ftürzt an feiner Mutter Herz: 

So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unfchuld reinem Glüd 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Fluͤchtling der Gefang zurüd, 
Sn der Natur getreuen Armen 
Bon Falten Regeln zu erwarmen. 
Schiller, 
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Holde Seele, du fährft, von muntern Delphinen gezogen, 
Ueber des fhimmernden Meers trügender Fläche dahin? 
Fuͤrchteſt du nicht den Eommenden Sturm und die dräuenden Klippen ? 
Ruht der Zügel fo feft dir in der leitenden Hand? 


„Abwaͤrts führt mich mein Pfad in der Schatten dunkle Behaufung, 
Wo nicht Klippe noch Sturm Unfchuld und Zreue bedräut! 
Lieb’ und Hoffnung, fo heißt mein Gefpann, das Mäfigung zügelt; 

Alfo fahr’ ich. Ee find Himmel und Erde mir hold !’’ 
Br. Brun, geb. Münter, 


Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied, 


Gott die Liebe. 


Gott ift die Lieb’! Ihr Himmel, hallet: 
Die Lieb’ ift Gott! im Sternendyor ! 
Aus unfers Herzens Tiefen wallet 
Gefang: Die Lieb’ ift Gott! empor. 
Er warf wie Staub der Sonnen Sonnen, 
Und Welten Ereiften rings in Wonnen ; 
Sn matter Erbenfreude Ereift, 
Sn Wonne bald, des Menſchen Geift. 


Sott ift die Lieb’, auch wann Gemittern 
Der Städt’ und Wälder Flamme fauft! 
Wann aufgewühlt die Berae zittern, 

Und hoch ins Land die Woge brauft, 
Gott ift die Liebe, wann umnachtet 

Auch Krieg und Peft die Völker fchlachtet ; 
Wann aud) der graufe Geiftestod 

Der Völker Licht zu Löfchen droht. 


Gott ift die Liebe! Bald erftehet 
Der edle Geift in junger Kraft. 
Der Morgenröthe Fittig vochet, 
Und heiter ftrahlt die Wiffenfchaft. 
Bald höher fteigt und Höher immer 
Die Menfchlicykeit, der Gottheit Schimmer; 
Bon Menfchenlieb’ und Menfchentuft, 
Der Wonnen Vorſchmack, bebt die Bruft. 


Ob audy der Geiſt ſich endlos hübe, 
Vor dir ift, Gott, fein Wiffen Dunft! 
Die reinfte Gluth der Menfchenliebe 
Sft nur ein Fünklein deiner Brunft! 
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Einft hebft du uns vom Lebenstraume 
Zu deines Urlichts fernftem Saume! 
Wir nahn mit Zittern deinem Licht, 
Und hüllen unfer Angeficht ! 


Morgenpfalm. 


Der Erdkreis feiert noch im Dämmerfcein ; 
Still, wie die Lamp’ in Zempelhallen, hängt 
Der Morgenftern ; es dampft vom Buchenhain, 
Der, Kuppeln gleich, empor die Wipfel drängt, 
Sieh! naher Felfen düftre Zinn’ entglüht, 

Der Rofe gleich, die über Trümmern blüht. 


Mem dampft das Opfer der bethauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Silbernebeln bringt, 
Iſt Weihrauch, den die ländliche Natur 
Dem Herrn auf niedern Rafenftufen bringt. 
Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, 

Ein Opferfunfen nur der Morgenftern. 


Im Morgenroth, das naher Gletfcher Reih'n 
Und ferner Meere Grenzkreis glorreich heilt, 
Verbämmert feines Thrones Wiederſchein, 

Der mild auf Menfchen, hell auf Gräber fällt, 
Er leuchtet Huld auf redliches Vertraun, 
Und Licht der Ewigkeit durch Todesgraun. 


Noch wandeln wir, wo kaum ber Aufgang tagt, 


Im erften Fruͤhſchein der Unfterblichkeit. 

Der Tag, wo Unfhuld nimmer irrt, noch Elagt, 
Glaͤnzt hinter Gräbern auf und ift nicht weit. 
Des Wahnes Dunft, des Todes Nacht zerfleußt, 
O Allmadıt, dir, die mir Erlöfer heißt! 





Voß. 


Salis. 


Lied und Liederartiges; Daterlandsgefang- 


Das Rüſthaus in Bern. 


Das Herz im Leibe thut mir weh, 
Wenn id der Väter Rüftung ſeh'; 
Ich ſeh' zugleich mit naffem Blick 
In unfrer Väter Zeit zurüd. 


Sc areife gleich nach Schwert und Speer, 
Dody Speer und Schwert find mir zu fehmwer ; 
Sch lege traurig ungefpannt 
Den Bogen aus der ſchwachen Band. 


Des Panzers und des Helmes Wucht, 
Der Schild mit tiefgewolbter Bucht, 
Des fcharfen Beiles langer Schaft 
Zeugt von der Väter Riefenkraft. 


Geſchwenkt von eines Helden Arm, 
Hat diefes Panner mandyen Schwarm 
Der ftolgen Feind’ in mander Schlacht, 
Wie ſcheues Wildpret, weggejagt. 


Sie flohn und warfen aus der Fauft 
Die Fahnen, vom Gewuͤhl zerzauft; 
Die fammelte des Kriegers Hand 
Und hing fie auf an diefe Wand, 


Viel andre Beute zeuget noch 
Vom blutig abgemworfnen Tod, 
Bon der Burgunder Heeresmadıt 
Und Uebermuth und eitler Pracht. 
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Mit diefen Striden wollten fie 
Der Schweizer Hände binden früh; 
Und eh’ die Sonne ſank in’s Thal, 
Beichien fie noch der Stolzen Fall. 


So, Schweizer, focht der Väter Muth! 
So floß für eud ihr theures Blut! 
Sie find des Enkeldankes werth; 


Wohl dem, der fie durch Zhaten ehrt! 
Stolberg. 


An vie edeln Unterdrückten. 


Getroft, ihr edeln Unterdrüdten, 
Wenn euch fein Strahl der Hoffnung blinkt! 
Der Tugend Opferkränge ſchmuͤckten 
Euch, eh’ ihr am Altare finkt. 
Des Ruhmes Flitterkrone werde 
Hier des beglüdten Frevlers Preis, 
Entkeimt aus eurer Gräber Erde, 
Grünt fpät erft euer Eichenreis. 


Shr, die, verpflanzt in arge Zeiten, 
Mit der Gewalt zu Eämpfen wagt, 
Ihr follt dem Lichte Bahn bereiten 
Und fühlt die Schauer, eh’ es tagt; 
Wenn ihr mit Eräftigem Erfühnen 
Euch dem Verfall entgegen ftemmt, 
Verklärt ihr glorreich die Ruinen, 
Die keine Macht im Sturze hemmt. 


Dann fühlt ihr zwar des Schickſals Schwere, 

Wann es der Läfl'rung Plan gelingt, 

Daß euer legtes Gut, die Ehre, 

Ihr Klapperſchlangen-Hauch verſchlingt; 
Schaut ernſt der Uebermacht Triumphe, 

Wenn hoͤhnend euch ihr Troß umziſcht! 

Wißt, daß ihr Irrlicht aus dem Sumpfe 

Nur truͤglich aufglaͤnzt, und verliſcht! 

Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 16 
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Die Wahrheit hat mit fichrer Wage 
Sm Wolkenzelt der Kolgezeit 
Verweht die Spreu gebungner Gage 
Und huldigt der Gerechtigkeit. 
Vernunft folgt ewigen Gefegen, 
Die Pobelswuth — die ein Zyrann 
Ein Menfchenalter durd) verlegen, 
Doch ewig nicht vertilgen kann. 


Denkt, wenn im Kampf für Menfchenrechte 
Ihr des Erfolges Glanz entbehrt, 
Das durch des Mißgeſchickes Nächte 
Der Unfhuld Haupt fich ftill verklärt. 
Schaut feft nach eurem hohen Ziele, 
Verfchmäht die nahe Hinderniß, 
Und ftürzt, gedrängt vom Pflichtgefühle, 
Sn des entflammten Abgrunds Riß. 


Wann vom Verhängniß losgeriffen 
Der Hoffnung legte Trümmer ftürzt, 
Sollt ihr den Kelch zu Eoften wiſſen, 
Der jedes Erdenweh verkürzt. 
Das Recht, verbannt, verſchmaͤht, erwürget, 
Erlegen im gerechten Streit, 
Fleht um Vergeltung und verbürget 
Den Geiftern die Unfterblicdjkeit. 


Dem Staub entflohn, wirkt eure Seele 
Begeifternd auf der Edeln Bund; 
Verwandelt erft, thut Philomele 
Die Unthat ihres Drängers fund. 
Ihr Märtyrer für Menfchenwürbde, 
Vertraut der Wahrheit und der Zeit: 
Vergänglich ift des Drudes Bürbde, 
Doch ewig die Gerechtigkeit ! 
Salis. 


Baterlandsgefang. (Salis. Stägemann.) 


Schill Ausmarfd. 


Heil dir, heldermüthig Herz! 
Heil dem tapfern Schill, 
Der bes Vaterlandes Schmerz 
Nicht mehr tragen will; 


Der des Vaterlandes Schmach 
Nicht mehr tragen kann; 
Dem bie Ehr’ im Bufen ſprach: 
Auf, und fey ein Mann ! 


Deffen nie befchimpftes Schwert, 
Seinem Herrn getreu, 

Weiler, ald die Keder, ehrt, 
Was vonnöthen fey. 


Weg, bemüthiges Gebet! 
Feiger Wunſch, zurüd ! 

Wo der Habsburg Banner weht, 
Donnre, Preußens Stüd! 


Mit dem Stahl in kuͤhner Kauft 
Stürzen wir hinein, 

Und des Aufruhrs Stimme brauft 
Durdy Gebirg’ und Hain. 


Grimmig Brad) Tyrol die Bahn, 
Und der Hefle rädıt, 

Edel, gleidy dem alten Ahn, 
Sein entehrt Gefchledht. 


Und der Fulde Kleiner Born 
Wird ein fchäumend Meer, 

Und der ftill erfticdte Zorn 
Raſ't, ein fiegend Heer, 


Du mußt aufitehn, Mutter Zeuts! 
Aufftehn, die du Enieft ! 

Was verfchuldet, ward bereits 
Schwer von dir gebüßt. 
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Auf, und allgemeiner Sturm 
Sey das Feldgeſchrei! 
Tritt dem ungeheuren Wurm 

Kuͤhn den Kopf entzwei! 


Von der Etſch zum Weſerſtrand 
Ein entflammter Strom, 
Wuͤthe grauſam, Winfelds Brand, 
Und vertilge Rom! 
Stägemann, 


Ode. (DVaterlandsgefang.) 


Der Harz. 


Herzlich ſey mir gegrüßt, werthes Cheruskerland! 
Land des nervigen Arms und der gefürchteten 
Kühnheit, freieres Geiftes, 
Denn das blache Gefild umher! 


Dir gab Mutter Natur aus ber vergeubenden 
Urne männlihen Schmud, Einfalt und Würde bir! 
Wolkenhöhnende Gipfel, 
Donnerhallende Ströme bir ! 


Im antwortenden Thal wallet die goldene 
Fluth des Cegens, und ftrömt in den genügfamen 
Schooß des Lächelnden Fleißes, 
Der nicht Färglich die Garben zählt. 


Schafe weiden die Trift; auf der gewäflerten 
Aue brüllet der Stier, ftampft das gefättigte 
Roß; die bärtige Ziege 
Klimmt den zadigen Fels hinan. 


Wie der fchirmende Forft deinem erhabenen 
Naden fchattet! er nährt ſtolzes Gemweihe bir, 
Dir den fchnaubenden Keuler, 
Der entgegen der Wunde rennt! 


Dein wohlthätiger Schooß, felten mit goldenem 
Fluche ſchwanger, verleiht nügendes Eifen uns, 
Das den Ader durchſchneidet 
Und das Erbe der Vaͤter ſchuͤtzt. 
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Dir giebt reinere Luft, und die teutonifche 
Keufhheit, Jugend von Stahl; moofigen Eichen gleich, 
Achten filberne Greife 
Nicht der eilenden Jahre Flug. 


Dort im wehenden Hain wohnt die Begeifterung; 
Selfen jauchzten zurüd, wenn fi der Barden Gang 
Unter bebenden Wipfeln 
Durch das hallende Thal ergoß. 


Und dein Hermann vernahm’s! Sturm war fein Arm! fein Schwert 
Wetterflamme! Betäubt ftürzten die troßigen 
Romeradler, und Freiheit 
Strahlte wieder im Lande Teuts! 


Doch des Heldengefchlechts Enkel verhülleten 
Hermanns Namen in Nacht, bis ihn (auch er dein Sohn!) 
Klopftodd mächtige Harfe 
Sang der horchenden Ewigkeit. 


Heil, Cheruskia, dir! furchtbar und ewig fteht, 
Gleich dem Broden, dein Ruhm! Donnernd verkünden dich 
Freiheitsſchlachten! und donnernd 


Di nfterblicher Lieder Klang ! 
in B Stolberg, 


Der deutfhe Gefang. 


(An Miller und Hölty,) 


Lang’ in Ludewigs Saal, über dem Minnefang, 
Den ber Franke vergrub, fchwebete Walthers Geift, 
Sammt tonfundigen Rittern, 
Die den fchwäbifchen Thron verklärt. 


Sorafam mehrten fie Staub, Schimmel und Mottenfchwarm 
Von der farbigen Schrift, wechfelndes Harfenlieb 
Toͤnte Nachts, wie die Biene 
Zeil im Lilienkelche ſummt. 
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Endlich) wandte den Blick Bobmer, der Held von Zuͤrch, 
Und ihr ſchmaͤhliches Grab fprengt’ er mit Hünenkraft ; 
Horch'! und Laute der Vorwelt 
Sprach teutonifcher Wiederhall. 


Fröhlich Tüftete nun altenden Moderbuft 
Rings auf heimischer Flur jeglicher Gingergeift ; 
Und mit Schatten der Zungfraun 
Zanzt’ er mondlichen Elfenreihn. 


Spät in daͤmmernder Nacht nippten fie Aetherthau, 
Hier aus blauer Biol’, hier aus dem lichten Roth 
Hpyacinthener Gloͤcklein, 
Und der Primula Goldpofal. 


Hell in bläuliher Gluth flammte des Erlenſtrauchs 
Zartgefräufeltes Laub, flammte der fpiegelnde 
Born, daß ftaunend der Landmann 
Von aufglimmendem Schage ſprach. 


Aud war lindes Getön’ wonniger Darmonie’n, 
Wie kaum hörbar im Wind athmet ein Saitenfpiel, 
Wie Harmonikaſaͤuſel 
Anklingt, oder zu Elingen fcheint. 


Dft um Staufens Ruin’ hoͤreteſt, Miller, du 
Wehn den geiftigen Hall; oft an der Kein’ Erguß 
Du aud, Eindlicher Hölty; 
Und euch winften die Ginger hold. 


Zwar nicht ahnetet ihr, welche Geftalt voll Glanz 
Euch, den Knaben, im Zraum fehnende Freude fang, 
Freud’ an lauterer Schönheit, 
Die kein gleißender Lug befledt. 


Was jo innig bewegt; wann in geheiterter 
Luft, mit Lerchengefang, Frühling und lauer Weſt 
Ueber blumige Felder 
Und hellgrünende Haine zog? 
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Was fo innig bewegt; glühte das Abendroth, 
Stieg der trauliche Mond, tönte die Nachtigall ? 
Gab die felige Wehmuth 
Nicht ein freundlicher Singer euch? 


Ihr begannt: der Geſang ſchmachtete Zärtlichkeit ; 
Thal und Hügel umher ſchmachtete Zärtlichkeit ; 
Und im blühenden Wipfel 
Schwieg die laufchende Nachtigall. 


Anmuth fangt ihr, wie Gleim, weldyer Anakreons 
Goldnes Barbiton fpannt; heiteren Scherz, wie einft 
Hagedorn an dem Becher 
Zur Gitarre Britannias. 


Schon fingt euern Geſang rofiger Mädchen Mund, 
Dort in Harf’ und Klavier, dort in des Buchenhains 
Froh antwortenden Nachhall, 
Durch die Stille der Abendluft. 


Schon, ſchon ſingen mit euch Juͤnglinge, deutſcher Art; 
Frohſinn tönt der Geſang, Kraft und Entſchloſſenheit. 
Selbft ausruhende Männer 
Stimmen gern in das Zafellied- 


Heil! ſchon daͤmmert der Tag edeler Heinriche, 
Und zur Menfchlichkeit Eehrt Ritter und Knapp; es flieht‘ 
Eitler Franken Getänbel, 
Und aufonifches Gaukelſpiel! 


Mir auch ftrömt in Gefang trunkene Red’, und felbft 
Klingt die Laut’ in der Hand! Sagt, o Geliebte, fagt, 
Ob ein freundlicher Singer 
Mir an meiner Zollenf’ erfchien? 
Boß, 
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Blühers Leichenbegänguiß. 


(Am 16. October 1820.) 


In Waffen, Kriegstied, folge dem Heldengreis 
Zur legten Rubftatt, unter dem Zodtenmarid) 
Der Kampfgenoffen, unter Geraph = 
Klängen, im Rauſchen des hohen Palmhains ! 


Hola’ ihm, wie damals, Giegespofaune! wie 
In Möderns Blachfeld, wo er, ein Klammenftern, 
Der Höllen Bahn, ber ungeheuern, 
Schmetternd berührte, daß felbft den Meifter 


Eiskalter Ohnmacht lahmender Arm ergriff — 
Noch trägt fein Bildniß, unter des Schlachtenruhms 
Denkſäulen wanklos aufgerichtet, 
Ewig, die Narben, die Tage Leipzigs. — 


Welch ſtillen Sabbath, waͤhrend das ſchwarze Thor 
Der Gruft ſich aufſchließt, feierſt du, betend Lied? 
Es ſchlingt ſich Licht an Licht; ein Halbgott 
Leuchtet der Held, er beginnt die Sternbahn. 


Wild fproßt der Lorbeer, glüdlicher Schläfe Kranz, 
Auf heitern Zufall üppigem Boden, dann 
Veredelt, dann erft, wann des Grabmale 
Schweſtercypreſſe fi) trauernd anfchmiegt. 


Was irdiſch war, empfange der Erde Schooß! 
Es hat vollendet, Cedern entwurzelt nur 
Des Sturmes Arm, nur Meeres Aufruhr 
Scyleudert den Maft in der Ziefen Abgrund. 


Des todten Feldherrn Sieg’, ein unfterblich Gut, 
Sind dein Vermaͤchtniß, heiliges Vaterland! 
Dir ftürzt’ er, dir, die Geber Libans, 
Dir in die Tiefen des Wimpels Hochmuth. 


Heil, edler Schatten! der in des Friedens Thal 
Dem reihen Inhalt goldener Saiten ist 
Verklaͤrter nachdenkt, deren Pfalm dich 
Unter den Rettern der Welt bewillkommt, 
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Des Vaterlandes Tapferften den begrüßt, 
Der nicht im Fernrohr dunkler Beforgniffe 
Der Schlachten Ausgang las, des Gluͤckes 
Gunft ſich errang mit dem Glüd im Wettkampf: 


Der nit aus Wolken, die nur ein Gott beherrfcht, 
Des blindgebornen Schwertes Verberben, der 
Aus lichter. Stirn, gefhärft am Feldherrn- 
Auge, den treffenden Strahl gezüdt hat, 


Wie feine That, nun ewig! Barbarenſchlacht, 
Ein Zropfe Blut, verfiegt in des Bodens Spalt, 
Barbarenname taucht, ein einfam 
Haiengeripp, in der Jahre Strom auf. 


Was Menfchenarm, des Hauches vergänglich Werk, 

Gewaltig ausführt, weht von der Erd’, ein Staub, 
Wie er, und hemmt’ er feiner Zeit aud) 
Toͤdtlich den Athem, wie Bligesfittig. 


Was Menfchengeift anzuͤndet, des himmlifchen, 

Des Lichtes Kind, gefellt ſich des Sonnenreichs 
Milchftraßen zu, noch unerforichten 

Welten zu leuchten, nur Sehern fihtbar. 


Zukünftig Schickſal fpäter Gefchlechte! zwar 
Du wandelſt fern in Wolken der Mitternacht ; 
Hindurch doch blist dein Helm, wie taufend- 

Fältiges Dunkel dem Aug’ ihn einhüllt. 


Die Adler Friedrihs raufchen; um Preußens Thron, 
Des Heldenvolks Feldlager, verfammeln fich 
Die tapfern Enkel tapfrer Landwehr, 
Welcher ein Sieger erlag, ein Gäfar. 


Die Trommel rollt, Trompetengefchmetter Elingt 
Trohlodend : ‚‚vorwärts, Preußen, wie ſonſt!“ und Ein 
Sahrtaufend überliefert Bluͤchers 


Stimme dem andern, der Preußen Siegsmarſch. 
Stägemann, 





de 


u 


Un die Rube 


Tochter Edens, 0 Ruh’! die du die Finfterniß 
Stiller Haine bemohnft, unter der Dämmerung 
Mondverfilberter Pappeln 
Mit verfchlungenen Armen weilft, 


Mit dem Schäfer am Bach flöteit, der Schäferin 
Unter Blumen der Au fingeft und Kränze reihft, 
Und dem Schellengeftingel 
Ihrer tanzenden Schäfhen horchſt! 


Wie der Züngling die Braut liebet, jo lieb’ ich dich, 
Algefällige Ruh’! fpähte dir immer nach, 
Bald auf duftenden Wiefen, 
Bald im Bufche der Nachtigall ! 


Endlich bieteft du mir, Herzenerfreuerin, 
Deinen himmliſchen Kranz, ad! und umarmeft mich 
. Wie den flötenden Schäfer, 

Wie die fingende Schäferin ! 


Jeden Lispel des Baums, jedes Geräufch des Bachs, 
Jedes Ländliche Lied, welches dem Dorf entweht, 
Wandelt, Göttin, dein Odem 
Mir in Sphärengefanges Ton. 


Dingegoffen auf Thau, blid’ ich den Abendftern, 
Deinen Liebling, o Ruh’, blid’ ich den Mond hinan, 
Der fo freundlich, fo freundlich 
Durch die nidenden Wipfel fchaut! 
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Ruhe, lächle mir ftets, wie du mir lächelteft, 
Als mein Knabengelod, mit der entfnofpeten 
Rofenblume bekraͤnzet, 
Abendlüftchen zum Spiele flog! 


Keiner Städterin Reiz, weder ein blaues Aug’, 
Noch ein kußlicher Mund, fol mich aus deinem Arm 
Zu den Hallen bes Tanzes 
Loden, oder des Opernipiels ! 


Hier bei Früchten und Mil unter dem Halmendach 
Weil’, o Freundin, bei mir, bis du mid) einft, am Arm 
Eines laͤchelnden Mädchens, 
Edens Hütten entgegenführft. 
Hölty. 


ET EEE 


Ihr Freunde, hänget, wann ich geftorben bin, 
Die Eleine Harfe hinter dem Altar auf, 
Mo an der Wand die Zodtenkränze 
Manches verftorbenen Mädchens fchimmern. 


Der Küfter zeigt dann freundlich dem Reifenden 
Die Eleine Harfe, rauſcht mit dem rothen Band, 
Das, an der Harfe feitgefchlungen, 
Unter den goldenen Saiten flattert. 


Dft, fagt er ftaunend, tönen im Abendroth 
Bon felbft die Saiten, Yeife wie Bienenton ; 
Die Kinder, hergelodt vom Kirchhof, 
Hörten’s, und fahn, wie die Kränge bebten. 
Hölty, 
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Adelaide. 


Einfam wandelt dein Freund im Frühlingsgarten, 

Mild vom Lieblichen Zauberlicht umfloffen, 

Das durch wankende Blüthenzweige zittert, 
Adelaide ! 


In der fpiegelnden Fluth, im Schnee der Alpen, 

Sn des finkenden Tages Goldgewölken, 

Im Gefilde der Sterne ftrahlt dein Bildniß, 
"Adelaide! 


Abendlüftchen im zarten Laube flüftern, 

Silberglödcen des Mais im Grafe fäufeln, 

Wellen raufchen und Nadıtigallen flöten: 
Adelaide ! 


Einft, o Wunder! entblüht auf meinem Grabe 
Eine Blume der Afche meines Derzeng ; 
Deutlich fchimmert auf jedem Purpurblättchen : 
Adelaide ! 
Mattbiffon, 


Abendphantaſie. 


(Nah einem ſchwülen Sommertage.) 


Die Sonne fant, bangdrüdende Schwüle goß 

Sie um den Zag her, machte die Blumen der 
Empfindung, machte deine Blumen, 
Lächelnder Phantafus, alle welken. 


Du nahft heran mit ftärfenden Labungen; 

Willlommen fey, ambrofifcher Abend, mit ! 
Von deinem Flügelfchlag gehoben, 

Hebet ſich neu mir der Seele Flügel. 


Und was beherrfcht ward, herrichet in mir, und hat 
Sein Recht, und Schaut mit nimmer gebund’nem Blid’ 
Hin durch der Schöpfung Weite, die ſich 
Dankend und feiernd mit mir emporhebt, 
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O ftiller Geift urheiliger, reinerer 
Natur! Willkomm' ihr fäufelnde Lüfte! wer 
Gab eudy Verftummten euren Athem, 
Erde, dein milderes Licht dir wieder? 


So drüdt die Leidenfchaft den entwürdigten 
Umwoͤlkten Geift, die Dämpfe verfliegen, warn 
Mit ihrem ftillen Mondenfchimmer 
Weisheit am Arme des Friedens wintet. 


Du wanbelft dort, Selene, in herrlicher, 
Beſcheidner ftillgenügfamer Glorie, 
Und beine Silberleuchtung theilet 
Freundlich die Wellen des nahen Stromes. 


Der Bäume Wipfel tönen von Melodie'n; 
Halb Trug, halb Wahrheit ſchwaͤrmen Geftalten durch, 
Ein Bild des Lebens; immer wechfelnd 
Kommen und gehn fie, wie unfre Freuden. 


Hat ihres Friedens fchone Geheimniffe, 

Des mildern Reizes beffere Segnungen 

Hier die Natur verbreitet? Sichtbar 
Walt die unfichtbare durdy die Dämmrung. 


Hörft du die Geiftertritte? der Gang ift Gang 
Der Gottheit; Götternähe verkündet mir 
Der reine Duft; in Duft und Ahnung 
Schwebt und in magifhem Glanz mein Wefen. 


Wo, von der Büfche dammernden Wölbungen 
Umfchirmt, der Strom ſich kruͤmmet, da tauch' ich mich 
Hinunter jest; in deinem Lichte 
Theil’ ich, Selene, mit dir die Wellen. 


Den Keinen ziemt das Reine; vom Quelle fol 
Die erfte Spende dein, o Selene, ſeyn; 
Die zweite dein, Najade, die mid) 
Laͤchelnd umfchlingt und umfchlingend kuͤhlet. 


Dre: (Eonz. Reuffer.) 


O füße Luft, wie ſchmeichleriſch über mir 
Die Wellen fchlagen! rohe Vergeſſenheit 
Der Tagesmühen ſchluͤrf' ich, fauge 
Süßer nach drüdender Laft die Wolluft. 


Urreine Schönheit! wann dem entbunbdenen, 
Dem feffelfreien Geifte dein Quell fi voll 
Entfchließet, nur in deinem Schooße 
Werd’ ich entzücter dereinft mich fühlen. 


Der Todtenkopf im Walde 


Du Eahler Schädel, welcher zeriplittert hier 
Auf dder Haid’ am Strahle der Sonne bleicht, 

Den Menſchen unmwerth und den Manen, 

Aber dem Wandrer ein böfes Zeichen; 


Wer bift du, daß vergeflen, ein leichtes Spiel 
Der Winterftürm’, und ohne Beerdigung 
Du bier am Hügel rollſt? Welch Schicfal 
MWarf dich in diefe verlaff'ne Wildnig ? 


Erwürgte hier ein lauernder Feind vielleicht 
In ſchwarzer Nacht den faumenden Wanderer, 
Und nahm durch Meuchelmord auf ewig 

Ihm den erwarteten Tag der Heimkehr? 


Beftraften hier die rächenden Furien 

Geheimen Frevel? Oder bewaffnete 
Des Elende Wuth dem langen Dulder 
Gegen den Bufen bie eigne Rechte? 


Du ſchweigſt. Des Schikfals richtender Augenblid 


Iſt Längft vorüber; aber noch liegeſt du, 
Ein fpäter Zeuge ftummer Unthat, 
Unter dem Simmel in Thau und Wettern, 


Noch keine Hand beftreute mit Erbe dich, 
Kein frommes Zeichen ehrt der Gebeine Pla, 
Und unbefümmert ftreift der Jäger 
Heute wie morgen an bir vorüber, 


— ———— 
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Reuffer. 


Hymne und Monodie, 


Mahomets Geſang. 


Geht den Kelfenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick; 
Ueber Wolken 
Naͤhrten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebuͤſch. 


Juͤnglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgaͤnge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit fruͤhem Fuͤhrertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 
Lebt von ſeinem Hauch. 


Doch ihn haͤlt kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm ſeine Knie' umſchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 
Nach der Eb'ne dringt ſein Lauf 
Schlangenwandelnd. 
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Bäche ſchmiegen 
Sich gefellig an. Nun tritt er 
In die Ebne fülberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüffe von der Ebne, 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder ! 
Bruder, nimm die Brüder mit; 
Mit zu deinem alten Vater, 
Zu dem ew’gen Dcean, 
Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 
Die fi) ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faflen ; 
Denn uns frißt in dder Wüfte 
Gier’ger Sand, die Sonne droben 
Saugt an unfrem Blut, ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Water mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und nun fchwillt er 
Herrlicher; ein ganz Gefchlechte 
Traͤgt den Fürften hoch empor ! 
Und im rollenden Triumphe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Fuß. 


Unaufhaltfam raufcht er weiter, 
Laßt der Thuͤrme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. , 


Gedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Riefenfhultern; faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Zaufend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit, 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 17 
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Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäge, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 


Freudebraufend an das Herz. 
Goethe. 


Gefang der Geifter über ven Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Sleiht dem Wafler: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel fteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Stroͤmt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtaͤubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels; 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verfchleiernd, 
Leisraufchend, 
Zur Ziefe nieder, 


Ragen Klippen 
Dem Sturz’ entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweife 
Zum Abgrund, 


Im flachen Bette 
Schleiht er das Wiefenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Meiden ihr Antlie 
Ale Geftirne, 
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Wind ift der Welle 
Lieblicher Buhler ; 
Wind mifht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menfchen, 
Wie gleihft du dem Waffer ! 
Schickſal des Menfchen, 


Wie gleihft du dem Wind! 
Goethe. 


Meine Göttin 


Welcher Unfterblichen 
Soll der hoͤchſte Preis feyn? 
Mit Niemand ftreit’ ich; 
Über ich geb’ ihn 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 
Seltſamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 
Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 
Alle Launen, 
Die er ſonſt nur allein 
Sich vorbehaͤlt, 
Zugeſtanden, 
Und hat ſeine Freude 
An der Thoͤrin. 


Sie mag roſenbekraͤnzt 
Mit dem Lilienſtengel 
Blumenthaͤler betreten, 
Sommervoͤgeln gebieten, 
Und leichtnaͤhrenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Von Bluͤthen ſaugen: 

17” 
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Dder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düfterm Blide 
Sm Winde faufen 
Um Felfenwände, 
Und taufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns Alle 
Den Vater preiſen! 
Den alten, hohen, 
Der ſolch eine ſchoͤne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen moͤgen! 


Denn uns allein 
Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend, 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
In dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beſchraͤnkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Rothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandtefte 
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Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr Lieblich, 
Wie einer Geliebten ! 
Laßt ihre die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht beleid’ge ! 


Doch Eenn’ ich ihre Schweſter, 
Die ältere, gefestere, 
Meine ftile Freundin: 
O daß bie erft 
Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 
Die edle Zreiberin, 
Zröfterin, Hoffnung ! 


Prometheuß. 


Bedede deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunft, 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln koͤpft, 
An Eichen didy und Bergeshöhn ; 
Mußt mir meine Erbe 
Doch laſſen ftehn, 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um beffen Gluth 
Du mich beneibdeft. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, ald euch Götter! 
Ihr nähret kuͤmmerlich 
Bon Opferfteuern 
Und Gebetshaud 
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Eure Majeftät, 

Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungspolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
3ur Sonne, ald wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz wie mein’s, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Wider der Zitanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Von Sklaverei? 
Haft du nicht Alles felbft vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdanf 
Dem Schlafenden da droben? 


Sch dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Se des Beladenen? 
Haft du die Thränen geftillet 
Se des Geängfteten ? 
Hat nicht mid) zum Manne gefchmiedet 
Die allmaͤchtige Zeit 
Und das ewige Schidfal, 
Meine Herrn und beine? 


MWähnteft du etwa, 
Ich follte das Leben haffen, 
In Wüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften ? 


Hier fig’ ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fey, 
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Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten, 


Wie ich! 
a Goethe. 


Dithbyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, 
Erfcheinen die Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bacchus, den Luftigen, habe, 
Kommt auch fhon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phoͤbus, der Herrliche, findet fi ein. 
Sie nahen, fie kommen 
Die Himmtlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt ſich 
Die irdifhe Halle. 


Sagt, wie bewirth’ ich, 
Der Erdegeborne, 
Himmlifchen Chor? 
Schenfet mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mid empor. 
Die Freude, fie wohnt nur 
Sn Jupiters Saale; 
O füllet mit Nektar, 
O reiht mir die Schale ! 


Reich’ ihm die Schale! 
Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Zhaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht fchaue, 
Einer der Unfern ſich duͤnke zu feyn. 
Sie raufchet, fie perlet, 
Die himmliſche Quelle: 
Der Bufen wird ruhig, 


Das Auge wird helle. 
Schiller, 


— — — — 


Elegie und Diftichon. 


— 


Srühling. 


1, 
Auf, ihr Diftichen, friſch! Ihr muntern, lebendigen Knaben! 
Reich iſt Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 
2. 
Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchoͤn: waͤhle dir, Leſer, nun ſelbſt. 
3. 
Roſenknospe, du biſt dem bluͤhenden Maͤdchen gewidmet, 
Die als die herrlichſte ſich, als die beſcheidenſte zeigt. 
4. 
Viele der Veilchen zuſammen geknuͤpft, das Straͤußchen erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, haͤusliches Maͤdchen, gemeint. 
5. 
Eine kannt' ich, ſie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
uUnſchuld; herrlicher hat Salomo keine gefehn. 
6. 
Schoͤn erhebt ſich der Agley, und ſenkt das Koͤpfchen herunter. 
Iſt es Gefuͤhl? oder iſt's Muthwill'? Ihr rathet es nicht. 
7. 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Geruͤche, nicht an. 
8. 


Nachtviole, dich geht man am blendenden Tage voruͤber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt du koͤſtlichen Geiſt. 


— 
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9. 
Zuberofe, du ragft hervor und ergoöͤtzeſt im Freien; 
Aber bieibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern, 
10, 
Fern erblick ich den Mohn; er glüht. Doc komm’ ich dir näher, 
Ad! fo feh’ ich zu bald, daß du die Rofe nur luͤgſt. 
11. 
Zulpen, ihr werdet gefcholten von fentimentalifchen Kennern ; 
Aber ein luftiger Sinn wuͤnſcht auch ein Luftiges Blatt. 
12. 
Nelken, wie find’ ich euch ſchͤn! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterfcheidet euch faum, und ic) entfcheide mich nicht. 
13. 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunfeln, Zulpen und Aftern ! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte befchämt. 
| 14. 
Keine lot mich, Ranunfeln, von euch, und keine begehr' ich; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Auge mit Luft. 
15. 
Sagt! was füllet bad Zimmer mit Wohlgerüchen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles befcheidenes Kraut. 
16. 
Zierde wärft du der Gärten; doch wo bu erfcheineft, da fagft du: 
Ceres ftreute mid) felbft aus, mit der goldenen Saat. 
17. 
Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie fagen, 
Immer: Vergiß mein nicht ! immer: Vergiß nur nicht mein! 
18. 


Schwaͤnden dem inneren Auge die Bilder fämmtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte das Herz ſich hervor, 
Goethe. 
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Die Stunden. 


Stunden hat ber Zag nicht allein; den Morgen, den Abend, 
Und ben heißen Mittag, und die verfchwiegene Nacht, 

Stunden hat auch das Jahr, das Leben felber hat Stunden, 
Und mit der Stunde des Tags eilt eö auf Flügeln davon. 


Als Aurora, die goldne, von ewigen $lammen entzündet, 
Sie, die Unfterbliche, fich ihrem Gemahle verlobt, 

Bat fie die Götter auch ihm unfterbliches Leben zu fchenken ; 
Und fie gewährten ben Wunſch, ewiges Leben warb ihm, 

Aber nicht ewige Glück; denn dies vergaß fie zu bitten. 
Memnons Erzeuger, im Arm rofiger Liebe gepflegt, 

Wird ein alternder Gott: Was nüst die Dauer der Jahre, 
Ohne der Jahre Genuß? Ewig verzehrt er fich felbft. 

Aehnlich ift unfer 2008; der Zeit verheerende Sichel, 
Mas fie an Jahren laͤßt, mäht fie an Freuden uns ab. 

Träume vergangener Zeit, wohin doch feyd ihr entflohen! 
Die ihr den dürren Sand oft mir mit Blumen bedeckt; 

Oft, in Wolken gemalt, mit füßen Bildern mich täufchtet, 
Wenn ich, vergnügt mit dem Tag, froher den kommenden ſah! 

Iſt es der Dinge wahre Geftalt, wenn nadt und entblättert 
Nur ein trauriger Dorn unferem Auge fich zeigt? 

Nichts kann ewig beftehn; auch dies, was Leben wir nennen, 
Iſt ein wechfelndes Rad immererneuter Geftalt. 

Unreif noch zur Geburt liegt tief im Schooße der Mutter 
Eingefchloffen das Kind, faft einem Wurme noch gleich ; 
Drängt es ſich dann hervor zum glänzenden Lichte des Tages, 

Schmachtet und dbämmert es auf unter Gewimmer und Schlaf. 
Froͤhlicher hüpft der Knab’ und führt fein gaukelndes Keben, 
Bon dem Momente beglüdt, von dem Momente betrübt. 
Aber der rafche Züngling vertaufcht fein eigenes Dafeyn 
Gegen fremdes Geſchick, wenn ihn die Liebe bethört. 
Iſt nun das Alter des Manns zur hohen Reife geftiegen, 
Drüdet des Geiftes Spur tiefer den Dingen er ein; 
Ehre täufcht ihn und Namen, ein immer wachfend Verlangen 
Zreibt ihn hin nad) dem Ziel, welches er nimmer erreicht. 
Nach und nad) entblättert fi) nun der Stamm, und die Zweige 
Sinken; matt und entftellt endet der zitternde Greis. 
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Auch mir eilet die Stunde mit ſchnellerem Fittig voruͤber; 
Meinen Schlaͤfen entſproßt Bluͤthe des Alters bereits. 

Mit den Locken des Hauptes entfallen Freuden und Freunde; 
Nur dem ſchattigen Baum eilet der Wanderer zu, 

Geht an dem hohen Stamm der trockenen Fichte voruͤber, 
Die ſich im goldnen Strahl waͤrmender Sonne noch letzt. 

Sey mir indeſſen vergoͤnnt, am ſteilen Hange des Felſen, 
Fernhin horchend des Pans goͤttlichbezauberndem Lied, 

Meine Seele zu weiden; wenn ringsum ſchweigen die Huͤgel, 
und mithorchend der Hain leiſe die Wipfel nur regt. 

Auch ſey mir es vergoͤnnt, zu beſuchen die lieblichen Gruͤnde, 
Wo der ſchellende Klang weidender Rinder mich lockt; 

Dort am Falle des Stroms, der zwiſchen Blumen herabſtuͤrzt, 
Schoͤpf' ich das Leben aus ihm, wie er ſich lebend ergeußt. 

Immer verjuͤngt wie er, von der Abendſonne vergoldet, 
Fließe mein Leben noch hin unter der Buͤſche Geſang. 

Knebel. 


Die Trennung. 


Denkt mein Maͤdchen an mich? Balſamiſcher duftet vom Regen 
Garten und Flur; Lichtglanz traͤufelt vom gruͤneren Buſch. 
Gottes Donnergewoͤlk im farbigen Gurte des Friedens 
Rollt oftwärts, und bligt freundlich zurüd in das Thal, 
Aber geheftet den Bli auf den Bach, der voller hinabftürzt, 
Gleit' ich fanft, wie ein Traum, gegen bie ſchaͤumende Fluth; 
Und mein hordyendes Ohr hört geiftiges Stimmengelispel, 
Gleich jungfraͤulichem Laut, unter des Falles Geraͤuſch. 
Denkt mein Mädchen an mich? und umweht mit der lieblichen Ahnung 
Hier in des Mais Anhauch etwa ihr Engel mein Herz? 
O bei der lauteren Seel’ Aufſchwung zur erhabenften Zugend, 
Wann faft Engelgefühl Aug’ ihr und Wange verklärt!, 
Bild’ aus Atherifchem Duft, o Genius, bilde das Mägdlein, 
Wie fie mit Wehmuth fern ihres Erkorenen denkt! 
Irrt fie im buſchigen Thale, mit frohen Gefpielinnen unfrob, 
Senket den Hut und hört felber die Nachtigall kaum? 
Pflüct fie ohn’ Abficht Blumen, und haftiger jest des Hollunders 
Knofpende Dold’ am Sis, wo die Beſchattung uns barg? 
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Traͤumt fie am Quell, den einft in gehöhleter Hand fie mir darbot, 
Bis die Vertraute mit fanft warnendem Lispel fie wedt? 

Rein, in der dunfelen Laub’ einfieblerifch trauret das Mägbdlein ; 
Dort, wo mir fie gefellt lächelte, weinet fie jest! 

Die ihr die wallenden Blätter mit Duft durchathmet und Kühlung, 
Weht mir den Rofenzweig, freundliche Wefte, zurüd, 

Hingeneigt auf die Hand, von bräunlichen Locken umflattert, 
Lehnt fie die Stirn feitwärts an den gebogenen Aft. 

Zhränen bethaun ihr Wangen und Hand; vollherziges Laute 
Nennet fie mich, und ſchwer zittert der Bufen empor. 

Hemm’, o Selma, den Gram! Um mich zwar fließet die Thräne ; 
Aber wie duld’ ich es, dich, Holbdefte, weinen zu ſehn! 

Der im bämmernden Thal der Unfterblichkeit unfere Seelen, 
Emig verbunden zu feyn, ähnliches Zriebes erfchuf, 

Dann die umhüllten der Hut gleichherziger Engel vertraute, 
Und durch Wundergefchict beide vereinigte, Gott: 

Dunklere Wege des Heild, nicht Trennungen orbnet der Vater; 
Bald, bald wieder vereint, feiern wir ewigen Bund, 

Säufele fanft, o Weft! Leif’ athmet fie; und auf die Wimpern 
Gießt mein Genius ihr duftigen Schlummer herab. 

Hell nun bildet der Traum: dem begrüßenden Bräutigam horcht fie 
Athemlos, und umarmt, ſchmachtendes Lautes, und bebt. 

Schau, wie aus fchwebender Wolke ber Glanz im beregneten Maithal, 


Schimmert ein Lächeln ihr hold über das Kofengeficht. 
Bof. 


Pompeji und Herfulanum. 


Welches Wunder begiebt fih? Wir flehten um trinkbare Quellen, 
Erde, did) an, und was fendet dein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund au? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Gefchledht? Kehrt das entflohne zurüd? 
Griechen, Römer, o kommt! O feht, das alte Pompeji 
Findet fi) wieder, aufs Neu’ bauet fich Derkules’ Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt, ber räumige Portikus öffnet 
Seine Hallen; o eilt ihn zu beleben herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater ; es ftürze durch feine 
Sieben Mündungen fich fluthend die Menge herein. 
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Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus' Sohn, dem Oreſt folge der grauſende Chor! 
Wohin fuͤhret der Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geſtalten find das auf dem curuliſchen Stuhl? 
Traget, Lictoren, die Beile voran! Den Seffel befteige 
Richtend der Praͤtor; der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinlihe Gaffen breiten fich aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet der fchmÄlere Weg neben den Häufern fich hin. 
Schuͤtzend fpringen die Dächer hervor, die zierlichen Zimmer 
Reih’n um den einfamen Hof heimlich und traulich ſich her. 
Deffnet die Läden gefchwind und die lange verfchütteten Thüren ! 
In die ſchaudrige Nacht falle der Luftige Tag ! 
Siehe, wie ringd um den Rand die netten Bänke fich dehnen, 
Wie von buntem Geftein fchimmernd das Eſtrich ſich hebt ! 
Frifch noch erglängt die Wand von heiter brennenden Farben ; 
Wo ift der Künftler? Er warf eben den Pinfel hinweg. 
Scmellender Früchte vol und Lieblich geordneter Blumen 
Faflet der muntre Fefton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb fchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort Eeltern den purpurnen Wein ; 
Hoch auf fpringt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet fie ſchlummernd, 
Und der laufchende Faun hat fi nicht fatt noch gefehn. 
Fluͤchtig tummelt fie hier den rafchen Gentauren, auf einem 
Knie nur fchwebend, und treibt frifch mit dem Thyrfus ihn an. 
Knaben! Was faumt ihr? Herbei! Da ftehn noch bie Schönen Geſchirre, 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchoͤpft in den etrurifchen Krug. 

Steht nicht der Dreifuß hier auf fchon geflügelten Sphinren ? 
Schüret das Feuer! Gefchwind, Sklaven, beftellet den Herb! 
Kauft! hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget, 
Auch noch die Wage liegt hier, fehet, es fehlt Fein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 

Und mit glängendem Del fülle die Lampe ſich an. 

Was verwahret dies Käftchen? O feht, was der Bräutigam fenbet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paften zum Schmuck! 
Führet die Braut in das duftende Bad; bier ftehn noch die Salben, 

Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryftall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernften Mufeum 
Liegt noch ein koͤſtlicher Schag feltener Rollen gehäuft. 
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Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächferne Tafeln ; 
Nichts ift verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellen ſich ein, es finden fich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt ber zierlich gefchenkelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand, 
Die Altäre, fie ftehen noch da; o Eommet, o zündet, — 


Lang’ fchon entbehrte der Gott — zündet die Opfer ihm an! 
Schiller, 


Epiſch-⸗Lyriſches; Romanze und Ballade, 


Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Mas auf der Brüde ſchallen? 
Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wiederhallen ! 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten ! 


Gegrüßet feyd mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, fchone Damen ! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Eennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ift nicht Zeit, 
Sich ftaunend zu ergögen. 


Der Sänger drüdt’ die Augen ein, 
Und fchlug in vollen Tönen ; 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Leg ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 
Bor deren Eühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen fplittern. 
Gieb fie dem Kanzler, den bu haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laft 
Zu andern Laſten tragen. 
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Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet ; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich Lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
Sn purem Golde reichen. 


Er fegt’ ihn an, er trank ihn aus: 
O Trank voll füßer Labe! 
O wohl dem hodpbeglüdten Haus, 
Wo das ift Eleine Gabe! 
Ergeht’s euch wohl, fo denkt an mid, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunk eudy danke. 

Goethe. 


Erlkoöonig. 


Wer reitet ſo ſpaͤt durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er haͤlt ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkoͤnig nicht? 
Den Erlenfonig mit Kron’ und Schweif? — 
Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh’ mit mir! 
Gar ſchoͤne Spiele ſpiel' ich mit bir; 
Mandy’ bunte Blumen find an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch' gülden Gewand.’ — 


Mein Vater, mein Vater, und höreft du nicht, 
Was Erlenfönig mir leife verfpriht? — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern fäufelt der Wind. — 


Romanze und Ballave (Goethe.) 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten fchon ; 
Meine Toͤchter führen ben nächtlichen Reihn, 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ 


Mein Bater, mein Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlkönige Töchter am düftern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich feh' es genau; 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Ich liebe dich, mic) reizt deine ſchoͤne Geftalt ; 
Und bift du nicht willig, jo braudy’ ih Gewalt.“ — 
Mein Bater, mein Vater, jest faßt er mid an! 
Erlfönig hat ‚mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater graufet’s; er reitet gejchwind, 
Er Hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 


In feinen Armen das Kind war tobt. 
Goethe. 


Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule 
Gar treu bi an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus ; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu fterben, 
Zaͤhlt' er feine Städt’ im Reich, 
Gönnt Alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 18 
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Er faß beim Königsmahle, 
Die Kitter um ihn ber, 
‚Auf hohem VBäterfaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in bie Fluth. 


Er ſah ihn ftürzen, trinken 
Und ſinken tief in's Meer ; 
Die Augen thäten ihm finfen ; 


Trank nie einen Tropfen mehr. 
Goethe. 


Der Fiſcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll; 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kuͤhl bis an's Herz hinan. 
und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Mas lodft du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menjchentift 
Hinauf in Zodesgluth ? 
Ah wüßteft du, wie's Filchlein ift 
So mohlig auf dem Grund, 
Du ftiegft herunter wie bu bift, 
Und würbdeft erft gefund. 


Labt fich die liebe Sonne nit, 
Der Mond fic nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Richt doppelt Schöner her? 


- 
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Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feudhtverklärte Blau? 

Lodt dich dein eigen Angefidht 
Nicht her in ew’gen Thau? 


Das Waſſer raufcht’, das Waffer fchwoll, 
Nest’ ihm den nadten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm fo fehnfuchtsvoll, 
Wie bei der Liebften Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war’ um ihn gefchehn : 
Halb zog fie ihn, halb ſank er hin, 


Und ward nicht mehr gefehn. 
Goethe. 


“ 
Lenore. 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Wie lange willſt du ſaumen?“ — 
Er war mit Koͤnig Friedrichs Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht geſchrieben, 

Ob er geſund geblieben. 


Der Koͤnig und die Kaiſerin, 
Des langen Haders muͤde, 
Erweichten ihren harten Sinn 
Und machten endlich Friede; 
Und jedes Heer, mit Sing und Sang, 
Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 
Geſchmuͤckt mit gruͤnen Reiſern, 
Zog heim zu ſeinen Haͤuſern. 


Und uͤberall, all uͤberall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
18* 
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Gottlob! rief Kind und Gattin Taut, 
Willtommen ! manche frohe Braut; 
Ah! aber für Lenoven 

Mar Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nad) allen Namen ; 
Doch Keiner war, der Kundfchaft gab, 
Bon Allen, fo da kamen. 
Als nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar 
Und warf fi Hin zur Erde 
Mit wüthiger Geberde. 


Die Mutter lief wohl hin zu ihr: 
„Ach daß fidy Gott erbarme! 
Du trautes Kind, was tft mit dir?’ — 
Und Schloß fie in die Arme. 
„D Mutter, Mutter! hin ift hin ! 
Nun fahre Welt und Alles hin! 
Bei Gott ift kein Erbarmen. 
D weh, o weh mir Armen!’ 


„Hilf Gott, hilf! Sieh uns gnädig an! 
Kind, bet’ ein Vater unfer ! 
Was Gott thut, das ift wohlgethan ; 
Gott, Bott erbarmt fih unſer!“ — 
„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohlgethan ! 
Was half, was half mein Beten? 
Nun ift’s nicht mehr vonnoͤthen.“ — 


„Hilf Gott, hilf! Wer den Vater Eennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Sakrament 
Wird deinen Jammer lindern.’ — 
„O Mutter, Mutter! was mich brennt, 
Das lindert mir kein Saframent, 
Kein Sakrament mag eben 
Den Zobdten wiedergeben.’ — 


Romanze und Ballade. (Bürger.) 27T 


„Hoͤr', Kind! Wie, wenn dev falfche Mann 
Sm fernen Ungarlande 
Sich feines Glaubens abgethan, 
Zum neuen Ehebande? 
Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Er hat eö nimmermehr Gewinn ! 
Bann Seel und Leib fich trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen.’ — 


„D Mutter, Mutter! hin ift hin! 
Verloren ift verloren ! 
Der Tod, ber Tod ift mein Gewinn ! 
O wär’ ich nie geboren! 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ftirb hin in Naht und Graus! 
Bei Gott ift kein Erbarmen. 
O weh, o weh mir Armen!’ — 


„Hilf Gott, Hilft Geh’ nicht in’e Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht, was die Zunge ſpricht; 
Behalt’ ihr nicht die Sünde ! 
Ach, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 
Und den?’ an Gott und Seligkeit! 
So wird doc deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen.’ 


„O Mutter! was ift Seligkeit? 
O Mutter! was ift Hölle? 
Bei ihm, bei ihm ift Seligkeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle! — 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ftirb hin in Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erben, 
Mag dort nicht felig werden. 


So wüthete Berzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern ; 
Sie fuhr mit Gottes Vorfehung 
Vermeſſen fort zu hadern, 
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Zerfchlug den Bufen und zerrang 
Die Hand bi8 Sonnenuntergang, 
Bis auf am Himmelöbogen 
Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging’s trap trap trap, 
Als wie von Roffeshufen ; 
Und Elirrend ftieg ein Reiter ab 
An des Geländers Stufen ; 
Und horch und horch! den Pfortenring, 
Ganz loſe, Leife, Elinglingling ; 
Dann kamen durd die Pforte 
Vernehmlich diefe Worte: 


„Hola, holla; thu’ auf, mein Kind! 
Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachft du ? 
Wie bift noch gegen mich gefinnt ? 
Und weineft oder lachft du?’ 
„Ach, Wilhelm, du?.. So fpät bei Nacht! .. 
Geweinet hab’ ich und gewacht, 
Ad, großes Leid erlitten ! 
Wo kommſt du her geritten 7° 


„Bir fatteln nur um Mitternacht ; 
Weit ritt ich her von Böhmen. 
Ich habe fpät mic, aufgemacht 
Und will dich mit mir nehmen.’ — 
„Ach, Wilhelm, erft herein gefchwind ! 
Den Hagedorn durchſauſ't der Wind ; 
Herein, in meinen Armen, 
DHerzliebfter, zu erwarmen I’ 


„Laß faufen durch den Hagedorn, 
Laß faufen, Kind, laß faufen ! 
Der Rappe fcharrt, es Elirrt der Sporn; 
SH darf allhier nicht haufen. 
Komm, ſchuͤrze, fpring’ und ſchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mich! 
Muß heut noch hundert Meilen 
Mit dir ins Brautbett eilen.“ 


Romanze und Ballade. (Bürger.) 


„Ah! wollteft Hundert Meilen noch 
Mid heut in's Brautbett tragen? 
Und horch! es brummt die Glode noch, 
Die elf Schon angeſchlagen.“ — 
„Sieh bin, fieh her! der Mond fcheint hell; 
Wir und die Todten reiten fchnell, 
Ich bringe dich zur Wette 
Noch heut in’s Hochzeitbette.“ — 


„Sag' an, wo ift bein Kämmerlein? 
Mo, wie dein Hochzeitbettchen ?’’ — 
‚Weit, weit von hier! .. Still, Eühl und Kein! .. 
Schs Bretter und zwei Brettchen !’’ 
„Hat's Raum für mich?“ — „Fuͤr di und mid; ! 
Komm, fchürze, fpring’ und ſchwinge dich ! 
Die Hocyzeitgäfte hoffen ; 
Die Kammer fteht uns offen.’ — 


Schon Liebchen fchürzte, fprang und ſchwang 
Sich auf das Roß behende; 
Wohl um den trauten Reiter ſchlang 
Sie ihre Lilienhaͤnde; 
Und hurre hurre, hop hop hop, 
Ging’s fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 


Zur rechten und zur linken Hand 
Vorbei vor ihren Bliden, 
Mie flogen Anger, Heid' und Land! 
Wie donnerten die Brüden! — 
„Graut Lieben auh? .. Der Mond fcheint heil! 
Hurrah ! die Todten reiten fchnell ! 
Graut Liebchen aud) vor Todten?“ — 
„Ach nein! .. Doc laß die Todten!“ 


Was klang dort für Gefang und Klang? 
Was flatterten die Raben? 
Horch, Glockenklang! horch, Zodtenfang : 
„Laßt uns den Leib begraben!“ 
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Und näher zog ein Leichenzug, 


"Der Sarg und Zodtenbahre trug. 


Das Lied war zw vergleichen 
Dem Untenruf in Zeichen. 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib 
Mit Klang und Gang und Klage! 
Sest führ’ ich heim mein. junges Weib ; 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm, Küfter, hier! Komm mit dem. Chor 
Und gurgle mir das Brautlied vor! | 
Komm,. Pfaff, und fprich den Segen, 
Eh’ wir zu Bett uns legen !’’ 


Still Klang und Gang... Die Bahre fchwand ... 
Gehorfam feinem Rufen 
Kam’s, hurre hurre! nachgerannt, 
Hart hinter’s Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hop hop hop! 
Ging’s fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Baum’ und Heden ! 
Wie flogen links, und rechts und links 
Die Dörfer, Städt’ und Fleden! — 
„Graut Liebchen auh? — ... Der Mond fcheint Heil! 
Hurrah! die Zodten reiten fchnell ! | 
Graut Lieben auch vor Todten?“ — 
„Ah! Laß fie ruhn, die Todten.“ 


Sieh da! fieh da! Am Hochgericht 
Zanzt um bed Rades Spindel, 
Halb fichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Gefindel. — 

„Saſa! Gefindel, hier! komm hier ! 
Gefindel, komm und folge mir! 
Tanz' uns ben Hochzeitöreigen, 
Wann wir zu Bette fteigen! 
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Und das Gefindel, huſch huſch huſch! 
Kam hinten nachgepraffelt, 
Wie Wirbelwind am Hafelbufch 
Durch dürre Blätter raffelt.. 
Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging’s fort in faufendem Galopp, 
Daß Noß und Reiter fchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 


Wie flog, was rund der Mond beichien, 
Wie flog es in die Ferne! 
Wie flogen oben über hin 
Der Himmel und die Sterne! — 
‚Braut Liebchen auh?... Der Mond fcheint heil! 
Hurrah! die Zodten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ 
„O weh! Laß ruhn die Zodten !’’ 


„Rapp! ! Rapp! Mich dünkt, der Hahn fchon zuft... 
Bald wird der Eand verrinnen. . 
Rapp’! Rapp’! ich wittre Morgenluft. . 
Rapp’! tummle dich von binnen! — 
Vollbracht, vollbradht ift unfer Lauf! 
Das Hochzeitbette thut fich auf, 
Die Zodten reiten fchnelle! 
Wir find, wir find zur Stelle.’ — 


Raſch auf ein eifern Gitterthor 
Ging’s mit verhängtem Zügel. 
Mit ſchwanker Gert’ ein Schlag davor 
Zerfprengte Schloß und Riegel. 
Die Flügel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging der Lauf. 
Es blinkten Leichenfteine 
Rund um im Mondenfceine, 


Ha ſieh! Da fieh! im Augenbiid, 
Huhu! ein gräßlid; Wunder ! 
Des Reiters Koller, Stüd für Stüd, 
Fiel ab, wie muͤrber Zunder. 
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Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nadten Schädel warb fein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe, 

Mit Stundenglas und Dippe. 


Hoch baͤumte fi, wild ſchnob der Rapp’ 
Und fprühte Feuerfunfen ; 
Und hui, war's unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunten. 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 
Lenorens Herz, mit Beben, 
Rang zwifchen Zod und Leben. 


Nun tanzten wohl bei Mondenglanz, 
Rund um herum im Kreife, 
Die Geifter einen Kettentanz, 
Und heulten diefe Weiſe: 
„Geduld! Geduld! Wenn’s Herz au) bricht ! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Des Leibes bift du ledig! 
Gott ſey der Seele gnädig !’’ 


Das Lied vom braven Manne. 





Hoch Klingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenklang. 
Wer hohes Muths fi rühmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
Zu fingen und preifen den braven Mann. 


Der Thaumind fam vom Mittagsmeer 
Und ſchnob durch Welfchland trüb und feucht; 
Die Wolken flogen vor ihm her, , 
Wie wenn der Wolf die Heerde ſcheucht. 
Er fegte die Felder, zerbrady den Forft; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borft. 


Bürger. 
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Am Hochgebirge fchmolz der Schnee, 
Der Sturz von taufend Waflern hol; 
Das Wiefenthal begrub ein See: 

Des Landes Strom wuchs an und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen in ihrem Gleis, 
Und wälzten gewaltige Felfen Eis. 


Auf Pfeilern und auf Bogen fchwer, 
Aus Quaderftein von unten auf, 
Lag eine Brüde drüber her; 
Und mitten ftand ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind, 
„O Zöllner, o Zöllner! Entfleuch gefchmwind !’’ 


Es dröhnt und dröhnte dumpf heran ; 
Laut heulten Sturm und Wog’ um’d Haus, 
Der Zöllner fprang zum Dad) hinan 
Und blickt' in den Zumult hinaus. 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich ! 
Verloren! verloren! Wer rettet mic) ?’’ 


Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß; 
Bon beiden Ufern, hier und dort, 
Von beiden Ufern riß der Fluß 
Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 
Er heulte nody lauter, ald Strom und Wind. 


Die Schhollen rollten, Stoß auf Stoß; 
An beiden Enden, hier und dort, 
3erborften und zertrümmert, fchoß 
Ein Pfeiler nach dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umfturz ſich. 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!“ 


Hoch auf dem fernen Ufer ftand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Hein, 
Und jeder fchrie und rang die Hand; 
Doch mochte Niemand Retter feyn. 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 


Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. 
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Bann Elingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und. Glockenklang? 
Wohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann. 
Wann nennft du ihn, mein fhönfter Sang? 
Bald nahet der Mitte der Umfturz ſich. 
O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 


Raſch galoppirt ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand; empor? 
Ein Beutel war es, voll und fixaff. 
„Zweihundert Piftolen find zugelagt 
Dem, welcher: die Rettung der Armen wagt.’ 


Mer ift der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Gang, fag’ an! 
Der Graf, beim hochften Gott! war- brav; 
Doc weiß ich einen bravern Mann. 
O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 
Schon naht das Verderben ſich fürchterlich, 


Und immer höher ſchwoll die Fluth, 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 
Und immer tiefer fant der Muth. 
O Retter! Retter ! komm gejchwind ! 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und. brach; 
Laut krachten und ftürzten die Bogen nad. 


„Halloh! Halloh! Friſch auf, gewagt!’ 
Hoch hielt der Graf den Preis empor. 
Ein jeder hoͤrt's, doch jeder zagt; 
Aus Tauſenden tritt keiner vor. 
Vergebens durchheulte, mit Weib und Kind, 
Der Zöllner nach Rettung ben Strom und Wind, 


Sieh, ſchlecht und vet, ein Bauerömann 
Am Wanderftabe ſchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlis hoch und hehr. 
Er hörte den. Grafen, vernahm fein Wort, 
Und fchaute das nahe Verderben dort. 
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Und kuͤhn, in Gottes Namen, fprang 
Er in den naͤchſten Fiſcherkahn; 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Kam der Erretter glüdlid an: 
Doc mwehe! der Nachen war allzu Klein, 
Der Retter von Allen zugleich zu feyn. 


Und dreimal zwang er feinen Kahn, 
Trog Wirbel, Sturm und Wogendrang ; 
Und dreimal kam er glüdlid) ‘an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Legten in fihern Port, 
So rollte das legte Getrümmer fort. 


Wer iſt's, wer ift der brave Mann? 
Sag’ an, fag’ an, mein braver Gang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran; 

Doch that er’s wohl um Goldesflang ? 
Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte ber Bauer vielleicht Fein Blut. 


„Hier,“ vief der Graf, „mein wadrer Freund; 
Hier ift dein Preis! Komm her! Nimm hin !’‘ 
Sag’ an, war das nicht brav gemeint? 

Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn. 
Dod höher und himmtlifcher, wahrlich! fchlug 
Das Herz, das ber Bauer im Kittel trug. 


„Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch hab’ ich fatt. 
Dem Zöllner werd’ eu'r Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!’’ 

So rief er, mit herzlichem WBiederton, 
Und wandte den Rüden und ging davon. 


Hoch Elingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang! 
Wer ſolches Muths fich rühmen Kann, 
Den lohnt Fein Gold, den lohnt Gejang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 


Unfterblich zu preifen den braven Mann. 
Bürger. 
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Der Tauder. 


„Wer wagt es, Ritterömann oder Knapp, 
Zu tauchen in diefen Schlund ? 
Einen goldnen Becher werf' ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Er mag ihn behalten, er ift fein eigen.’’ 


Der König fpricht es und wirft von der Hoͤh' 
Der Kippe, die fchroff und fteil 
Hinaushängt in bie unendliche See, 
Den Becher in der Charybde Geheul. 
‚Wer ift der Beherzte, ic) frage wieder, 
Zu tauchen in diefe Tiefe nieder?’ 


Und die Ritter, die Rnappen um ihn her, 
Vernehmen’s und fchweigen ftill, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und feiner den Becher gewinnen will. 
Und der König zum dritten Mal wieder fraget: 
„Iſt Keiner, der fich hinunter waget?“ 


Doch Alles nody ſtumm bleibt wie zuvor, — 
Und ein Edelknecht, fanft und keck, 
Tritt aus der Knappen zagendem Chor ; 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen Juͤngling verwundert fchauen, 


Und wie er tritt an des Felſen Dang, 
Und blidt in den Schlund hinab, 
Die Waffer, die fie hinunter ſchlang, 
Die Charybde jest brüllend wiedergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürgen fie ſchaͤumend dem finftern Schooße, 
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Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer ſich mengt; 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Fluth auf Fluth fid) ohn’ Ende drängt, 
Und will fi nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doc endlich, da legt fich die wilde Gewalt; 
Und Schwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging’s in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man bie brandenden Wogen 
Hinab in den ftrudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt fchnell, eh’ die Brandung wiederfehrt, 
Der Iüngling ſich Gott befiehtt, 
Und — ein Schrei des Entfegens wird rings gehört, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinmweggefpült ; 
Und geheimnißvoll über dem kuͤhnen Schwimmer 
Schließt ſich der Rachen; er zeigt fich nimmer. 


Und ftille wird's über dem Wafferfchlund, 
In der Tiefe nur braufet es hohl; 
Unb bebend hört man von Mund zu Mund; 
Hochherziger Züngling, fahre wohl! 
Und hohler und hohler hört man's heulen, 
Und es harrt noch mit bangem, mit fchredlichem Weilen, 


Und wärfft du die Krone felber hinein 
Und ſpraͤchſt: wer mir bringet die Kron’, 
Er foll fie tragen und König ſeyn — 

Mic gelüftete nicht nach dem theuren Lohn, 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glücliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß jaͤh in die Tiefe hinab; 
Doch zerfchmettert nur rangen ſich Kiel und Maft 
Hervor aus dem Alles verjchlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man's näher und immer näher braufen. 
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Und ed wallet und fiebet und braufet :und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer ſich mengt; 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Well’ auf Well’ fi ohn’ Ende drängt; 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzt es brüllend dem finftern Schooße, 


Und fieh! aus dem finfter Fluthenden Schooß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß, 
Und er iſt's; und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freubigem Winfen. 


Und athmete lang ‚und athmete tief, 
Und begrüßte das himmlifche Licht. 
Mit Frohlocden es Einer dem Andern rief: 
„Er lebt! Er ift da! Es behielt ihn nicht. 
Aus dem Grab’, aus der ftrudelnden Wafferhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele.“ 


Und er kommt, es umringt ihn die jubelnde Schaar, 
Zu des Königs Füßen er finft, 
Den Becher reicht er ihm kniend dar, 
Und der König der lieblichen Tochter winkt, 
Die füllt ihn mit funtelndem Wein bis zum Rande, 
Und der Jüngling fich alfo zum König wandte: 


„Lang' lebe der König! Es freue fich, 
Mer da athmet im rofigen Licht ! 
Da unten aber ift’s fürdhterlid) ; 
Und der Menfch verfuche die "Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen! 


„Es riß mid hinunter blisesfchnell ; 
Da ſtuͤrzt' mir aus felfigem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Mid) padte des Doppelftroms wuͤthende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit ſchwindelndem Drehen 
Zrieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen. 
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„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief 
In der höchften ſchrecklichen Noth, 
Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 
Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod; 
Und da hing auch der Becher an fpisen Korallen, 
Sonft wär’ er ins Bobdenlofe gefallen. 


„Denn unter mir lag's noch Berge tief 
In purpurner Finfterniß da, 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig fchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 
Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen. 


„Schwarz mwimmelten da, in graufem Gemiſch, 
3u foheußlichen Klumpen geballt, 
Der ftachlichte Roche, der Klippenfifch, 
Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entjegliche Hai, des Meeres Hyaͤne. 


„Und da hing ich, und war's mir mit Graufen bewußt, 
Bon der menschlichen Hülfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 
Allein in der gräßlichen Einfamkeit, 
Tief unter dem Schall der menfchlichen Rede, 
Bei den Ungeheuern der traurigen Dede, 


„Und ſchaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 
Negte hundert Gelenke zugleich, 
Will ſchnappen nad) mir; in des Schredens Wahn 
Laſſ' ic) Los der Koralle umflammerten Zweig; 
Gleich faßt mic, der Strudel mit rafendem Toben, 
Dod ed war mir zum Beil, er riß mich nach oben.’’ 


Der König darob ſich verwundert fchier 
Und fpriht: „Der Becher ift dein; 
Und diefen Ring noch beftimm’ ich dir, 
Geſchmuͤckt mit dem Eöftlichften Edelgeftein, 
Verſuchſt du 's noch einmal und bringft mir Kunde, 
Was du fahft auf des Meers tiefunterftem Grunde.’ 
Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 19 
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Das hörte die Tochter mit weihem Gefühl, 
Und- mit fchmeichelndem Munde fie fleht: 
„Laßt, Vater, genug feyn das graufame Spiel; 
Er hat euch beftanden, was Keiner befteht, 
Und Eönnt ihr des Herzens Gelüfte nicht zaͤhmen, 
So mögen die Ritter den Rnappen beſchaͤmen.“ 


Drauf der König greift nad dem Becher fchnell, 
In den Strudel ihn fchleudert hinein : 
‚And [chaffft du den Becher mir wieder zur Stell, 
So follft du der trefflichfte Ritter mir feyn, 
Und follft fie ald Ehgemahl heut’ nody umarmen, 
Die jest für dich bittet mit zartem Erbarmen.“ 


Da ergreift’8 ihm die Seele mit Himmeldgewalt, 
Und es blist aus den Augen ihm kuͤhn, 
Und er fiehet erröthen die Schöne Geftalt, 
Und fieht fie erbleichen und finten hin; — 
Da treibt’s ihn, den Eöftlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl Eehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; 
"Da büdt ſich's hinunter mit liebendem Blid: — 
Es kommen, ed kommen die Waffer al, 
Sie raufhen herauf, fie raufchen nieder — 
Den Süngling bringt feines wieder. 
Schiller, 


Die Kraniche des Ibykus. 


3um Kampf der Wagen und Gefänge, 

Der auf Korinthus’ Landesenge 

Der Griehen Stämme froh vereint, 
309 Ibykus, der Götterfreund — 

Ihm ſchenkte des Gefanges Gabe, 

Der Lieder füßen Mund Apoll — 

So wandert’ er an leihtem Stabe 

Aus Rhegium, des Gottes voll, 
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Schon winkt auf hohem Bergesrücden 
Akrokorinth des Wandrers Bliden, 
Und in Pofeidons Fichtenhain 
Tritt dr mit frommem Schauber ein. 
Nichts regt fi) um ihn herz; nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 
Die fernhin nad) des Südens Wärme 
In graulichem Geſchwader ziehn. 


„Seyd mir gegrüßt, befreund’te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, — 
Mein Loos, es ift dem euren gleich. 
Bon fernher kommen wir gezogen 
Und flehen um ein wirthlid Dach. 
Sey uns der Gaftlidye gewogen, 


Der von dem Frembdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und fieht fi) in des Waldes Mitte; 
Da fperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg, 
Zum Kampfe muß er fidy bereiten, 
Doc bald ermattet finkt die Hand; 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 

Doch nie des Bogens Kraft gefpannt, 


Er ruft die Menfchen an, die Götter, 
Sein Flehen driggt zu keinem Retter ; 
Wie weit er m Stimme fchidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 

„So muß id) hier verlaffen fterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 

Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo aud) kein Rächer mir erfcheint !’’ 


Und fchwer getroffen ſinkt er nieder. 
Da raufcht der Kraniche Gefieder ; 
Er hört — Schon kann er nicht mehr fehn — 
Die nahen Stimmen furdtbar Erähn. 
91” 
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‚Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn Eeine andre Stimme fpricht, 
Sey meines Mordes Klag’ erhoben !’’ 
Er ruft es, und fein Auge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 
Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Korinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

‚Und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beftrahlt von feines Ruhmes Glanz! ’’ 


Und jammernd horen’s alle Gäfte, 
VBerfammelt bei Pofeidon’s Kefte, 
Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz; 
Und ftürmend drängt fidy zum Prytanen 
Das Volk: es fordert feine Wuth, 
Zu rächen des Erſchlag'nen Manen, 
Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Dod wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 
Den Schwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind’ Räuber, die ihn feig erfchlagen? 
That's neidiich ein verborgngs, Feind? 
Nur Helios vermag’s zu jagen, 
Der alles Irdiſche befcheint. 


Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durd der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache fucht, 
Genießt er feines Freveld Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sid, dreift in jene Menfchenwelle, 

Die dort fi zum Theater drängt. 
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Denn Bank an Bank gebränget figen — 
Es brechen faft der Bühne Stüsen — 
Herbeigeftromt von fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend da, 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen ; 
Bon Menfchen wimmelnd, wählt der Bau 
In weiter ftets gefchweiftem Bogen 
Dinauf bis in des Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich Hier zufammentamen? 
Bon Thefeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 
Bon Afiens entlegner Küfte, 
Bon allen Infeln kamen fie, 
Und horchen von dem Schaugerüfte 
Des Chores graufer Melodie, 


Der ftreng und ernft nach alter Sitte, 
Mit langfam abgemeff’nem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummandelnd bes Theaters Rund. 

So ſchreiten keine ird’fchen Weiber! 
Die zeugete kein fterblih Haus ! 
Es fleigt das Rieſenmaaß der Leiber 
Hod über Menfchliches hinaus, 


Ein ſchwarzer Mantel fchlägt die Tendenz 


Sie ſchwingen in entfleifchten Händen 
Der Fackel u Sluth ; 

In ihren Wangen fließt ein Blut, 

Und wo die Haare lieblidy flattern, 

Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefhrwollnen Baͤuche blähn. 


Und ſchauerlich, gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 
Der durd das Herz zerreißend bringt, 
Die Bande um den Sünder fchlingt. 
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Befinnungraubend, herzbethörend 
Schallt der Erinnyen Gejang ; 

Er fchallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht ber Leier Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 

Bewahrt die Eindlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht raͤchend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes ſchwere That vollbracht! 

Wir heften uns an ſeine Sohlen, 

Das furchtbare Geſchlecht der Nacht! 


„Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Gefluͤgelt ſind wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den fluͤcht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten — 
Verſoͤhnen kann uns keine Reu' — 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 


So fingend, tanzen fie den Reigen; 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt über'm ganzen Haufe ſchwer, 
Als ob die Gottheit nahe wär’. 
Und feierlih, nad alter Sitte, 
Ummwanbelnd des Theaters d, 
Mit langfam abgemefi’nem Wu. 
Verfchwinden fie im Hintergrund. 


Und zwifhen Zrug und Wahrheit fchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 
Und Huldiget der furdtbar'n Macht, 
Die richtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforſchlich, unergründet, 
Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen fich verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 
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Da hört man auf den hoͤchſten Stufen 
Auf einmal eine&timme rufen: 
‚Sieh da! fieh da, Zimotheus, 
Die Kraniche des Ibykus!“ — 
Und finfter plöglich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 
Sieht man in ſchwaͤrzlichem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 

Ruͤhrt jede Bruft mit neuem Grame; 

Und wie im Meere Well’ auf Well’, 

So läuft’s von Mund zu Munde fchnell : 

„Des Ibykus ? den wir beweinen? 

Den eine Mörderhand erfchlug? 

Mas iſt's mit dem? Was Tann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?“ 


Und lauter immer wird bie Frage, 
Und ahnend fliegt’s, mit Bligeöfchlage, 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ift der Eumeniden Madıt ! 

Der fromme Dichter wird gerochen; 
Der Mörder bietet felbft fi dar! 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochem 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 


Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Moͤcht' er 's im Buſen gern bewahren ; 
Umfonft! der ſchreckenbleiche Mund 
Macht Schnell die Schuldbewußten kund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Zribunal, 
Und es geftehn die Böfewichter, 
Getroffen von der Rache Strahl. 

Schiller. 
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Das Siegesfeſt. 


Priam's Vefte war gefunfen, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, ſiegestrunken, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen, 
Länge des Hellespontos Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem Schönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieber! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugekehrt, 
Und zur Heimath geht es wieder. 


Und in langen Reihen, Elagend, 
Saß der Zrojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleich, mit aufgelöftem Haar. 
In das wilde Feft der Freuden 
Miſchten fie den Wehgefang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden ! 
Bon der füßen Heimath fern 
Golgen wir den fremden Herrn; 
Ach, wie glüdlich find die Todten! 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jest das Opfer AN. 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel fchlingt, 
Und den Zeus, den Schredenfender, 
Der die Aegis graufend ſchwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen 
Iſt der lange ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Romanze und Ballare. (Schiller) 


Atreus’ Sohn, der Fürft der Schaaren, 

Ueberfah der Völker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 

Einft in des Skamanders Thal. 

Und des Kummers finftre Wolfe 

Zog ſich um des Königs Blick; 

Bon dem hergeführten Volke 

Bracht' er Wen’ge nur zurüd, 
Drum erhebe frohe Kieder, 
Wer die Heimath wieder fieht, 
Wem noch friſch das Leben blüht; 
Denn nicht Alle fehren wieder. 


Alle nicht, die wiederkehren, 

Mögen ſich des Heimzugs freun; 

An ben häuslichen Altären 

Kann der Mord bereitet feyn. 

Mancher fiel durch Freundestüde, 

Den die blut’ge Schlacht verfehlt ! 

Sprach's Ulyß mit Warnungs-Blicde, 

Bon Athenens Geift befeelt. 
Gluͤcklich, wem der Gattin Treue 


Rein und keuſch das Haus bewahrt! 


Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue ! 


Und des frifch erfämpften Weibes 

Sreut ſich der Atrid und ftrickt 

Um den Reiz des fchönen Leibes 

Seine Arme hochbeglüdt. 

Boͤſes Werk muß untergehen, 

Rache folgt der Frevelthat; 

Denn gerecht in Himmelshöhen 

Waltet des Chroniden Rath. 
Böfes muß mit Böfem enden; 
An dem frevelnden Gefchlecht 
Raͤchet Zeus das Gaftesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 
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Wohl dem Glüdlichen mag's ziemen, 

Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 

Die Regierenden zu rühmen 

Auf dem hohen Himmelsthron ! 

Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 

Ohne Billigkeit das Gluͤck; 

Denn Patroffus liegt begraben, 

Und Therfites kommt zurüd! 
Meil das Glück aus feinen Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 


Ja, der Krieg verſchlingt die Beſten! 

Ewig werde dein gedacht, 

Bruder, bei der Griechen Feſten, 

Der ein Thurm war in der Schlacht. 

Da der Griechen Schiffe brannten, 

War in deinem Arm das Heil; 

Doch dem Schlauen, Vielgewandten 

Ward der ſchoͤne Preis zu Theil! 
Friede deinen heil'gen Reſten! 
Nicht der Feind hat dich entrafft: 
Ajax fiel durch Ajax Kraft — 
Ach, der Zorn verderbt die Beſten! 


Dem Erzeuger jetzt, dem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

unter allen ird'ſchen Looſen, 

Hoher Vater, preiſ' ich deins. 

Von des Lebens Guͤtern allen 

Iſt der Ruhm das hoͤchſte doch: 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich ſeyn im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
und die Todten dauern immer. 
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Weil des Liedes Stimmen fchweigen 
Bon dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an: 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ein Beſchirmer fiel — 
Krönt den Gieger größ’re Ehre, 
Ehret ihn das ſchoͤn're Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Käampfend fant, ein Schiem und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre, 


Neftor jest, der alte Zecher, 
Der drei Menichenalter fah, 
Reicht den laubumkraͤnzten Becher 
Der bethränten Hekuba: 
Zrin? ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß ben großen Schmerz ; 
MWundervoll ift Bachus’ Gabe, 
Balfam für's zerriff’'ne Herz! 
Zrin® ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz ; 
Balfam für's zerriff'ne Herz, 
Wundervoll ift Bacchus' Gabe. 


Denn auch Niobe, dem fchweren 
3orn der Himmlifchen ein Biel, 
Koftete die Frucht der Aehren, 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang’ die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethe's Welle 
Zief verfenkt und feftgebannt ! 
Denn fo lang’ die Lebensquelle 
Un der Lippen Rande fchäumt, 
Sft der Jammer weggeträumt, 
Fortgefpult in Lethe's Welle, 
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Und von ihrem Gott ergriffen 

Hub fich jest die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nach dem Rauch der Heimath hin. 

Rauch ift alles ird’fche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erbengrößen, 

Nur die Götter bleiben ftät. 
Um das Roß des Reiters fchweben, 
um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen konnen wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 

Schiller. 


Didaktiſch-Lyriſches; Lehrgefang, 


Daß Ideal und daß Leben, 


Ewigklar und fpiegelrein und eben 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Im Olymp den Seligen dahin. 
Monde wechjeln und Gefchlechter fliehen ; 
Ihrer Götterjugend Rofen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr Schon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei ſeyn in des Zodes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blick fich meiden ; 
Des Genuffes wandelbare Freuben 
Raͤchet fchleunig der Begierde Flucht. 
Selbſt der Styr, der neunfach fie ummindet, 
Wehrt die Ruͤckkehr Ceres Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 
Aber frei von jeder Zeitgewalt, 
Die Gefpielin feliger Naturen, 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Göttern, die Geftalt. 
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Wollt ihre hoch auf ihren Flügeln fchweben, 
Merft die Angft des Irdifchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, dumpfen teben 

In des Ideales Reich! 


Zugendlich, von allen Erdenmalen 
Frei, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menfchheit Götterbild, 
Wie des Lebens fchweigende Phantome 
Glaͤnzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 
Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 
Die Unfterbliche herunter flieg. 
Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erfcheinet Hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entſtricken, 
Den Erſchoͤpften zu erquiden, 
Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, felbft wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Sluthen, 
Eud die Zeit in ihren Wirbeltanz. 
Aber ſinkt des Muthes kuͤhner Flügel 
Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflog'ne Ziel. 


Menn es gilt, zu herrfchen und zu fehirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 
Auf des Gtüdes, auf des Ruhmes Bahn: 
Da mag Kühnheit fi) an Kraft zerfchlagen, 
Und mit Erachendem Getoͤs die Wagen 
Sich vermengen auf beftäubtem Plan. 
Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromos winkt; 
Nur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
Wenn der Schwähling unterfintt. 


Aber der, von Klippen eingefchloffen, 
Wild und ſchaͤumend fich ergoffen, 
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Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ftile Schattenlande ; 
Und auf feiner Wellen Silberrande 

Malt Aurora fi und Hesperus. 
Aufgelöft in zarter Wechfelliebe, 

Sn der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgeföhnten Triebe, 

Und verfchwunden ift der Feind. 


Wenn, bad Zodte bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff fid) zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt: 

Da, dba fpanne ſich des Fleißes Nerve, 

Und beharrlidy ringend unterwerfe 

Der Gedanke fich das Element; 

Nur dem Ernft, den keine Mühe bleichet, . 
Raufcht der Wahrheit tief verfteckter Born ; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sid; des Marmors fprodes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherricht, zurüd. 
Nicht der Maffe qualvoll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzücten Blick. 
Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 
Sn des Sieges hoher Sicherheit ; 
Ausgeftoßen hat es jeden Zeugen 
Menſchlicher Bedürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menfchheit traur'ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schuld fich naht: 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 
Eure Zugend, vor dem Ideale 
Fliehe muthlos die befhämte That. 
Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen ; 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 
Traͤgt Fein Nachen, Keiner Brüde Bogen, 
Und kein Anker findet Grund. 
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Aber flüchtet aus der Sinne Schranten 
In die Freiheit der Gedanken, 
Und die Furchterfcheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird fich füllen ; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ſtrenge Fefjel bindet 
Nur den Sklavenfinn, der es verfchmäht; 
Mit des Menfchen Widerftand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeſtaͤt. 


Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn bort Priams Sohn der Schlangen 
Sich, erwehrt mit namenlofem Schmerz: 
Da empöre fi der Menſch! Es fchlage 
An des Himmels Wolbung feine Klage, 
Und zerreiße euer fühlend Herz ! 
Der Natur furdtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange werde bleich, 
Und der heil'gen Sympathie erliege 
Das Unfterblidhe in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 
Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchfchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 
Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 
Lieblih, wie der Iris Farbenfeuer 
Auf der Donnerwolfe duft'gem Thau, 
Schimmert durd der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 


Zief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 
Einft Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hybern und umarmt’ den Keuen, 
Stürzte fi, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Zodtenfchiffers Kahn. 
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Ale Plagen, alle Erdenlaften 

Waͤlzt der unverföühnten Göttin Liſt 

Auf die will’gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entEleidet, 
Tlammend fi vom Menfchen fcheidet 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt, 
Froh des neuen ungewohnten Schwebeng, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Zraumbild finkt und ſinkt und finft. 
Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklärten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit den Rofenwangen 
Reicht ihm laͤchelnd den Pokal. 

Schiller, 


Schwab, Muftefammi. 3, Aufl. 20 


Didaktifch-Lyrifches; Fabel, Apolog. 


Der Schmetterling und die Biene. 


Ein Schmetterling mit leichtem Flügel 
umſchwirrte gaufelnd einen Rofenftraudy ; 
Da fah er in der Roſen einer 
Die Biene Nektar fchlürfend auch. 


Und lachend ſprach er: Sag’, was weileſt 
So lange doch bei einer Blume bu? 
Küff alle fie, und tändelnd ſchwebe 
Gleich mir dann neuen Blüthen zu. 


Und was gewinnt dir folch’ ein Tändeln? 
Bon deinem Tagesflug was bringft du heim? 
So fprady die Bien’, erhob ſich ſummend 
und flog ſchwer heim voll Honigfeim. 
Neinbed, 


Die Seherin und der Bauer. 


Bauer, 
Kein Verdienſt und theures Brot, 
Arme Leute, große Noth! 


Sehberin. 
Es foll noch ganz anders fommen ; 
Streng ift Gottes Zorn entglommen ! 
Hunger, Peftilenz bricht ein, 
Krieg und Morb wird allgemein, 
Meere treten aus den Schranken, 
Berge ftürgen, Hügel wanken, 
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Städte finten in den Staub, 
Wie im Herbft der Bäume Laub; 
Und erfcheinen wird kein Retter, . . . 


Bauer, 
Sagt mir doch, was kommt für Wetter 
Morgen? fehet, alles Land 
Harrt des Saͤmanns. 


Seherin. 


Unbekannt 
Iſt mir dieſes. 


Bauer. 
Schlecht begruͤndet 
Iſt dann wohl, was ihr verkuͤndet; 
Wem die Zukunft offen liegt, 
Weiß auch, was ſich morgen fuͤgt. 
Sollt' ein Aug' die Fern' ergruͤnden, 
Das nicht kann die Naͤhe finden? 
Unfer iſt des Tages Friſt; 
Gott nur weiß, was kuͤnftig iſt. 
vegner. 


20” 


Didaktiſch-Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 


Die Bienen. 


Säufelt hinaus, ihr Bienen, ihr Kinder des honigen Frühlings, 
Schwärmt auf Blumen und bringt euern gefammelten Thau 

Uns. Den Sterblichen ftrömt aus euern niedlichen Zellen 
Goldener Strom, ein Quell aus ber verlebeten Zeit, 

Wo nicht Hade, noch Karft, wo Pflug und Stiere nicht gruben, 
Wo die Natur uns felbft Nektar in Strömen verlieh. 

Fliegt denn, Schwärme ber Luft, ihr nektarbereitenden Bienen, 
Die ihr die goldene Zeit felbft noch genießet und ſchafft. 


Das Kleid des Geiſtlichen. 


Wiffe, mein Sohn, ein geiftliches Kleid ift das Kleid des Erbarmens 
Und der Geduld; ihm ziemt Zorn und Gehäffigkeit nicht. 

Kannft du nicht Unrecht dulden, fo lege das Prieftergewand ab, 
Oder du Lügeft ihm, und es wird Schande für dich. 

Würde dad Weltmeer trübe von einem geworfenen Steine? 
Zrübet ein Steinwurf dich, bift du ein fumpfiger Pfuhl. 


Die lieblidfte Traube, 


Wilft du wiffen, o Mann, wem beine füßefte Traube 
Wohl am füßeften ſchmeckt? Sende dem Lechzenden fie. 


Freundſchaft. 


Wie der Schatten fruͤh am Morgen, 
Iſt die Freundſchaft mit den Boͤſen: 
Stund' auf Stunde nimmt ſie ab. 
Aber Freundſchaft mit den Guten 
Waͤchſet wie der Abendſchatten, 

Bis des Lebens Sonne ſinkt. 
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Die Blume 


Ein gütiger und weifer Mann 
Iſt immer eine Blume. 
Wird fie erkannt, fo pranget fie 
Im Diadem bes Fürften ; 
Wo nicht, fo blüht und duftet fie 
Sich felber in der Wildniß. 


Waſſer des Lebens. 


Koͤnnt' ich des Lebens Trank mit feigen Thraͤnen erbetteln, 
Lieber geſtorben, als ihn fchnöde mit Thraͤnen erkauft. 
Herder, 


Noah, der Stifter der zweiten Sündfluth. 


Der Waflerfluth entging der brave Mann, 
Und baute brauf den Weinftod an, 
Und öffnete dadurch den Quell der zweiten Fluth, 
Die mehr als jene erſte thut. 


Todedanzeige. 


Am fünften Julius verblich, 
Alt fechzig Jahr, Herr Paftor Jürgens. 
Was er gefchrieben, findet fich 
In Meufel’s Deutfchland, und fonft — nirgends, 
Lichtenberg, 


Mittel gegen ven Hochmuth der Großen. 


Biel Klagen hör’ ich oft erheben 
Vom Hochmuth, ben ber Große übt. 
Der Großen Hochmuth wird fich geben, 
Wenn unfre Kriecherei ſich giebt. 
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Auf das Adeln der Gelehrten. 


Mit einem Adelöbrief muß nie der achte Sohn 
Minervens und Apolld begnadigt heißen follen ; 
Denn edel find der Götter Söhne ſchon, 

Die muß kein Fürft erft adeln wollen, 


Troſt. 
Wenn dich die Laͤſterzunge ſticht, 
So laß dir dies zum Troſte ſagen: 
Die ſchlechtſten Fruͤchte ſind es nicht, 


Woran die Wespen nagen. 
Bürger. 


Dem Ackermann. 


Flach bedecket und leicht den goldenen Samen die Furche, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepfluͤgt und geſaͤſt! Hier keimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem Grabe ſich nicht. 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Bruͤder, zum Dienſte der Götter berufen, 
Bat fi Prometheus herab, feinem Gefchlechte zum Zroft; 
Aber den Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menfchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf 
ung zum Tod. 


Anafreon’d® Grab. 


Wo die Rofe Hier blüht, wo Reben um Lorbeer fich fchlingen, 
Wo das Zurtelchen lodt, wo ſich das Grillchen ergößt, 
Welch ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anakreon's Ruh’. 
Frühling, Sommer und Herbft genoß der glüdliche Dichter ; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Hügel gefchüst. 
Die Abfonderung. 
Bode, zur Linken mit euh! So orbnet Eünftig der Richter ; 
Und ihre Schäfchen, ihr follt ruhig zur Rechten mir ſtehn! 
Wohl! doch eines ift noch von ihm zu hoffen: dann fagt er: 
Seyd, VBernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt: 
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Branfreid. 


Frankreichs traurig Gefchid, die Großen mögen’s bebenten ; 
Aber bedenken fürwahr follen es Kleine noch mehr. 

Große gingen zu Grunde; body wer befchügte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 


Irrthum und Wahrheit. 
Shädlihe Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüglichen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vieleicht uns erregt. 
Republifen. 
Republiten hab’ ich gefehn ; und das ift die befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Vortheil, gewährt. 
Deutſche Kunft. 


Sämmtliche Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeder 
Beigt er ein fchönes Talent, wenn er fie ernftlich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht lernen — die Dichtkunſt. 
Darum pfuſcht er auch ſo; Freunde, wir haben's erlebt. 


Volkskanſchung 
Sage, thun wir nicht recht, Mi teil den pobel befrügen ? 
Sieh nur, wie ungefchidt, fieh nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seyd nur redlih, und fo führt ihn zum Menſchlichen an. 
Die Enyfinprfanen V \- 
Auf das empfindfame Volk hab’ ich nie was gehalten; es werben, 
Kommt die Gelegenheit, nur fchlechte Gefellen daraus. 
Die Parteien. 
„Jene machen Partei; welch” unerlaubtes Beginnen !’’ 
Aber unfre Partei, freilich, verfteht ſich von felbft. 
Der Edlere. 


Mer ift der edlere Mann in jedem Stande? Der ftets fich 
| Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 
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Das Heiligfte. 
Mas ift das HDeiligfte? Das, was heut und ewig die Geifter, 
Zief und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
Der Bürger. 


Wer ift das würbdigfte Glied des Staats? Ein waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der ebelfte Stoff. 


R Der Fürft. 


Wer ift denn wirklich ein Fürft? Ich hab’ eö immer gefehen, 
Der nur ift wirklich Fürft, der es vermochte zu fern. 


Lauter Tadel, 


Wenn du laut den Einzelnen fchiltft, er wird ſich verfioden, 
Wie fich die Menge verftocdt, wenn bu im Ganzen fie lobft. 


Biederfeit. 


Ob du der Klügfte feyft, daran ift wenig gelegen, 
Aber der Biederfte fen, fo wie bei Rathe, zu Haus, 


Goethe. 
Spruch. 
Sonnengeiſt in Stein gebaut 
Iſt der edle Diamant; 
Immer bleibe ſtark und rein, 
Sohn des Lichts, wie dieſer Stein. 
Knebel. 


Der Dichter und der Kritiker. 


Ein Dichter, den in kuͤhnem Flug 
Der Pegaſus gen Himmel trug, 
Erhub ſich mit des Adlers Eile. 
Da ſchrie mit ungeſtuͤmem Ruf, 

In ſeiner Rechten eine Feile, 

Ein Kritikaſter: Weile, weile! 

Daß ich am linken Hinterhuf 

Dir noch den letzten Nagel feile! 
Stolberg. 
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Zweierlei Wirfungdarten. 
Wirte Gutes, du nährft der Menfchheit göttliche Pflanze ; 
Bilde Schones, du ftreuft Keime der göttlichen aus. 
Jetzige Generation. 
War ed immer wie jest? Ich kann das Gefchlecht nicht begreifen: 
Nur das Alter ift jung, ach! und die Jugend ift alt. 
An die Muje. 
Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht; aber mir grauet, 
Seh’ ich, was ohne dich Hundert’ und Zaufende find. 
Das Kind in der Wiege. 
Gluͤcklicher Säugling ! Dir ift ein unendlicher Raum noch die Wiege; 
Werde Mann, und bir wird eng bie unendlihe Welt. 
Das Naturgefek. 
So war's immer, mein Freund, und fo wird’s bleiben; die Ohnmacht 
Hat die Regel für fich, aber die Kraft ben Erfolg. 
Dilettant. 
Weil ein Vers bir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du fchon Dichter. zu feyn? 


Senialität. 


Wodurch giebt fich der Genius fund? Wodurch fi der Schöpfer 
Kund giebt in der Natur, in dem unendlichen All. 

Klar ift der Aether, und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Dffen bem Aug’, dem Verftand bleibt er doc ewig geheim. 


Der epifche Hexameter. 


Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos ſtromenden Wogen; 
Hinter bir fiehft du, du fiehft vor dir nur Himmel und Meer, 
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Das Diftihon. 


MWeiberzungen. 


Weiberzungen! o gefteht:: 
Schmeigen konnt ihr nicht. 
Eher glaub’ ich, daß ein Weib 
Ohne Zunge ſpricht. 


Franzens Top. 


Franz, der am Buͤcherſchrank 

Oft lange Tage ſaß, 

Oft Schlummer, Speiſ' und Trank 
Ob ſeinem Werk vergaß, 

Schrieb ſich beruͤhmt und krank, 
Und ſtarb dann vor der Zeit 

An der Unfterblichkeit. 


Nachwelt. 


Soll einen Autor das Gericht 

Der Nachwelt kuͤmmern? — Nein! 
Sie war noch nicht, und iſt noch nicht, 
Und wird vielleicht nicht ſeyn. 


Billige Forderung. 


Zur Meſſung der ſtattlichen Naſe 
(Bergieb bie verkleinernde Phraſe!) 
Sind Feldgeometer vonndthen; 
Allein fie verlangen Diäten, 


Im Herameter fteigt des Springquelld flüffige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodifch herab. 


Schiller. 


Spruch. Sinngedicht. (Schiller. Daug.) 


MWortfpiel in ver Berzmweiflung. 


Du flogft ja Dymens Tempel zu — 
Jetzt ringeft du die Hände; 

Zu weldyem Ende freiteft du ? 

„Ach Gott! zu meinem Ende!’ 


Ueber Bar. 


Gebt ihm vom Lethe, damit er vergißt, 
Daß er ald Dichter vergeffen ift. 


Pigerd Grabſchrift. 


Sch bin, Gottlob! hier in der Erde Schooß 
Des dummen Athemholens Los. 


Grflärung. 


Was find die Seelen eitler Weiber ? 
Blos Kammerfrauen ihrer Leiber. 


Aufſchluß. 


Warum kein Vivat ringsherum? 
Man iſt fuͤr taube Fuͤrſten ſtumm. 


Der Miniſter und der Bürgermeiſter. 


Miniſter. 
Brav, meine Herrn! — Das nenn' ich wahre Proben 
Von unterthaͤnigſter Devotion! 
Mein Gnaͤdigſter wird in Perſon 
Euch allerhuldreichſt noch beloben; 
Denn — Weine! Speiſen aller Art! 
Muſik! das Feuerwerk ſuperb gerathen! 
Ihr thatet Alles, was ihr ſchuldig war't. 


Bürgermeiſter des Städtchens. 
Und ſind noch Alles ſchuldig, was wir thaten. 
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Mn der fleinen Lilla Mutter. 


Um den Papagei weinen! Laß ihn fterben ! 
Deine Zochter wird feinen Schnabel erben. 


Piger. 


Er war des Müßiggangs in Helmftädt überdrüffig, 
Und geht vorerft in Iena müßig. 


Grabſchrift. 


Lies, Wandrer, eines Ehmanns Schmerzen! 
Schoͤn war mein Weib und jung! O blicke her! 
Jetzt liegt ein Stein auf ihrem Herzen — 

Auf meinem keiner mehr! 


Ueber Grabſchriften auf dem Gottesacker. 


Die Luͤge, Menſch, iſt dein Vergnuͤgen; 
Du lehrſt ſogar die Steine luͤgen. 


Den's trifft. 


Im Schweiße des Angeſichts aß er ſein Brot; 
Er tanzte, ſchob Kegel, ritt Pferde zu todt. 


Umſonſt! 


Das iſt mein letztes Sinngedicht! 

Der Thoren Groll behagt mir nicht! — 
Rief ich ſchon zehnmal, Bruͤder! 

Mit Bav's Geſicht und Bav's Gedicht 
Kommt meine Krankheit wieder. 


Wer iſt mehr zu beklagen? 


Ein Schurke ſtahl mir heut — 
„Beklagenswerther Veit!“ 
Was ich ſeit Jahren ſchrieb! — 
„Beklagenswerther Dieb!“ 


Spruch. Sinngeviht. (Bang. Weiffer.) 


Erhörung. 


„‚Minifter wär’ ich nun durch Schmeichelei'n und Koften ; 
Ah! und Minifter feyn fällt unfer einem fchwer. 
O gieb mir, guter Gott, Verftand zu biefem Poſten!“ — 
Da gab der gute Gott ihm einen Sekretär. 

Bang. 


Dankbare Grabſchrift. 


Der Welt nach achtzig Jahren fatt, 
Liegt hier der Prieſter unſrer Stadt! 
An ihm verlor ich nichts als Chriſt; 
Doch deſto mehr als Epigrammatiſt. 


Der heiſere Richter. 


So leiſe ſollteſt du Zeitlebens ſprechen muͤſſen; 
Dann, Herr Juſtizrath, ſpraͤchſt du juſt wie dein Gewiſſen. 


An eine Dichterin. 


Gedichte ſchriebſt du, wie wir wiſſen, 
O Daphne, mehr als Einen Band. 
Reſpekt vor deiner rechten Hand! 
Allein die linke will ich kuͤſſen. 


Grabſchrift des Edax. 


Hier liegt, Dank ſey's dem Pfeil des furchtbarſten der Schuͤtzen! 
Ein Vielfraß, wie die Welt noch keinen ſah. 

Ihr Väter Abraham und Jakob, laßt doch ja » 

Ihn nicht mit euch zu Tiſche figen! 


Sänger-Grabſchrift. 


Manch deutſcher Saͤnger ſtarb, gedruͤckt von jeder Noth; 
Doch dieſen fuͤtterte ſein hoher Goͤnner todt. 

Ich ſchwoͤr's; und zweifelt ihr noch laͤnger, 

So wißt, ein Zeiſig war der Saͤnger. 
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Die binfende Braut. 


Die hinkende Zantippe 

Wird Star, den Schurken, frei’n? 
Da holt bie lahme Strafe 

Das Lafter endlich ein! 


Der Greis. 


Rear) ift lahm, ift blind, ift taub, 
Iſt halb fchon der Verwefung Raub, 
Und längft die Beute fchlauer Erben, 
Wann wird der todte Dann doch fterben? 
Beifler. 


Vierte Bud, 


Aus den Dichtern: 


(Goethe.) 

Sophie Mereau, nachher verchl. Brentano, geb. Schubart, geb. zu 
Altenburg 1761 ; geft. zu Heidelberg 1806. 

Karl Guftav v. Brinkmann, geb. zu Braͤnnkyrka bei Stodholm 1764 ; lebt 
zu Stodholm. 

Balerius Wilhelm Neubeck, geb. zu Arnſtadt in Thüringen 1765; lebt in 
MWarmbrunn bei Hirfchberg. 

Joh. Jakob Mnioch, geb. zu Elbing 1765; geit. zu Warfchau 1804. 

Georg Philipp Schmidt, geb. zu Lübed 1766; lebt in Altona. 

Auguft Wilhelm von Schlegel, geb. zu Hannover 1767; geft. zu Bonn 1845. 

Friedrich Adolph Krummacher, geb. zu Tecklenburg in Weftphalen 1768; 
geft. zu Bremen 1845. 

Friedridy Ludwig Zacharias Werner, geb. zu Königsberg 1768; geft. zu 
Wien 1823. 

Ernft Morik Arndt, geb. zu Schorig auf Nügen 1769 , lebt zu Bonn. 

Joh. Baptift von Albertini, geb. (aus einer Graubünpnerifchen Familie) zu 
Neuwied 1769 ; geft. in Berthelsporf bei Herrnhut 1831. 

Joh. Shriftian Hölderlin, geb. zu Lauffen im Würtembergifchen 1770; geft. 
zu Tübingen 1843. 

Joh. Stephan Schüge, geb. zu Dlvenftädt bei Magdeburg 1771; geft. zu 
Meimar 1839, 

Friedrich v. Dardenberg, genannt Novalis, geb. zu Wiederſtedt im 
Mannsfeldifchen 1772; geft. zu Weißenfels 1801. 

Friedrich v. Schlegel, geb. zu Hannover 1772; geft. (auf Befuch) zu Dres- 
den 1829, 

Ludwig Tieck, geb. zu Berlin 1773; lebt zu Berlin. 

Ignaz Heinrich Freiherr v. Weflenberg, geb. zu Dresden 1774; Tebt zu 
Konftanz. 

Joh. Dietricdy Gries, geb. zu Hamburg 1775 ; geft. vafelbft 1842. 

Friedr. Wilh. Joſeph v. Schelling, geb. zu Leonberg bei Stuttgart 1775; 
lebt zu Berlin. 

Wilhelm von Schüß, geb. zu Berlin 1776; lebt auf Kummerow in der Laufig. 
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Amalie v. Helvig, geb. v. Imhoff, geb. zu Weimar 1776; geft. zu Berlin 
1831. 

Heinrich v. Kleift, geb. zu Frankfurt a. d. O. 1776; geft. bei Potsdam 1811. 

Friedrich Freiherr de la Motte Fouqué, geb. zu Brandenburg 1777; geft. 
zu Halle 1843. 

Clemens Brentano, geb. zu Frankfurt a.M. 1777; geft. zu Aſchafenburg 1842. 

Karl Bernhard Trinius, geb. zu Eisleben 1778; geſt. zu St. Petersburg 1844. 

Chriſtoph Ernſt Freiherr v. Houwald, geb. zu Straupig in der Lauſitz 
1778 ; geſt. zu Neuhaus bei Lübben 1845. 

Karl Stredfuß, geb. zu Gera 1779; geft. zu Berlin 1844. 

Friedr, Gottlob Wesel, geb. zu Baugen 17795 geft. zu Bamberg 1819. 

Ernft Friedrich Ludwig Robert, geb. zu Berlin 1779; geft. zu Baven = Ba= 
ben 1832. 

Ludwig Achim v. Arnim, geb. zu Berlin 1781; geft. zu Wipersporf bei 
Dahme im Ländchen Bärwalve 1831. 

Friedr. Wilhelm Neumann, geb. zu Berlin 1781; geft, (auf der Reife) zu 

Brandenburg 1834. 

Helmine v. Chezy, geb. v. Klenke (Enkelin ber ——— geb. zu 
Berlin 1783; lebt in München. 

Karl Auguſt Varnhagen v. Enfe, geb. zu Düſſeldorf 1785; lebt zu Berlin, 

Dtto Heinridy Graf von Köben (gen. Iſidorus Orientalis), geb. zu 
Dresven 1786 ; geft. pafelbft 1825. 

Sofeph Freiherr v. Eichendorff (gen. Florens),. geb. zu Lubowig bei 
Ratibor 1788; lebt zu Berlin. 

Ungenannte, ... 


Lied und Lieberartiges, 
Lebensgenuß. Lebensernft. 
Bilder und Sinnbilder. 
Geiſtliches Lied. 


Vaterlandsgeſang (ſ. auch unter den Oden). 


Ode. Hymne. Elegie. (Antike Form.) 


Sonett. Octave. Terzine. Canzone. 
Epiſch-Lyriſches. 

Romanze. Ballade. Legende. 
Didaktiſch-Lyriſches. 

Lehrgeſang. 


Erzählung. Parabel. Fabel. 
Spruch. Sinngedicht. 


(Südliche Form.) 


21° 


Lied und Piederartiged; Lebensgenuß. 


MW einlied 


Auf grünen Bergen ward geboren. 
Der Gott, der uns den Himmel bringt; 
Die Sonne hat ihn fich erkoren, 

Daß fie mit Flammen ihn durchdringt. 


Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schooß quillt ftill hervor, 
Und wenn des Herbftes Früchte prangen, 
Springt auch das goldne Kind hervor. 


Sie legen ihn in enge Wiegen, 
In's unterirdifche Geſchoß; 
Er traͤumt von Feſten und von Siegen 
Und baut ſich manches luft'ge Schloß. 


Es nahe keiner ſeiner Kammer, 
Wo er ſich ungeduldig draͤngt, 
Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kraͤften ſprengt. 


Denn unſichtbare Waͤchter ſtellen, 
So lang' er traͤumt, ſich um ihn her, 
Und wer betritt die heil'gen Schwellen, 
Den trifft ihr luftumwund'ner Speer. 


So wie die Schwingen fich entfalten, 
Laßt er die lichten Augen fehn, 
Laͤßt ruhig feine Priefter ſchalten, 
Und kommt herauf, wenn fie ihm flehn. 


Aus feiner Wiege dunklem Schooße 
Erſcheint er im Kryftallgewand ; 
Verfchwiegner Eintracht volle Rofe 
Zrägt er bedeutend in der Hand. 
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Und überall um ihn verſammeln 
Sich feine Juͤnger hoch erfreut, 
Und taufend frohe Zungen ftammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit, 


Er fprügt in ungezählten Strahlen 
Sein innres Leben in bie Welt; 
Die Liebe nippt aus feinen Schalen, 
Und bleibt ihm ewig zugefellt. 


Er nahm als Geiſt der goldnen Zeiten 
Bon jeher fi) des Dichters an, 
Der immer feine Lieblichkeiten 
In trunfnen Liedern aufgethan. 


Er ‘gab ihm, feine Treu’ zu ehren, 
Ein Recht auf jeden hübfchen Mund ; 
Und daß es Feine darf ihm wehren, 
Zhut Gott durch ihn es Allen Eund, 
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Movalis, 


Weinlied. 


Bringt mir Blut der edlen Reben, 
Bringt mir Wein! 
Wie ein Fruͤhlingsvogel ſchweben 
In den Luͤften ſoll mein Leben 
Durch den Wein. 


Bringt mir Epheu, bringt mir Roſen 
Zu dem Wein! 
Mag Fortuna ſich erboſen, 
Selbſt will ich mein Gluͤck mir loſen 
In dem Wein! 

Bringt mir Maͤgdlein hold und mundlich 
Zu dem Wein! 
Rollt die Stunde glatt und rundlich, 
Greif' ich mir die Luſt ſekundlich 
In dem Wein: 
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Bringt mir auch — was darf — fehlen 
Bei dem Wein? — 
Aechte treue deutſche Seelen 
Und Geſang aus hellen Kehlen 
Zu dem Wein! 


Klang dir, Bacchus, Gott der Liebe, 
In dem Wein! 
Sorgen fliehen fort wie Diebe, 
und wie Helden gluͤhn die Triebe 
Durch den Wein. 


Klang dir, Bacchus, Gott der Wonne, 
In dem Wein! 
Ha! ſchon ſchau' ich Mond und Sonne, 
Alle Sterne in der Tonne, 
In dem Wein. 


Hoͤchſter Klang, wem ſollſt du klingen 
In dem Wein? 
Suͤßeſtes von allen Dingen, 
Dir, o Freiheit! will ich's bringen 


In dem Wein. 
Arndt. 


Das neue Gaudeamus. 


Ein Gaudeamus foll uns heut vereinen, 
Ihr Iuvenes ber alten Zeit — herbei! 
Doc bei des Feftes Freude, ſollt' ich meinen, 
Stünd’ erft dem Dichter eine Frage frei. 
Chor. Auf Alles ift heut die Antwort bereit; 
Drum frag’ Er getroft, wir geben Befcheid. - 


Bringt Ihr zur Luft, die aus dem Becher winket, 
Wie fonft noch einen frohen, freien Geift? 
Begreift Ihr jest, warum man Schmollis trinket ? 
Und was das tiefe Wort: Fidueit! heißt? 
Chor. Ja Schmollis dem ganzen Menfchengefchledht ! 
Und dann Fidueit auf Gott und Recht! 
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Der Arm, der ſeinen Hieber einſt geſchwungen, 
Daß er zum Kampf fuͤr's Leben ſey geſtaͤhlt, 
Hat er auch nun den rechten Kampf gerungen 
Und treu vertheidigt, was er ernſt gewaͤhlt? 
Chor. Wohl hat er geftritten mit Feder und Schwert 
Und fegnend und ftrafend die Kraft bewährt, 


Das Burfchenherz, im Lieben und im Hoffen, 
Bei Mangel felbft, fo überfelig doch, 

Blieb, arm und reich, es immer treu und offen? 
Glaubt es an Liebe und an Freundſchaft noch? 
Chor. Wir fanden die Liebe, wir fanden den Freund! 

Wir haben nicht einfam gelächelt, geweint. 


Wohlan! fo lebe denn im Saft der Reben, 
Wer die Dogmatik fi) im Herzen fand, 
Wer Eregefe aus Natur und Leben 
Und Pädagogik lernt’ im Eheftand ! 
Chor. Ia, wer die Menfchen zu Menfchen erzog, 
Wer lehret und tröftet, — er lebe hoch! 


Es lebe, wer begriffen Kant und Fichte, 
Und weflen Herz Jacobi warm gehaucht; 
Wer bei dem Aufblict zu der Wahrheit Lichte 
Nicht mattgefchliffne Augengläfer braucht. 
Chor. Es Iebe, wer ahnet im ftillen Gemüth, 
Was kein Verftand der Verftändigen fieht! 


Es lebe, wer da richtet ohne Binde, 
Mer Stadt und Land nur nad) dem Landrecht mißt; 
Wer allerwegen, wo man auch ihn finde, 
Ganz durch und durch ein Corpus juris ift. 
Chor. Es lebe, wer muthig auf's Ius geftüßt 
Das Lafter beftraft, die Unſchuld beichügt ! 


Es lebe, wer des Seyns geheimes Walten 
Und feiner Pulfe ftiles Wort vernimmt, 
Wer kuͤhn mit Zaubertränten weiß zu fchalten, 
Damit bes Lebens Flämmchen weiter glimmt. 
Chor. Es lebe, wer Leben erquidt und erhält 
Und raftlos dem Tode entgegen fich ftellt! 
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Es lebe, wer noch eingeben der Mufen, 
Für's Vaterland den Degen rüftig ſchwingt; 
Es lebe, wer, Natur, am deinem Bufen 
Sein friedliches „„Beatus ille‘* — fingt. 
Chor. Es lebe, wer nüßet! das fey und genug, 
Mit Wort und mit Feder, mit Schwert und mit Pflug. 


Es lebe Alles, was wir einft befeffen, 
Was uns erfüllt, begeiftert und geweckt! 
Es lebe, was das Herz nie wird vergeffen, 
Obgleich es Längft ein dunkler Schleier dedt! 
Chor. Sa, holde Erinn’rung ber feligen Zeit, 
Dir fey ein fröhlicher Becher geweiht! 


Und daß wir diefe Zeit in Ehren halten, 

Drum bleibe ſtets der Burfchenfinn in Kraft; 

Ein reines Herz, ein frohes kraͤft'ges Walten, 

Das fey der Geift der großen Burfchenfchaft ! 
Chor. Und Schmollis dem ganzen Menfchengefchlecht! 


Und dann Fidueit auf Gott und Recht! 
Souwald. 


Zuverſicht. 


Wohlauf! es ruft der Sonnenſchein 
Hinaus in Gottes freie Welt! 

Geht munter in das Land hinein 
Und wandelt uͤber Berg und Feld! 


Es bleibt der Strom nicht ruhig ſtehn, 
Gar luſtig rauſcht er fort; 

Hoͤrſt du des Windes muntres Wehn? 
Er brauſt von Ort zu Ort. 


Es reiſt der Mond wohl hin und her, 
Die Sonne ab und auf, 

Guckt uͤbern Berg und geht ins Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 


Lebensgenuß. (Houwald. Tieck. Novalis.) 


Und Menſch, du ſitzeſt ſtets daheim, 
und ſehnſt dich nach der Fern'; 

Sey friſch und wandle durch den Hain, 
Und ſieh die Fremde gern. 


Wer weiß, wo dir dein Gluͤcke bluͤht! 
So geh' und ſuch' es nur; 

Der Abend kommt, der Morgen flieht — 
Betrete bald die Spur. — 


Laß Sorgen ſeyn und Bangigkeit! 
Iſt doch der Himmel blau; 

Es wechſelt Freude ſtets mit Leid — 
Dem Gluͤcke nur vertrau'. 


So weit dich ſchließt der Himmel ein, 
Geraͤth der Liebe Frucht, 

Und jeglich Herz bekommt das Sein’, 
Wenn es nur emfig fucht. 


Bergmanndlied 


Der ift der Herr ber Erde, 
Wer ihre Tiefen mißt 
Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 


Wer ihrer Felfenglieber 
Geheimen Bau verfteht, 
Und unverbroffen nieber 
Zu ihrer Werkftatt geht. 


Er ift mit ihr verbündet 
Und inniglich vertraut, 
Und wirb von ihr entzündet, 
Als wär’ fie feine Braut. 
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Er fieht ihr alle Tage 
Mit neuer Liebe zu 
Und fcheut nicht Fleiß noch Plage ; 
Sie läßt ihm keine Ruh’. | 


Die mächtigen Geſchichten 
Der längftverflofinen Zeit 
Sit fie ihm zu berichten 
Mit Freundlichkeit bereit, 


Der Vorwelt heilige Lüfte 
Umwehn fein Angefidht, 
Und in die Nacht der Klüfte 
Strahlt ihm ein ew'ges Licht, 


Er trifft auf allen Wegen 
Ein wohlbefanntes Land, 
Und gern kommt fie entgegen 
Den Werken feiner Hand. 


Shm folgen die Gemwäffer 
Huͤlfreich den Berg hinauf, 
Und alle Felfenfchlöffer 
Thun ihre Schäg' ihm auf, 


Er führt des Goldes Ströme 
In feines Könige Haus, 
Und fhmüdt die Diademe 
Mit edlen Steinen aus. 


Zwar reicht er gern dem König 
Den glüdbegabten Arm, 
Doc frägt er nad) ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arm, 


Sie mögen ſich erwürgen 
Am Fuß um Gut und Geld; 
Er bleibt auf den Gebirgen 


Der frohe Herr der Welt. 
j eo Rovalid. 


Lebensgenuß. (Movalis. Schüg.) 
Abendruhe. 


So ſtill, wie rings die Wipfel, 
Still ward ich, wie die Luft, 
Als ich auf Berges Gipfel 
Einſog den Abendduft. 


Auch nicht ein Blaͤttchen regte 
An meiner Seele ſich; 
Kein Sternbild mich bewegte, 
Deß Glanz herniederſchlich. 


Und nicht konnt' ich mir ſagen, 
Was nur ſo wohl mir thu'; 
Im Still'n mußt' ich ertragen 
Die ſtille ſuͤße Ruh'. 


Am Wafferfall 


Die Woge donnert nieder 
Den Felfenfturz hinab, 
Und lächelt milde wieder 
Unten im fühlen Grab. 


Begierden in mir braufen, 
Nach Ruh’ die Sehnfucht fchreit ; 
Das Wafler muß erft faufen, 
Eh’ ſich's der Stille weiht. 


Hinab zur Tiefe ſchaͤume 
Denn meines Lebens Fluth, 
Und finde Friedensträume 
Im Spiegel, der dort ruht. 


Die Traͤume werden fchwinden, 
Dann kommſt au du zur Ruh’; 
Der Spiegel wird verblinden, 
Dann fchließt das Aug’ fih zu. 
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Diertes Buch. Lied und Pieberattiges. 
Serbfilabung. 


Sn dem Arm ben frühen Abend 
Steht der Herbft vor meiner Thür, 
Singt: „Stadt, Flur, Strom find noch labend, 
Alles noch ergeht ſich hier ! 


Sm Gebirge Waldhorntöne, 
Auf der Brüde traulich Plaudern, 
In den Kähnen Knab' und Schöne, 
Die, wo Liebe winkt, nicht zaubern, 


Und der Sterne wadher Schimmer, 
Und der Kühlung frifches Hauchen — 
Komm herab, verlaß dein Zimmer, 
In den Zauber dich zu tauchen !’’ 


Doc ich zaudr' und finn’ und ‚Bleiben 
Laß mich, ſprech' ich, fern dem Glanz! 
Stehn wir mitten in dem Treiben, 


Drüdt oft Melodie und Tanz!“ 
W. v. Schütz. 


Liebesmuth. 


— —— — — — — 


Kuͤhne Wogen, wildes Leben, 

Laß den Strom nur immer brauſen, 
Friſchen Sturm im Herzen ſauſen; 
Wie der Adler durch die Luͤfte, 
Ueber Meere, über Kluͤfte, 

Laß mich ſchweben, laß mich fliegen ; 
Alles kann der Muth befiegen, 
Muth entfprungen hohem Glauben : 
Keiner kann die Liebe rauben, 

Wie auch wechfeln die Gefühle 


In dem irbifchen Gewuͤhle. 
. gr. Schlegel. 


Lebensgenuß. (Schütz. Fr. Schlegel. Arndt.) 


Zorn und Liebe. 


Wer nie im Zorn erglühte, 
Kennt auch die Liebe nicht ; 
Die Lieb’ ift füße Bluͤthe, 
Die bittrem Zorn entbridt: 
Wie Rofen blühn aus Dornen 
Und wunberlieblich ftehn, 

So fteht auf fcharfen Zornen 
Aud Liebe wunderſchoͤn. 


Wie, wer will Rofen pflüden, 
Muß ftreiten mit dem Dorn, 
Pfluͤckt Liebe, pfluͤckt Entzuͤcken 
Der Liebe nur der Zorn; 

Durch Muth und ſtolze Thraͤnen 
Und Arbeit und Gefahr 

Wird ihr unendlich Sehnen 
Allein hienieden klar. 


Wohlan! wenn ſo die Looſe 
Uns hier geworfen ſind, 
So greif' ich nach der Roſe, 
Dem hellen Dornenkind; 
So ring' ich nach der Liebe, 
Dem füßen Himmelsſchein, 
Wenn auch die Welt fich hübe 
Mitringer drum zu feyn. 


So blühe, Roſe, blühe ! 
Bluͤh', Liebe, ſcharf im Dorn! 
Komm du, mein Blitz, und fprühe,. 
Spruͤh', fprühe, edler Zorn! 
Komm, Stolz, und nimm die Waffen 
Der Arbeit und der Noth! 
Was frommte dir der Schlaffen 
Lebendig todter Tod? 
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Die Morgenftunde 


Es glänzten die Berge, es wallte der Thau, 
Da wandelt’ ich fröhlich auf blumiger Au’; 
Fern tönte der Heerde hellklingende Schelle, 
Sanft raufchte durch thauiges Gras die Libelle. 


Aus blühenden Büfchen, die Gärten entlang, 
Drang mädhtig der Nachtigall füßer Gefang ; 
Ein Heer von gewürzigen, lieblidyen Düften 
Quol fanft mir entgegen und taumelt’ in Lüften, 


Es hüpfte der Sonne allblendende Gluth 
Wie funtelnde Sterne auf wankender Fluth. 
Auf duftende Beete mit leichtem Gefieder 
Ließ fröhlich die jummende Biene fich nieder, 


In Lüften, auf Bäumen, im Felde, am Bad) 
War Alles lebendig und heiter und wach. 
Die Halme, die Blume, mit freudigem Beben, 
Verjüngten im Thau ſich ihr blühendes Leben. 


Wie wiegte auf Freuden und lieblihem Scherz, 
Wie Zephyr auf Blumen, fich leife mein Herz! 
Es wallten und wogten bie leichten Gedanken, 
Wie reifende Achren im Morgenwind wanken. 


Heiß flammte die Sonne auf Zriften und Korn, 
Da eilt’ ich durch Wiefen und blühenden Dorn, 
Und tauchte, voll fröhlicher füßer Gefühle, 

Mid in des Gehoͤlzes erquickende Kühle. 


Hier hüpften mir Einfamen, gluͤcklich und frei, 
Viel freundliche Bilder des Lebens vorbei, 
Mit glänzendem Fittig und flüchtigem Wanten, 
Wie Strahlen der Sonne durch blumige Ranken. 


Rings wiegte fich Alles in himmliſcher Luft, 
Und leife ummallte mid; lieblicher Duft; 
Sch fah mit verklärten begeifterten Sinnen 
Das Leben in rofigen Schimmer zerrinnen. 
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D, rief ich, verweile, bu Stunde von Gold; 
Wie bift du, o Leben, wie bift du fo hold! 
Verrieſ'le noch oft mir fo freundlich und helle 
Der Gegenwart flüchtige, Liebliche Welle ! 
Sophie Mereau. 


Im Speſſhart. 


Gegrüßt fey du, viel lieber Wald ! 
Esr ührt mit wilder Luft, 
Wenn Abends fern das Alphorn fchallt, 
Erinn’rung mir die Bruft. 


Sahrtaufende wohl ftandft du fchon, 
D Wald fo dunkel kuͤhn! 
Sprachſt allen Menſchenkuͤnſten Hohn 
Und webteft fort dein Grün. 


Wie mächtig diefer Aefte Bug, 
Und das Gebuͤſch wie dicht, 
Was golden fpielend kaum durchſchlug 
Der Sonne funkelnd Licht! 


Nach oben ftreden fie den Lauf, 
Die Stämme grad’ und ſtark; 
Es ftrebt zur blauen Luft hinauf 
Der Erde Trieb und Mark, 


Durch des Gebildes Adern quillt 
Geheimes Lebensblut, 
Der Blätterfhmud der Krone ſchwillt 
In grüner Frühlingsgluth. 


Natur, hier fühl’ ich deine Hand 
Und athme deinen Hauch; 
Beklemmend dringt und doch bekannt 
Dein Herz in meines aud, 
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Dann denk ich, wie vor alter Zeit, 
Du dunkle Waldesnacht, 
Der Freiheit Sohn ſich dein gefreut 
Und was er hier gedacht. 


Du warft der Alten Haus und Burg; 
Zu diefem grünen Zelt 
Drang feines Feindes Ruf hindurd, 


Frei war noch da die Welt. 
Briedrih Schlegel, 


Sm Valde 


O Thäler weit, o Höhen, 
O ſchoͤner grüner Wald, 
Du meiner Luft,und Wehen 
Andaͤcht'ger Aufenthalt! 
Da draußen, Kets betrogen, 
Sauft die geſchaͤft'ge Welt; 
Schlag' noch einmal die Bogen 
um mid), du grünes Zelt! 


Wenn es beginnt zu tagen, 
Die Erde dampft und blinkt, 
Die Vögel luſtig fchlagen, 
Daß dir dein Herz erklingt: 
Da mag vergehn, verwehen 
Das trübe Erdenleid, 

Da follft du auferjtehen 
Sn junger Herrlichkeit! 


Da fteht im Wald gefchrieben 
Ein ftilles, ernftes Wort 
Bon rehtem Thun und Lieben, 
Und was des Menſchen Hort. 
Sch habe treu gelejen 
Die Worte ſchlicht und wahr, 
Und durch mein ganzes Wefen 
Ward's unausfprechlich Klar. 
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Bald werd’ ich dich verlaffen, 
Fremd in der Fremde gehn, 
Auf buntbewegten Gaffen 
Des Lebens Schaufpiel fehn; 
Und mitten in dem Leben 
Wird deines Ernits Gewalt 
Mid; Einfamen erheben ; 

So wird ‚mein Herz nicht alt. — 


Die Braut im Walde. 


Du freundliche Birke mit ſchimmerndem Weiß, 
Mit hangendem Reis, 
Mein Liebchen entfloh in den daͤmmernden Wald 
In ſchlanker Geſtalt; 
Biſt du es nicht ſelber, ſo ſag' mir geſchwind: 
Wo ſchwebet, wo ſcherzet das liebliche Kind? 


O ſchirmende Buche, dem Maͤdchen gefaͤllt 

Dein braͤutlich Gezelt; 

So ſag' mir, was ſtoͤrte daheim ihren Traum, 

Zu ſuchen den Baum? 
Schon oͤffnet der Trauten ſich Kammer und Thür — 
Wo haft du mein Liebchen, wo birgft du fie mir? 


O Tanne, du fchaueft von Kronen fo fchwer 
So büfter daher, 
O fag’ mir, was hat wohl mein Liebehen vor Nacht 
So traurig gemadt? 
Dft finnet und denkt fie; o gieb fie heraus! 
Boll Lärm ift das Dörfchen, voll Gäfte das Haus, 


Hochragende Eiche, du König der Flur, 
Du hörteft den Schwur 
Der Liebenden ; fag’, was der Saͤumenden fehlt, 
Ob Zweifel fie quält? 
Weit [haueft du um dich; fo Lehr’ ihr aufs Neu’ 
Im raufchenden Kranze die Schwüre der Treu’ ! 
Schwab, Mufterfamml, 3. Aufl. 22 
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Doch — Himmel! da fist fie, von Allen umtingt, 
Stillemfig und winft ; 
Die Tanne, die Buche, die Birke dabei, 
Die Eiche voll Treu', 
Sie haben fih al’ um fie her gefegt, 
Mit ihr noch ein Wörtchen zu koſen zulebt. 


Ernft raufchet die Tanne, das EDEN 
Lehrt Scherze zugleich, 
Muth Eündet die Eiche, die Buch’ ift genaht 
Mit haͤuslichem Rath; 
Das Alles — das flicht fie in’s Kraͤnzchen für mid) ; 
D wahrlich, fein König ift reicher als ich ! 
St. Schüge. 


Die Sternlein 


Und die Sonne machte den weiten Ritt 
Um die Welt, 
Und bie Sternlein ſprachen: wir reifen mit 
Um die Welt; 
Und die Sonne, fie fchalt fie: ihr bleibt zu Haus! 
Denn ich brenn’ euch die goldenen Xeuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt. 


Und die Sternlein gingen zum lieben Mond 
In der Nadıt, 
Und fie fprachen : du, der auf Wolken thront 
In der Nadıt, 
Laß uns wandeln mit bir! denn dein milder Schein 
Er verbrennet uns nimmer die Aeugelein. 
Und er nahm fie, Gefellen der Nacht. 


Nun willtommen, Sternlein und lieber Mond, 
In der Nacht! 

Ihr verfteht, was ftill in dem Kerzen wohnt 
In der Nadıt. 

Kommt und zündet die himmlifchen Lichter an, 

Daß ich Luftig mitfchwärmen und fpielen fann 


Sn den freundlichen Spielen der Nacht. 
Arndt, 
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Ständchen. 


Schlafe, Liebchen, weil's auf Erden 
Nun ſo ſtill und ſeltſam wird! 
Oben gehn die goldnen Heerden, 
Fuͤr uns alle wacht der Hirt. 


In der Ferne ziehn Gewitter; 
Einſam auf dem Schifflein ſchwank 
Greif' ich draußen in die Zither, 
Weil mir gar ſo ſchwuͤl und bang. 


Schlingend ſich an Baͤum' und Zweigen 
In dein ſtilles Kaͤmmerlein, 
Wie auf goldnen Leitern, ſteigen 
Dieſe Toͤne aus und ein. 


Und ein wunderſchoͤner Knabe 
Schifft hoch uͤber Thal und Kluft, 
Ruͤhrt mit ſeinem goldnen Stabe 
Saͤuſelnd in der lauen Luft. 


Und in wunderbaren Weiſen 
Singt er ein uraltes Lied, 
Das in linden Zauberkreiſen 
Hinter ſeinem Schifflein zieht. 


Ach! den ſuͤßen Klang verfuͤhret 
Weit der buhleriſche Wind, 
Und durch Schloß und Wand ihn ſpuͤret 


Traͤumend jedes ſchoͤne Kind. 
Eichendorff. 


Winterlied. 


Auf, bluͤhe nun, du Silberwelt, 
Erglaͤnzt, ihr tiefen Thale! 
Laß fahren, was dich ſo umſtellt, 
O Menſch, das Bang’ und Kahle! 
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Scheint dir die liebe Sonne nicht 
So frei, fo froh in's Angeſicht, 
Und fliehft doc ihre Strahle? 


Was weinft du, wenn fi) 's Voͤglein drückt 
Erftarrt zu deinem Herzen, 
Sich pußt, fo wie die Sonne züdt, 
Und gleich beginnt zu fcherzen? 
Das Voglein fcherzt, das Voͤglein fingt: 
„Biſt, Maie, du’s, der zu mir dringt? 
So dan? ich ab die Schmerzen !’’ 


Mir thuft du wohl, du Hauch fo Ealt, 
Du Blid auf weiße Höhen! 
Hinab in's Thal und durch den Wald, 
Fort durch die Gluth des Schneen! 
Nur muthig, muthig aufgerafft, 
Wohl Acht genommen aller Kraft, 
Den Eisgang zu beftehen ! 


Grünt nicht die dunkle Fichte fort, 
Die Tanne body im Korfte? 
Schaut denn nicht kuͤhn der Adler dort 
Bon feinem Zadenhorfte? 
Zrägt nicht der Berg in würb’ger Ruh’ 
Sein ganz Geſchlecht dem Frühling zu, 
Verwahrt im innern Horfte? 


Wohl wachen da die Wurzeln fort 

An feinem großen Derzen ; 

Da bilden fie ſich ftrebend fort, 

Genährt in Luft und Schmerzen. 
Einft blühen fie von da hervor, 

Im Angefiht ber Sonn’ empor, 
Die kein Gewoͤlk fol fchwärzen ! 

Löben, 


Lebensgenuß. (2öben, Helmine v. EChezy.) 


Wiegenlied für ein Mädchen. 


Laͤchelnd in der Wiege liege, 
Zartes, neugebornes Kind; 
Sieh, die Engel lichte, dichte 
Schuͤtzend dir zur Seite ſind. 


Leiſe, milde, ſchoͤne Toͤne, 
Dir nur hoͤrbar, wehn dir zu; 
Blumenduͤfte hauchen, tauchen 
Suͤß betaͤubend dich in Ruh'. 


In den Engelſchaaren paaren 
Liebe, Schoͤnheit, Anmuth ſich, 
Lilien-bekraͤnzet, glaͤnzet 
unſchuld kindlich-liebelich. 


Alle dich umgeben, ſchweben, 
Solche füße Engelein, 
Hauchen frommer Liebe Zriebe 
In die reine Seele ein. 


Und die Schönheit minnig, finnig 
Waͤhlet aus der Unſchuld Kranz 
Schlanker Lilien eine, reine, 
Blühend frifch in ew’gem Glanz. 


Spricht fodann zum Kinde Linde: 
„Deine Stirne ſchmuͤck' ich Licht 
Mit der Unschuld Blüthe; Hüte 
Treu fie, bis das Herz dir bricht. 


Und ich will Violen holen 
Von des Himmels Blumenau. 
Buntelnd, ftrahlend, bebet, ſchwebet 
Thau, ein Stern, im Kelche blau. 


So bie Augen beine, reine, 
Sollen leuchten wonniglich, 
Mit der Anmuth Schimmer, immer 
Zart und treu und inniglic. 
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Suͤße Roſen, zweie, weihe 
Ich den Wangen zart und fein, 
Und die Lippen bluͤhen, gluͤhen 
Der Verſchaͤmtheit Purpurſchein. 


Schlanke Jungfrau, ſprieße, gieße 
Sel'ge Duͤfte um dich her, 
Treue Liebe ſenke, traͤnke 
Dich in aller Wonnen Meer. 


Und im zarten Kinde finde 
Einſt der eignen Kindheit Bild; 
Wann die Roſen weichen, bleichen, 
Bluͤhn ſie dort dir wieder mild. 


Und auf dieſer Erde werde 
Lebenspfad dir Blumenflur. 
Sinkt die ird'ſche Huͤlle, ſtille, 
Tauſche du die Himmel nur!“ 
Helmine v. Chezy. 


Lied und Liederartiges; Lebensernſt. 


Abendlied für die Entfernte 


Hinaus, mein Blid, hinaus in’s Thal! 
Da wohnt noch Lebensfuͤlle; 
Da labe dich im Mondenſtrahl 
Und an ber heil'gen Stille. 
Da horch nun ungeftört, mein Derz, 
Da hordy den leifen Klängen, 
Die, wie von fern, zu Wonn’ und Schmerz 
Sich dir entgegen drängen. 


Sie drängen ſich fo wunderbar, 
Sie regen all’ mein Sehnen. 
O fag’ mir, Ahnung, bift du wahr? 
Bift du ein eitled Wähnen? 
Wird einft mein Aug’ in heller Luft, 
Wie jest in Thränen, lächeln? 
Wird einft die oft empörte Bruft 
Mir ſel'ge Ruh’ umfächeln? 


Und rief’ auch die Vernunft mir zu: 
Du mußt -der Ahnung zürnen ; 
Es wohnt entzüdte Seelenruh’ 
Nur über den Geftirnen — 
Doch koͤnnt' ich nicht die Schmeichlerin 
Aus meinem Bufen jagen: 
Oft hat fie meinen irren Sinn 
Geftärkt empor getragen. 


Wenn Ahnung und Erinnerung 
Vor unferm Blick ſich gatten, 
Dann mildert fi) zur Dämmerung 
Der Seele tieffter Schatten. 
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Ach, duͤrften wir mit Traͤumen nicht 
Die Wirklichkeit verweben, 

Wie arm an Farbe, Glanz und Licht 
Waͤrſt dann du Menſchenleben! 


So hoffet treulich und beharrt 
Das Herz bis hin zum Grabe; 
Mit Lieb' umfaßt's die Gegenwart 
Und duͤnkt ſich reich an Habe. 
Die Habe, die es ſelbſt ſich ſchafft, 
Mag ihm kein Schickſal rauben: 
Es lebt und webt in Waͤrm' und Kraft 
Durch Zuverſicht und Glauben. 


Und wär’ in Nacht und Nebeldampf 
Aud Alles rings erftorben, 
Dies Herz hat längft für jeden Kampf 
Sich einen Schild erworben. 
Mit hohem Trotz im Ungemach 
Zrägt es, was ihm befchieden. , 
So ſchlummr' ich ein, fo werd’ ich wach, 


In Luft nicht, doch in Frieden. 
i ö A. W. Schlegel, 


Der Abſchied. 


Dit wob ber Linde grünes Dad) 
Den Schatten um mid) her; 
Es wallte filberflar der Bad) 
Vom ſchilfumkraͤnzten Wehr ; 
Mit dunklem Purpurlicht umgoß 
Das Abendroth den Hain, 
Und rofig in der Quelle floß 
Der zarte Wiederfchein. 


Und wie bie Welle ſank und ſchwoll, 
So hob mir unbewußt 
Sic, fehmerzlich jest und ahnungsvoll 
Die tiefbewegte Bruft. 


Lebensernſt. (A. W. Schlegel. Amalie v. Helvig.) 


Vom buftenden Gefträud des Mai’s, 
In Silberflor gehüllt, 

Brad ich manch blüthenvolles Reis, 
Geſchiedner Freuden Bild. 


‚Und, wie im Traume, ſchuf die Hand 
Ein blühendes Gemwind’ ; 

Es ſchien der Freude Lächelnd Pfand 
Und war der Wehmuth Kind. 

So ging ich durch den Lindengang, 
Der ftill und einfam war; 
Das blühende Gewinde fchlang 
Ich um den Felsaltar. 


Den zarten Wefen war der Kranz 
Mit frommem Dank geweiht, 
Die naͤchtlich hier der luft'ge Tanz 
Im Abendthau erfreut; 
Ihr Nymphen, die ihr diefem Quell, 
Wie Frühlingsblüthen Leicht, 
Und wie des Mondes Strahlen hell, 
Im Dämmerlicht entfteiat, 


Wenn ihr, ummallt von füßem Duft, 
Um dieſe Pappeln ſchwebt, 
So goͤnnet mir, daß durch die Luft 
Zugleich mein Name bebt. 
Ich ſprach's, und eine Wolke ſchwoll 
Am Ufer hoch empor, 
Und aus der Fluth ftieg anmuthsvoll 
Die Nymphe mir hervor, 


Der Zephyr kuͤßt' ihr golbnes Haar, 

Ihr blaͤuliches Gewand; 

Leicht ſchwebte fie zum Felsaltar, 

An dem ich bebend ftand. 

Mild ftrahlt ihr glänzend Angeficht; 
Ihr feuchtes Auge winkt 

Gewährung ; dody fie redet nicht, 

Sie feufzet, und verfintt. 
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Abſchied. 


Laͤchle nicht ſo hold, Natur, 
Ueber Strom und Land; 
Schmuͤcke nicht die junge Flur 

Mit dem Lenzgewand! 


Wehe nicht, o Fruͤhlingsluft, 
Mir ſo liebend zu! 

Hemme noch den ſuͤßen Duft, 
Stilles Veilchen, du! 


Ach! mich reißet die Gewalt 
Feindlichen Geſchicks 

Fort vom theuern Aufenthalt 
Meines liebſten Gluͤcks. 


Glaͤnzte nicht der Freundſchaft Bild 
Hier im Heiligthum? 

Bluͤhte hier nicht, ſchun und mild, 
Mein Elyſium, 


Als mich ein Gefuͤhl durchdrang 
Nie empfund'ner Luſt, 

Daß ich ſtumm und weinend ſank 
An des Freundes Bruſt? 


Alles, was, mir unbewußt, 
In der ſtillen Fluth 

Meiner jugendlichen Bruſt 
Ahnungsvoll geruht: 


Jenen wunderbaren Traum, 
Ihn begriff mein Herz, 

Fuͤhlt' in ſeinem weiten Raum 
Alle Wonn' und Schmerz. 


Eine neue, ſchoͤn're Welt 
That ſich vor mir auf; 

In das unermeſſ'ne Feld 
Wagt' ich kuͤhn den Lauf. 
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Wer, der diefed hohe Biel 
Achtet für Gewinn, 

Gaͤbe nicht das bunte Spiel 
Diefes Lebens hin? 


Gaͤb' Aeonen nidt von Glüd, 
Das kein Schmerz entweiht, 

Nur um Einen Augenblid 
Götterfeligkeit? 


Reiße denn der Fluthen Macht 
Von dem theuern Ort, 

Wo zum Leben ich erwacht, 
In den Strom mich fort! 


Reiße mich, vom Sturm erregt, 
In die ode Welt, 

Wo kein Herz mir liebend fchlägt, 
Mo kein Freund mid hält: 


Ewig ſchwebt das hohe Bild, 
Das mein Herz erfor, 

Durch das wechjelnde Gefild 
Hell und rein mir vor, 


Emwig! bis zum dunfeln Strom 
Mir die Parze winkt, 

Und das luftige Phantom 
Meines Lebens finkt. Ä 

Gries. 


Ermunterung. 


Thue doch die Augen auf, 
Liebe Seele, aus dem Ueberdruſſe! 
Sieh den Fluß im ſchnellen Lauf, 
Sieh der Wolken ruhend Bild im Fluſſe: 
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Steht das feft und kann nicht mit verfließen, 
O fo bleibt audy ruhiges Genießen, 

Stehet überm Strom der flücht’gen Zeit, 
Schafft fid) traumend eine Ewigkeit. 


MWeinet auch die Rebe heut — 
Sie muß grünen, blühen, Früchte tragen; 
Laß der Knospe Heimlichkeit 
Vor dem hellen Fichte anfangs zagen — 
Daß fie aufbricht, moͤcht' das Herz ihr brechen; 
Doc; fie wird ſich bald im Glanze rächen. 
Wie's ihr geht, fo ging's zu aller Welt; 


Liebe Seele, fey zur Luft gefellt ! 
Arnim. 


Die Iuftigen Mufifanten. 


Da find wir Mufifanten wieder, 
Die naͤchtlich durch die Straßen ziehn; 
Bon unfern Pfeifen Iuft’ge Lieber 
Wie Blige durch das Dunkel fliehn. — 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Scellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Die Fenfter gerne fich erhellen, 
Und brennend fällt und mancher Preis, 
Wenn wir uns ftill zufammenftellen 
Zum’ frohen Werke in den Kreis. 
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Es brauſet und ſauſet 

Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 

Die Schellen drin; 

Die Becken hell flimmern 

Von toͤnenden Schimmern; 
Um Kling und um Klang, 
Um Ging und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 

Mit Freud’ und mit Schmerz. 


An unfern herzlich frohen Weifen 
Hat nimmer Alt und Jung genug; 
Wir wiffen Alle hinzureißen 
In unfrer Zöne Zauberzug. 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Ging und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Doch find wir gleich den Nachtigallen, 
Sie fingen nur bei Nacht ihr Lied; 
Bei uns kann ed nur luſtig fchallen, 
Wenn uns kein menfchlic Auge fieht. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, 
Es praſſeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
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Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 

Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Die Tochter: 
Sch habe meinen Freund verloren, 
Und meinen Vater jchoß man tobt; 
Mein Sang ergößet eure Ohren, 
Und fehweigend wein’ ich auf mein Brod. 


Es braufet und jaufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Scellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Ging und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 


An’s Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
Die Mutter: 


Iſt's Naht? iſt's Tag? ich kann's nicht fagen; 
Am Stabe führet mich mein Kind; 
Die hellen Beden muß ich fchlagen, 
Und ward von vielem Weinen blind, 


Es braufet und jaufet 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schhellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um ©ing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Derz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 
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Die beiden Brüder: 

Ich muß die luſt'gen Triller greifen, 
Und Fieber bebt durch Mark und Bein; 
Euch muß ich frohe Weifen pfeifen, 
Und möchte gern begraben feyn. 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schhellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Von tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An’s Herz 
Mit Freud' und mit Schmerz. 


Der Knabe: 
Sch habe früh das Bein gebrochen, 
Die Schwefter trägt mich auf dem Arm; 
Aufs Zambourin muß raſch ich pochen, — 
Sind wir nicht froh? daß Gott erbarm’! 


Es braufet und faufet, 
Das Zambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen drin; 
Die Beden hell flimmern 
Von tönenden Schimmern ; 
Um Kling und um Klang, 
Um ©ing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 


Mit Freud’ und mit Schmerz. 
Brentano, 
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Untreue 


In einem fühlen Grunde, 
Da geht ein Mühlenrad; 
Meine Liebfte ift verfchwunden, 
Die dort gewohnet hat. 


Sie hat mir Treu verfprocen, 
Gab mir ein’'n Ring dabei; 

Sie hat die Treu gebrochen, 
Das Ringlein fprang entzwei. 


Sch möcht’ als Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus, 

Und fingen meine Weijen 
Und gehn von Haus zu Haus. 


Sch moͤcht' ald Reiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schladht, 
Um ftille Feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 


Hör’ ich das Mühlrad gehen : 
Sch weiß nicht, was ih will — 
Ich moͤcht' am liebſten fterben, 
Da waͤr's auf einmal ſtill. 
Eichendorff, 


Winterlied. 


Mir träumt’, ich ruhte wieder 
Vor meines Baters Haus 
Und ſchaute fröhlich nieder 
In’s alte Thal hinaus ; 
Die Luft mit lindem Spielen 
Ging durd das Frühlingslaub, 
Und Blüthen = $loden fielen 
Mir über Bruft und Haupt. 
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Als ich erwacht, da fchimmert 
Der Mond vom Waldesrand ; 
Sm falben Scheine flimmert 
Um mid ein fremdes Land; 
Und wie ich ringsher fehe: 
Die Floden waren Eis, 
Die Gegend war vom Schneee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 

Eichendorff. 


Frühlingsklänge. 


Vom Muͤnſter Trauerglocken klingen, 
Vom Thal ein Jauchzen ſchallt herauf. 
Zur Ruh' ſie dort dem Todten ſingen, 
Die Lerchen jubeln: wache auf! 

Mit Erde ſie ihn ſtill bedecken, 
Das Gruͤn aus allen Graͤbern bricht; 
Die Stroͤme hell durch's Land ſich ſtrecken, 
Der Wald ernſt wie in Traͤumen ſpricht; 
Und bei den Klängen, Jauchzen, Trauern, 
So weit in's Land man fchauen mag, 
Es ift ein tiefes Frühlingsfchauern, 
Alswie ein Auferftehungstag. 
Eichendorff. 


Der Schaggräber. 


Wenn alle Wälder fchliefen, 
Er an zu graben hub, 
Raftlos in Berges Ziefen 
Nach einem Schag er grub. 


Die Engel Gottes fangen 
Derweil in ftillee Nacht; 
Wie rothe Augen drangen 
Metalle aus dem Schacht. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 23 
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‚Und wirft doch mein! ’’ und grimmer 
Wühlt er und wühlt hinab: 
Da ftürzgen Stein’ und Trümmer 
Ueber dem Narren herab. 


Hohnlachen wild erfchallte 
Aus ber verfallnen Kluft, 
Der Engelfang verhallte 
Wehmüthig in der Luft. 
Eichendorff. 


Morgengebet, 


O wunderbares, tiefes Schweigen ! 
Wie einfam iſt's noch auf der Welt! 
Die Wälder nur ſich leife neigen, 

Als ging’ der Herr durch's ftille Feld. 


Ich fühl mid recht wie neu gefchaffen ; 
Wo ift die Sorge nun und Noth? 
Was mid) nod) geftern wollt’ erfchlaffen, 
Ich ſchaͤm mid) def im Morgenroth. 


Die Welt mit ihrem Gram und Glüde 
Will ich, ein Pilger frohbereit, 
Betreten nur wie eine Brüde 
Zu dir, Derr, übern Strom ber Zeit. 


Und buhlt mein Lied, auf Weltgunft lauernd, 
Um ſchnoͤden Sold der Eitelkeit; 
Zerſchlag' mein Saitenfpiel! und fchauernd 
Schweig' ich vor bir in Ewigkeit. 
Eichendorff. 
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Frühlingsfahrt. 


Es zogen zwei ruͤſt'ge Geſellen 
Zum erſten Mal von Haus, 
So jubelnd recht in die hellen 
Klingenden, ſingenden Wellen 
Des vollen Fruͤhlings hinaus. 


Die ſtrebten nach hohen Dingen, 
Die wollten, trotz Luſt und Schmerz, 
Was Rechts in der Welt vollbringen, 
Und wem fie voruͤbergingen, 

Dem lachten Sinnen und Herz. 


Der Erfte, der fand ein Liebchen, 
Die Schwieger kauft? Hof und Haus; 
Der wiegte gar bald ein Buͤbchen, 
Und ſah aus heimlichem Stübchen 
Behaglic ins Feld hinaus. 


Dem Zweiten fangen und logen 
Die taufend Stimmen im Grund, 
Verlodend’ Sirenen, und zogen 
Ihn in der buhlenden Wogen 
Farbig Elingenden Echlund, 


Und wie er auftaucht’ vom Schlunde, 
Da war er müde und alt; 
Sein Schifflein, das lag im Grunde; 
So ftill war's rings in die Runde 
Und über die Waſſer weht's kalt. 


Es fingen und Elingen die Wellen 
Des Frühlings wohl über mir; 
Und ſeh' ich fo kecke Gefellen, 
Die Zhränen im Auge mir fchwellen — 
Ad Gott, fuͤhr' uns Liebreich zu bir! 
; Eichendorff. 
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Der höhere Frieden. 


Wenn fi auf des Krieges Donnerwagen 
Menſchen waffnen, auf der Zwietracht Ruf, 

Menſchen, die im Bufen Herzen tragen, 
Herzen, bie der Gott der Liebe ſchuf: 


Den? ich, koͤnnen fie doch mir nichts rauben, 
Nicht den Frieden, der fich felbft bewährt, 

Nicht die Unfchuld, nicht an Gott den Glauben, 
Der dem Haſſe wie dem Schreden wehrt. 


Nicht des Ahorns dunkelm Schatten wehren, 
Daß er mich, im Weizenfeld, erquicdt, 
Und das Lied der Nachtigall nicht ftören, 


Die den ftillen Bufen mir entzüdt. 
5, v. Kleift, 





Wie es geht. 


Meinen Ueberzeugungen, 
Freier Wahrheit hohem Recht, 
Wollt’ ich fonder Beugungen 
Treulich folgen grad’ und recht. 


Rings ummogt von Streitenden, 
Hart, im Wedel, Mann an Mann 
Bot nad) allen Seiten den 
Gegnern Stirn und Bruft id an. 


Siegend durch gefährlicher 
Kämpfe duntelwirren Drang, 
Wohl geprüft in ehrlicher 
Wunden Geben und Empfang! 


Doch nach überftandenen 
Erften Tagewerks Gewinn, 
Waltet im Vorhandenen 
Schon nicht mehr der erfte Sinn, 
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Ob dem friſch Vertrauenden 
Wil und Hoffnung war geneigt, — 
Dem zurüde Schauenden 
Eid, die Mißerfüllung zeigt: 


In des Wegs Geftaltungen 
Dielgekrümmter Windung Spiel; 
Weiterer Entfaltungen 
Zrübes, zweifelhaftes Ziel! 


In bes Tags Ericheinungen 
Sudt man, wie man kann, die Bahn; 
Sm Gedräng’ der Meinungen 
Wird Gefinnung leiht zum Wahn. 
Barnhagen, 


Die Greifin. 


Aud du gingft einft, die Myrt’ im Haare, 
An Bräut’gams Arme zum Xltare, 
Friſchbluͤhend wie der Mai; 

Auch du bift unter Blüthenkrängen 
Umbhergefchwebt in muntern Zänzen, 
Von aller Sorge frei. 


Ach nun, wie bleich bir deine Wangen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, 
So müde Seel’ und Leib! 
Ob Frühling blüh’, ob Herbftlaub gelbe, 
Dein Sig am Ofen ftetö derfelbe, 
Schon halb entfchlummert Weib! 


Und doch — ein Hauch! und deine Mängel 
Sind abgefallen! du ein Engel 
Bor Gottes lihtem Thron! — 
Mühfam ift hier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beftehen, leicht das Fallen; 
Doc überreich der Lohn, 
Fouque. 
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Wehmuth. 


Der graue Wolkenhimmel 
Schaut her, wie truͤb geſinnt, 
Faſt wie ſonſt Betteshimmel 
Auf mich als krankes Kind. 


Dann bat ich: „Mutter, hoͤre, 
Zieh' die Gardinen vor!“ 
Sorgſam, daß nichts mich ſtoͤre, 
Schloß ſie das ſeidne Thor. 


Dann konnt' ich ruhig ſchlafen, 
Die Krankheit fuͤhlt' ich kaum, 
Von Wald und frommen Schafen 
War gruͤn und weiß mein Traum. 


Mutter, aus ew'gen Sphaͤren 
Siehſt du, was ich verlor, 
Zieh’ diefen kranken Zähren 
Die legte Dede vor! 
Fouaue, 


Lied und Liederartiges; Bilder und Sinnbilder, 


Lebensmelodien. 


Der Schwan. 

Auf den Waſſern wohnt mein ſtilles Leben, 
Zieht nur gleiche Kreiſe, die verſchweben, 
Und mir ſchwindet nie im feuchten Spiegel 
Der gebogne Hals und die Geſtalt. 

Der Adler. 

Ich hauſ' in den felſigen Kluͤften, 

Ich brauſ' in den ſtuͤrmenden Luͤften, 

Vertrauend dem ſchlagenden Fluͤgel 

Bei Jagd und Kampf und Gewalt. 
Der Schwan. 

Mic erquidt das Blau der heitern Lüfte, 
Mid beraufchen füß des Kalmus Düfte, 
Wenn id in dem Glanz der Abendröthe 
Weich befiedert wiege meine Bruft. 

Der Avler. 

Ich jauchze daher in Gewittern, 

Wenn unten den Wald fie zeriplittern. 
Ich frage den Blitz, ob er tödte, 
Mit fröhlich vernichtender Luft. 

Der Schwan. 

Von Apollo's Winken eingeladen, 

Darf ich mich in Wohllautſtroͤmen baden, 
Ihm geſchmiegt zu Fuͤßen, wenn die Lieder 
Toͤnend wehn in Tempe's Mai hinab. 

Der Adler. 

Ich throne bei Jupiters Sitze; 

Er winkt, und ich hol' ihm die Blitze; 
Dann ſenk' ich im Schlaf das Gefieder 
Auf ſeinen gebietenden Stab. 
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Der Schwan, 

Bon ber ſel'gen Götterkraft durchdrungen, 
Hab’ ich mich um Leda's Schooß gefchlungen ; 
Schmeichelnd drüdten mich die zarten Hände, 
As ihr Sinn in Wonne ſich verlor, 

Der Adler. 

Ih kam aus den Wolken gefchoffen, 

Entriß ihn den blöden Genoffen ; 

Ih trug in den Klauen behende 

Zum Olymp Ganymeden empor. 
Der Shwan. 

So gebar fie freundliche Naturen, 
Helena und euch, ihre Dioskuren, 

Milde Sterne, deren Brübdertugend 
Wechſelnd Schattenwelt und Himmel theilt. 


Der Adler. 
Nun tränkt aus nektarifchem Becher 
Der Jüngling die ewigen Zecher! 
Nie bräunt fi) die Wange der Jugend, 
Wie endlos bie Zeit auch enteilt, 


Der Schwan. 

Ahndevoll betracht' ich oft die Sterne, 
Sn der Sluth die tiefgewölbte Ferne, 
Und mic, zieht ein innig rührend Sehnen 
Aus der Heimath in ein himmlifch Land, 


Der Adler. 

Sch wandte die Flüge mit Wonne 
Schon früh zur unfterblichen Sonne, 
Kann nie an den Staub mich gewöhnen; 
Ich bin mit den Göttern verwandt. 


Der Schwan. 

Willig weicht dem Tod’ ein fanftes Leben! 
Wenn ſich meiner Glieder Band’ entweben, 
Loft die Zunge ſich; melodifch feiert 
Jeder Hauch den heil’gen Augenblid. 
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Der Adler. 

Die Fackel der Todten verjünget: 
Ein blühender Phonir entfchwinget 
Die Seele ſich frei und entjchleiert, 
Und grüßet ihr goͤttliches Gluͤck. 

Die Tauben, 
In der Morten Schatten, 
Gatte treu dem Gatten, 
Flattern wir und taufchen 
Manchen langen Kuß, 
Suchen und irren, 
Finden und girren, 
Schmachten und laufchen, 
Wunſch und Genuß. 


Venus’ Wagen ziehen 
Schhnäbelnd wir im Fliehen ; 
Unfre blauen Schwingen 
Säumt der Sonne Gold, 
O wie e8 fächelt, 
Wenn fie uns lächelt! 
Leichtes Gelingen ! 
Liebliher Sold! 


Wende denn die Stürme, 
Schöne Göttin! Schirme 
Bei befcheidner Freude 
Deiner Zauben Paar! 
Laß uns beifammen ! 
Dder in Flammen 
Opfre uns beide 
Deinem Altar ! A. W. Schlegel, 


Wunder. 


Es faͤrbte ſich die Wieſe gruͤn, 
Und um die Hecken ſah ich's bluͤhn; 
Tagtaͤglich ſah ich neue Kraͤuter, 
Mild war die Luft, der Himmel heiter: 
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Sch wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 


Und immer dunkler warb der Wald, 
Auch bunter Sänger Aufenthalt, 
Es drang mir bald auf allen Wegen 
Ihr Klang in füßem Duft entgegen, 
Sch wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich ſah. 


Es quoll und trieb nun überall 
Mit Leben, Karben, Duft und Schall; 
Sie fchienen gern fich zu vereinen, 
Daß Alles möchte lieblich fcheinen, 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 


So dacht' ich: ift ein Geift erwacht, 


Der Alles fo lebendig macht, 


Und der mit taufend fchonen Waaren 
Und Blüthen ſich will offenbaren ? 
Sch wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was id) fah. 


Vielleicht beginnt ein neues Neid); 
Der lodre Staub wird zum Gefträuch, 
Der Baum nimmt thierifche Geberden, 
Das Thier fol gar zum Menfchen werben, 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah, 


Und wie das wurde, was ich fah. 


Wie ich fo ftand und bei mir fann, 
Ein mädjt’ger Trieb in mir begann; 
Ein freundiih Mädchen kam gegangen 
Und nahm mir jeden Sinn gefangen. 
Ich mußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie das wurde, was ich fah. 
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Uns barg ber Wald vor Sonnenfcein: 
Das ift der Frühling! fiel mir ein; 
Und kurz, ich fah, daß jest auf Erden 
Die Menfchen follten Götter werben. 
Nun wußt' ich wohl, wie mir gejchah, 
Und wie das wurde, was id) ſah. 


Im Walde 


Windes Raufchen, Gottes Flügel, 
Zief in Fühler Waldesnacht; 
Wie der Held in Roffes Bügel, 
Schwingt fid) des Gedankens Macht. 
Wie die alten Tannen faufen, 
Hört man Geiftes Wogen braufen. 


Herrlich ift ber Flamme Leuchten 
In des Morgenglanzes Roth, 
Oder die das Feld befeudhten, 
Blige, Schwanger oft von Tod. 
Raſch die Flamme zudt und lobert, 
Wie zu Gott hinaufgefodert. 


Ewig's Rauſchen fanfter Quellen 
Zaubert Blumen aus dem Schmerz, 
Trauer body in linden Wellen 
Schlägt uns lodend an das Herz; 
Ternab hin ber Geift gezogen, 

Die uns loden, durch die Wogen. 


Drang des Lebens aus der Hülle, 
Kampf der ftarfen Triebe wild, 
Wird zur fchönften Liebesfülle, 
Durch des Geiftes Hauch geftillt. 
Schoͤpferiſcher Lüfte Wehen 
Fuͤhlt man durch die Seele gehen. 


Movaliß, 
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Windes Raufchen, Gottes Flügel, 
Zief in dunkler Waldesnacht, 
Frei gegeben alle Zügel, 
Schwingt ſich des Gedantens Macht, 
Hört in Lüften ohne Graufen 


Den Gefang der Geifter braufen. 
Br. Schlegel. 


Die Blüthbe an den Baum. 


Als jugendliche Bluͤthe 
Haͤng' ich an deinen ſchoͤn umlaubten Zweigen, 
Die auf und nieder fteigen 
In lauer Lüfte leifen Liebeswogen; 
Du gönneft mir, o Baum, mit inn’ger Güte 
Das angenehme Wiegen, 
Und haͤltſt mic, Liebetränfend angefogen. 
Sc darf in deinem grünen Bette liegen, 
Dann wieder hoch in blaue Lüfte fliegen : 
So bleibet mir kein ungeftillt Verlangen ! 
Und fol ich dir entzogen 
Einft werben, wenn bie Zeiten weiter ruͤcken, 
Und ſich der Herbft mit ſchoͤner Frucht will ſchmuͤcken, 
Wird oder Trennung Bangen 
Nicht lange mich umfangen ; 
Bin ich ald reife Frucht nun abgefallen, 
Wil ich das Herz in lodern Boden brüden, 
3um Baum an deiner Seite mädtig ſproſſen, 
Und mit den fchlanfen Zweigen dich ummallen ; 
Dann halt’ ich ald Genoffen 


Dich immerdar mit Liebesgrün umfchloffen. 
Barnhagen, 





Wölfchen. 


Zarte kleine Woͤlkchen ſchweben 
Hoch am Himmel her und hin, 
Fuͤhren leichtes, lichtes Leben, 
Haben unbewußten Sinn. 


Bilder u, Sinnbilver. (Fr. Schlegel. VBarnhagen. Löben. Trinius.) 


Diefe weißen, weh’nden Sloden 
Fängt ein ftiller Abendftrahl, 
Und die Sonne fpinnt am Roden, 
Goldgewebe ziehn durch's Thal. 


Alſo auch durch deinen Himmel, 
Süße Liebe, Lebensruh', 
Bieht ein flodichtes Gewimmel 
Bon Gedanken immerzu ; 


Und mit deinen Zaren Blicken 
Drdneft du, was lodig kraus, 
Und mid, fel’ger zu umftriden, 
Wird ein golbnes Ne daraus, 





Blume m 


1. 
Schneeglödden. 


Von weitem hör’ ich zarten Ton 
Wie Silbergloͤckchen läuten; 
Es wird gewiß, ich merf es fchon, ' 
Das Frühlingöfeft bedeuten. 


Es fucht der Elfe Blanczgelk 
Sich eine große Flocke 
Vom allerbeften Märzenfchnee, 
Und macht fich eine Glode. 


Er hat fie unter's Wetterdach 
Gehängt an grüne Stange; 
Er fist im feuchten Laubgemach 
Und zieht fie mit dem Strange. 


Da fährt empor, und fpist und redt 
Das junge Gras die Ohren, 
Und ftrebt, von dürrem Laub bebedt, 
Sich an das Licht zu bohren. 


Loͤben. 
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Das Belt’ iſt's eben nicht, was haft 
Geweckt mit deinem Schallen ; 
Die Kuͤchenſchell', der Seidelbaft, 
Die ſchlimmen, blühn vor Allen. 


Man hört geheim von Gift und Dolch 
Verdaͤchtiges Gemunkel; 
Man kennt ſie auch: von Dolch der Lolch, 
Von Gifte die Ranunkel. 


Da kommt, ſich gegen Fruͤhlingsmacht 
Bei Zeiten zu verwahren, 
Der Winter braufend über Nacht 
Bon Norden hergefahren. 


Und ah)! am Morgen liegt von Eis 
Das Büchlein da gebunden, 
Und alles Feld ift wieder weiß, 
Und alles Grün verfchwunden. 


Doch wie die liebe Sonne fcheint, 
Muß Eis und Schnee zerrinnen ; 
Das Baͤchlein, tanzend, trägt den Feind 
Sn feinem Strom von binnen. 


D Winter, fiehft denn nicht das Laub? 
Merkft nicht, was das bedeutet? 
Du alter Winter blind und taub, 
Schneegloͤckchen hat geläutet ! 


2. 
Himmelsſchlüſſelchen. 
So ſiehſt du denn, zu ſchoͤnerm Seyn erloͤſt, 


Des Himmels Licht, du freie Erde, wieder! 
Wie dehnet fie, der ſchweren Band’ entblößt, 
Und regt mit Luft und badet ſich die Glieder ! 
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Schon drängt fich, fpeerbewehrt, die junge Saat; 
Der Strauch zerreißt der Zweiggefchoffe Hüllen ; 
Der Baum, der Wald bricht auf, mit fchöner That 
Die Hoffnung aller Herzen zu erfüllen. 


Schon trägt die Lerche jubelnd himmelmärts 
Zum Thron des Herrn das Feierlied der Erben; 
Und dennoch mag, und immer nicht das Herz 
Recht froh bewußt des jungen Fruͤhlings werben. 


Wie üppig aud) fein grünes Bufenband 
Der Bach mit Gold= und Silberblumen fchmüdte, 
Kein Bienchen kommt, es büdt fich feine Hand, 
Die fie zum Strauß für die Geliebte pflüdte, 


Aus erd’gem Duft im feuchten Schooß erzeugt, 
Steht ihr Kryftallgebild emporgefchoffen ; 
Kein Himmelsthau hat liebend fie gefäugt, 
Der ehern noch im Firmament verfchloffen. 


Wann — fieh! er naht, aus Suͤdgewoͤlk hervor 
Des Himmels Pförtner naht mit Sturmes Roffen, 
Und krachend aufgethan das heil’ge Thor 
Stroͤmt Regen aus, vom goldnen Blitz erichloffen. 


Auffahrt, erwacht aus Träumen, die Natur: 
Der Frühling wandelt über die Gefilde, 
Und ftreut ein Zeichen aus auf feiner Spur: 


Der goldnen Schlüflel duftige Gebilde, 
Trinius, 


Feuers Gedanfen. 


Dürft’ ich einmal died Dach durchbrechen, 
Einmal hinaus in die ewige Welt 
Strömen in feligen euerbächen, 
Was mein glühendes Herz mir fchwellt ! 
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Einmal unter bed Himmels Gezelt 
Mit den Stürmen jauchzen und zechen, 
Und die Schmach an dem Menfchen rächen, 
Der mich in traurigen Banden hält! 


Aber, wie der maͤchtigen Schlange 
Zudende Glieder, vom Schwert getheilt, 
Schmerzlich leben, hoffend und bange, 

Ob ein Gott fie zufammenheilt: 

So in dienende Flammen gefpalten 

Kann ein thonern Gefäß mich halten; 
Auf der Kerze trägt mich der Sklav, 

Und — gezähmt die Gewalt der Gewalten — 
Neberläßt er ſich ſorglos dem Schlaf. 
Immer wandert der Wächter die Runde 
um das Haus in brütender Nacht; 
MWarnend ruft er von Stunde zu Stunde: 
„Aber das Feuer, dad wace, bewacht! ’’ 
Denn in des Herdes Winkel verftecet, 
Prüft er ſich immer den ftillen Drt, 

Und von der fchlummernden Afche bededet 
Gluͤht der Gedanke, der ewige, fort. 


Ueber mir fpielt in heiterer Ferne 
Silbern Gewolf, und bie feligen Sterne 
Wandeln tönend bie himmlifche Bahn, — 


An dem Pfeiler Elomm’ ich hinan; — 
Deffnete fich dies alte Geftein, 
Bon der jchmeichelnden Gluth umledt: 
Schluͤpft' ich zu der Fichte hinein, 
Die verborgen zum Dach ſich ftredt; 
Tief von meiner Wärme durchfogen, 
Ahnet fie wohl den fchredlihen Plan — 
Doc fie ift mir heimlich gewogen ; 
Mit der Vertrauten wär’ ed gethan! 


Hoch! die Winde kommen gezogen! — 
Haucht mich's aus der Mauer nicht an? 


Bilder und Sinnbilder. (Trinius. Arnim.) 


Hoffnung, glimme ! 
Augen, glühet! 
Forſchende Blicke, bliget, fprühet ! 
Lichte des Himmels, zeig’ mir hinaus, 
Wie ich diefes Dach erklimme, 
Ueberwachfe das heulende Haus! — 


Feſter Muth, 
Steter Ort. 
3ufall nimmer ruht, 
Iſt hier und dort, 
Glimme, Gluth, 
Immer fort! 


Hohes. 


Hohe Lilie, hohe Lilie! 
Keine iſt ſo ſtolz wie du; 
In der ſtillen, milden Ruh', 
Hohe Lilie, hohe Lilie, 
Ach, wie gern ſeh' ich dir zu! 


Hohe Zeder, hohe Zeder! 
Keine ſteht ſo einſam da; 
Doch der Adler iſt dir nah, 
Hohe Zeder, hohe Zeder, 
Der bein ſichres Neſt erſah. 


Hohe Wolken, hohe Wolken 
Ziehen uͤber beide ſtolz, 
Blitzen in das ſtolze Holz; 
Hohe Wolken, hohe Wolken 
Sinken ins entflammte Holz. 


Hohe Flamme, hohe Flamme! 
Tauſend Lilien bluͤhen drauf, 
Tauſend Zedern zehrſt du auf 3 
Hohe Flamme, hohe Flamme, 
Sag', wohin dein ſtolzer Lauf? 
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An Dater Dceam 

Heil dir, alter Vater, Deil! 
Bift vom Himmel zwar gefallen, 
Und die hocherlaudhten Hallen 
Wurden Anderen zu Theil; 
In der Tiefe feitgebunden 
Hält dich ftarker Zauberſpruch, 
Deine Augen drüdt ein Fluch, 
Bluten noch die alten Wunden, 
Dennod freu’ dich deiner Kraft, 
Deiner alten Götterfchaft ! 
Sonne, Mond und Stern’ verjüngen 
Sich in deinem ew'gen Bad, 
Kühlen ihre Feuerfchwingen, 
Laufen frifcher ihren Pfad. 
Erdernährer! Erdumfafler ! 
Grauer Meifter tief im Waſſer! 
Reich an Kunft und groß an Stärke, 
Schaffeft unten Wunderwerke ; 
Was zum Lichte aufgegangen, 
Ward in deinem Schooß empfangen, 
Was da lebt in See und Land, 
Alles Bilder deiner Hand. 
Meideft der Lebend’gen Heerde, 
Meereswunder all den Schwarm; 
Ja die Berge hält dein Arm, 
Säulen Himmels und der Erde, 
Und an deinem Herzen fteht 
Der gewaltige Magnet, 
Daran alle Wefen bangen, 
Wonach Aller ihr Verlangen 
Und die Bahn der Welten geht. 
Wirſt einft wieder von ber Erden, 
Alter König, ledig werden, 
Durch die Himmel, neuverjüngt, 
Wie ein Morgenftern befchwingt, 
Wallen nad) dem ew'gen Herzen, 
Unbewußt der alten Schmerzen ; 
Traͤgſt die Welt in Liebesluft 
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Auf azurenem Gefieder 

Nach dem ſel'gen Schooße wieder 
An die alte Mutterbruft ! 

Preis fey bir von taufend Zungen 
Heut und ewiglich gefungen, 
Herr der unterird’fchen Welt, 


Lebensvater, ftarker Held ! 
‚ft v Wetzel. 





Romanze vom Schall. 


Hoch in den azurnen Raͤumen, 
In des Himmels Regionen 
Kreiſend um des Weltalls Centrum 
Rollen tauſend goldne Sonnen; 
Und wie ſich die Sonnen ſchwingen, 
Wird der ew'ge Schall geboren, 
Sohn der leuchtenden Geſtirne, 
Der azurnen Luft Genoſſe. 
Durch den weiten Plan der Luͤfte 
Dehnt er ſich mit hellem Tone, 
Rollet in dem ew'gen Aether 
Rein und klar auf Wohllautswogen. 
Zum Gefaͤhrten hat des Feuers 
Wilde Kraft ſich ihn erkoren, 
Daß er ſich zu ihr geſelle, 
Wann ſie ſteigt in gluͤh'nder Lohe; 
Klaren Waſſers kuͤhle Fluthen 
Haben ihn herabgezogen, 
Daß bei ſeinem maͤcht'gen Wehen 
Klingen die kryſtallnen Grotten; 
Aber ſeine Ruheſtaͤtte 
Iſt im dunkeln Erdenſchooße, 
Wo er mit gefalt'nen Schwingen 
Schlaͤft im Silber und im Golde ; 
Sn den Erzen und den Steinen 
Schlaͤft er fanft und milde dorten; 
Denn bie ftrahlenden Erzeuger 
An des Himmels lichtem Bogen 
Lieben dunkele Metalle, 
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Die in ftiller Erde wohnen, 

Und die Erze zieht ein Sehnen 
Zu ben lichten Sternen oben, 
Und inmitten der Geftirne 

Und der Erze dunkelm Orte, 
Unterm blauen Simmelszelte, 

Auf der Erde grünem Boden 
Wandelt fie, die aus der Gottheit 
Keinftem Stoffe ift geformet; 

Die die Harmonie der Sterne 

Zu ſich hat herabgezogen, 

Die vom Silber in den Tiefen 
Shre Zone hat geborget, 

Die, wenn ihre Stimm’ erklinget, 
Mit des Mundes Zaubertone 
Hoch zum Himmel Tann erheben, 
Und zum Abgrund kann verftoßen. 
Aber mir hat fie geredet 
Wunderbar geheime Worte, 

Die in ftill verfchwiegnem Grunde 
Liegen in der Bruft verborgen, 
Wie der Klang im Abgrund ruhet 
Sn dem Silber und dem Golde. 


Das Menſchenherz. 


Im unermeff’nen Weltſyſteme 
Die ſchoͤnſte Perle der Natur, 
An ihrem Sternendiademe 
Der reichſte Demant in der Schnur; 


Das hoͤchſte Wunder unter allen, 
Das Meiſterwerk in Raum und Zeit: 
Das iſt das Herz in ſeinem Wallen, 
Das Herz in ſeiner Trunkenheit. 


Mein war es, mein, in ſchoͤnen Tagen; 
Mir war's, als follt' ich Meer und Land 
Auf meiner Fingerfpige tragen, 
Allmächtiger ald Gottes Hand. 


Ungenannter. 
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O ſprecht mir nicht von andern Wonnen ! 
Hoc fteht das blaue Himmelszelt, 
Da rollen hunderttaufend Sonnen — 
Das Herz ift größer als die Welt. 


Die Sterne, die dort oben wimmeln, 
Sind Himmel, fagt man, fel’ger Luft; 
Der feligfte von allen Himmeln, 

Das ift der Himmel in der Bruft. 


Und fpredht mir nichts von Leidensgluthen ! 
Ic fpotte nur der Qual und Noth; 
Aus allen Adern will ich bluten — 
Das Herz ift ftärker als der Tod. 


Und wenn bie ftille Macht der Stunde 
Den fchonen Sprudel niederfchlägt, 
Und in dem abgekühlten Grunde 
Der Bach fich leifer fortbemwegt ; 


Und wenn auf herbftliche Gefilde 
Der Mond, wie trauernd, niederfcheint, 
Und die Erinn’rung fanft und milde 
An Beinen blaffen Rofen weint ; 


Und wenn, als felbft der Herbft gefchieben, 
Der Engel fchloß das Eben zu: 
Was bleibt das Paradies hienieben ? 
Es ift das Herz in feiner Ruh’. 
Schmidt von Lübed, 
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Sehnſucht nah dem Tode, 


Hinunter in der Erde Schooß, 
Weg aus des Lichtes Reichen ! 
Der Schmerzen Wuth und wilder Stoß 
Sft froher Abfahrt Zeichen. 
Wir kommen in dem engen Kahn 
Gefhwind am Himmelsufer an. 


Gelobt ſey uns die em’ge Nacht, 
Gelobt der ew'ge Schlummer ! 
Wohl hat der Tag und warm gemacht, 
Und welt der lange Kummer. 
Die Luft der Fremde ging uns aus, 
Zum Vater wollen wir nad) Haus, 


Was follen wir auf diefer Welt 
Mit unfrer Lieb’ und Treue? 
Das Alte wird hintan geftellt: 
Mas foll uns denn das Neue? 
O! einfam fteht und tief betrübt, 
Wer heiß und fromm die Vorzeit liebt. 


Die Vorzeit, wo die Sinne licht 
In hohen Flammen brannten, 
Des Baterd Hand und Angeficht 
Die Menfchen noch erkannten, 

Und hohen Sinns, einfältiglich 
Roh Mancher feinem Urbild glich; 
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Die Vorzeit, wo noch bluͤthenreich 
Uralte Staͤmme prangten, 
Und Kinder fuͤr das Himmelreich 
Nach Qual und Tod verlangten, 
Und wenn auch Luſt und Leben ſprach, 
Doch manches Herz vor Liebe brach; 


Die Vorzeit, wo in Jugendgluth 
Gott ſelbſt ſich kund gegeben 
Und fruͤhem Tod in Liebesmuth 
Geweiht ſein ſuͤßes Leben, 
Und Angſt und Schmerz nicht von ſich trieb, 
Damit er uns nur theuer blieb ; 


Mit banger Sehnſucht fehn wir fie 
In dunkle Nacht gehüllet ; 
Sn biefer Zeitlichkeit wirb nie 
Der heiße Durft geftillet. 
Wir müffen nach der Heimath gehn, 
Um dieſe heil’ge Zeit zu ſehn. 


Was hält noch unfre Rüdkehr auf? 
Die Liebften ruhn fchon Lange. 
Ihr Grab fchließt unfern Lebenslauf; 
Nun wird uns weh und bange. 
Zu ſuchen haben wir nichts mehr, 
Das Herz ift fatt, die Welt ift leer. 


Unendlih umd geheimnißvoll 
Durchſtroͤmt uns füßer Schauer ; 
Mir deucht, aus tiefen Fernen Scholl 
Ein Echo unfrer Trauer. 
Die Lieben fehnen fi wohl aud, 
Und fandten uns der Schnfuht Hauch. 


Hinunter zu der füßen Braut, 
Zu Sefus, dem Geliebten ! 
Getroft! die Abenddaͤmm'rung graut 
Den Liebenden, Betrübten. 
Ein Traum bricht unfre Banden los 
Und fenft uns in bes Vaters Schooß. 
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Wenn Alle untreu werben, 
So bieib’ ich dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeftorben fey. 

Für mid) umfing dich Keiden, 
Vergingft für mich in Schmerz ; 
Drum geb’ ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß bu geftorben bift, 
Und mandyer von ben Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Bon Liebe nur durchdrungen 
Haft du fo viel gethan, 
Und doch bift du verflungen, 
Und Keiner denkt daran. 


Du ftehft voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei; 
Und wenn bir Keiner bliebe, 
So bleibft du dennoch treu; 
Die treufte Liebe fteget, 
Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlich und fchmieget 
Sich kindlich an dein Knie. 


Sch habe dich empfunden; 
O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mid verbunden 
Auf ewig feyn mit bir! 
Einft ſchauen meine Brüder 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
Und finten liebend nieder 
Und fallen dir an's Herz. 


Novalis, 
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Tro f. 


Wer einfam fist in feiner Kammer 
Und fchwere bittre Thränen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Jammer 
Die Nachbarſchaft umher erfcheint ; 


Wer in das Wild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund fieht, 
In welchen ihn von allen Seiten 
Ein ſuͤßes Weh hinunter zieht; — 


Es ift, als lägen Wunderfchäge 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemlofer Bruft er greift. 


Die Zukunft liegt in oͤder Dürre 
Entfeglidy lang und bang vor ihm; 
Er ſchweift umher, allein und irre, 
Und ſucht fich felbft mit Ungeſtuͤm. 


Sch fall’ ihm weinend in die Arme; 
Auch mir war einft, wie dir, zu Muth; 
Doch ich genad von meinem Harme 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Did muß, wie mid, ein Wefen tröften, 
Das innig liebte, litt und ftarb, 
Das felbft für die, die ihm am wehften 
Gethan, mit taufend Freuden ftarb, 


Er ftarb, und dennody alle Zage 
Vernimmft du feine Lieb’ und ihn, 
Und Eannft getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut und Leben 
In bein erftorbenes Gebein; 
Und wenn bu ihm bein Herz gegeben, 
So ift auch feines ewig bein. 


378 


Viertes Buch. Lied und Lieherartiges. 


Was du verlorft, hat er gefunden; 
Du triffft bei ihm, was du geliebt; 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 


Was feine Hand dir wiedergiebt. 
Movalid, 


Erldö fung. 


Was wär’ ich ohne dich geweſen? 
Was würd’ ich ohne dich nicht ſeyn? 
Bu Furcht und Aengſten auserlejen, 
Ständ’ ich in weiter Welt allein. 
Nichts wuͤßt' ich ficher, was ich liebte, 
Die Zukunft wär’ ein dunkler Schlund ; 
Und wenn mein Herz fich tief betrübte, 
Wem thät’ ich meine Sorge fund? 


Einfam verzehrt von Lieb’ und Sehnen, 
Erſchien' mir nädytlicy jeder Tag; 
Ich folgte nur mit heißen Thränen 
Dem wilden Lauf des Lebens nad. 
Ich fände Unruh’ im Getümmel, 
Und hoffnungslofen Gram zu Haus. 
Wer hielte ohne Freund im Himmel, 
Wer hielte da auf Erden aus? 


Hat Chriftus ſich mir und gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewiß, 
Wie fchnell verzehrt ein Lichted Leben 
Die bodenlofe Finfterniß ! 
Mit ihm bin ich erft Menſch geworben; 
Das Schidfal wird verflärt durch ihn, 
Und Indien muß felbft im Norden 
Um ben Geliebten fröhlich bluͤhn. 


Das Leben ward zur Liebesftunde, 
Die ganze Welt fpricht Lieb’ und Luft; 
Ein heilend Kraut waͤchſt jeder Wunde, 
Und frei und voll tlopft jede Bruſt. 


Beiftfiches Lied. (Movalis,) 379 


Für alle feine taufend Gaben 

Bleib’ ich fein demuthvolles Kind, 
Gewiß, ihn unter uns zu haben, 
Wenn zwei auch nur verfammelt find. 


D geht hinaus auf allen Wegen, 
Und holt die Irrenden herein, 
Stredt Jedem eure Hand entgegen 
Und ladet froh fie zu uns ein! 
Der Himmel ift bei uns auf Erden, 
Sm Glauben [hauen wir ihn an; 
Die Eines Glaubens mit und werben, 
Auch denen ift er aufgethan. 


Ein alter, fchwerer Wahn von Sünde 
War feft an unfer Herz gebannt ; 
Wir irrten in der Nacht wie Blinde, 
Von Reu’ und Luft zugleich entbrannt. 
Ein jedes Werk fchien uns Verbrechen, 
Der Menſch ein Götterfeind zu feyn; 
Und fchien der Himmel und zu fprecdhen, 
So fprady er nur von Tod und Pein. 


Das Herz, deö Lebens reiche Quelle, 
Ein böfes Wefen wohnte drin ; 
Und warb’ in unſerm Geifte helle, 
So war nur Unruh' der Gewinn. 
Ein eifern Band hielt an der Erbe 
Die bebenden Gefangnen feſt; 
Furcht vor des Todes Richterſchwerte 
Verſchlang der Hoffnung Ueberreſt. 


Da kam ein Heiland, ein Befreier, 
Ein Menſchenſohn voll Lieb' und Macht, 
Und hat ein allbelebend Feuer 
In unſerm Innern angefacht. 

Nun ſah'n wir erſt den Himmel offen, 
Als unſer altes Vaterland; 

Wir konnten glauben nun und hoffen, 
Und fuͤhlten uns mit Gott verwandt. 
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Seitdem verfchwand bei und bie Sünde, 

Und froͤhlich wurbe jeder Schritt ; 
Man gab zum fchönften Angebinde 
Den Kindern diefen Glauben mit; 
Durch ihn geheiligt zog das Leben 
Vorüber wie ein fel’ger Traum, 

Und ew’ger Lieb’ und Luft ergeben 
Bemerkte man den Abſchied kaum. 


Noch fand in wunderbarem Glanze 
Der heilige Geliebte hier. 
Gerührt von feinem Dornenkranze 
Und feiner Treue, weinen wir, 
Ein jeder Menſch ift uns willflommen, 
Der feine Hand mit uns ergreift, 
Und in fein Herz mit aufgenommen 


Zur Frucht des Paradiejes reift. 
be Rovalis, 


Das legte Geridt. 


(Dies irae.) 


Furchtbar wird der Zag fich röthen, 
Kund gethan von ben Propheten, 
Der die Welt in Staub wird treten. 


Welch ein Schauern, welch ein Beben, 
Wenn herab der Herr wird ſchweben, 
Richter über Tod und Leben! 


Der Pofaune folgt zum Throne 
Aus ben Gräbern jeder Zone, 
Wer ein Joch trug, wer die Krone. 


Die man fah wie Staub vermwehen, 
Staunend zum Gericht erftehen 
Wird Natur und Zod fie fehen. 


Und dad Bud) liegt aufgeichlagen ; 
Jeder Lieft fich eingetragen, 
Der mit Wonne, ber mit Klagen. 
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Blitz entftrahlt des Herrn Gefichte; 
Nichts entzieht ſich mehr dem Lichte, 
Nichts vergeltendem Gerichte. 


Herr, darf ich zu hoffen wagen? 
Werd’ ich deinen Blick ertragen, 
Wo Gerechte felbft noch zagen? 


O wer kann vor bir beftehen ! 
Laß mich, Herr, nicht untergehen, 


Unverdient do eil mich fehen ! 
Tr a Weſſenberg. 


Hoffnungen. 


O irdiſche Hoffnungen, farbige Bogen! 
Man kommt euch nah, ihr weicht zuruͤck! 
Ihr gleichet des Rheines hellſchimmernden Wogen: 
Sie prangen ſtolz in Fuͤll' und Gluͤck; 
Aus ſparſamen Quellen, 
Wie waͤchſt ihr Heer! 
Sie ſchaͤumen, ſie ſchwellen, 
Sie nahen dem Meer; — 
Doch Wellen, wie Hoffnungen, taͤuſchend uns wiegen, 
Um ſterbend in Sand und in Moor zu verſiegen. 


O himmliſche Hoffnungen, ewige Lichter, 
Erſt flimmert ihr am dunkeln Ort — 
Allmaͤhlig ergluͤhn eure Feuergeſichter 
Und leuchten heller fort und fort. 

Der Lauf eures Fluſſes 

Der Elbe gleicht, 

Dem Kind des Verdruſſes, 

Wie traͤg, wie ſeicht! 

Zuletzt doch in muthiger, maͤchtiger Breite 


Des endloſen Oceans froͤhliche Beute! 
ſ " j & Albertini. 
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Lebensfahrt. 


Wir fahren hinab auf dem leuchtenden Spiegel 
Des ebenen Stromes, als haͤtten wir Fluͤgel; 
Doch haͤlt uns die leiſe Bewegung der Wogen 
Im Scheine gemaͤchlicher Ruhe betrogen. 


Lang' ſitzen wir ſorglos und waͤhnen zu weilen, 
Indeß unaufhaltſam die Schifflein uns eilen; 
Dann hebt ſich das Aug', und wir ſehen mit Schrecken 
Die laufenden Ufer zuruͤck ſich verſtecken. 


Ernuͤchtre dich, Seele! gedenke der Zeiten, 
Darin du zum Ocean nieder wirſt gleiten — 
Wer dann wird die tobenden Wellen bezwingen, 
Das Schiff nach den Inſeln der Seligen bringen? 


Befreunde dich deinem allmaͤchtigen Bruder 
In Zeiten, o Herz! ſo tritt Er dir an's Ruder: 
Er iſt's, der durch Klippen und Baͤnke dich leitet 


Und druͤben dir ewige Huͤtten bereitet. 
Albertint, 


Das Grab feit Ehriftuß. 


O Grab, du finftre Schreetensftätte, 
Seitdem in dir das Leben lag, 
Befingt man dich als weiches Bette 
Der langen Nacht zum ew’gen Tag. 
Dein ftarrer Froft ift fanfte Kühle, 
Und beine Tief’ ift Sicherheit ; 

Dein Dunkel ward zur heil’gen Hülle, 
Zum Schlafgemach dein Sterbekleid, 


Einft kracht die Welt, die Himmel ftaunen, 
Des Todes Sieger fchwebt herab : 
Er kommt, umſchallt von Weltpofaunen, 
Und feine Stimme fprengt bad Grab. 


Geiftliches Lied. (Albertini.) 


O felig, die im Herren ftarben! 
Sie treten vor des Grabes Thür 
Wie Er, und bringen ihre Garben 
Und ernten Wonne für und für, 


Ervdenthbranen 


Geh’ und ſaͤe Thränenfaat — 
Streu’ ihn aus, ben edeln Samen! 
In das Buch der Mutterftabt 
Zeichnet Iefus deinen Namen 
Mit der Thränen Perlen ein; 
Zreuer Dulber, geh’ und wein’! 


Sedes Zährlein, hier geweint, 
Wird zum Edelſtein ber Krone, 
Die am Wonnetag vom Freund 
Dir gereicht wird dort am Throne, 
Wenn du Priefter einft und Fürft 
Ueber Himmelsheere wirft. 


Alle Seufzer, bier entflohn 
Deinem Bufen, dem gepreßten, 
Steigen auf — und Gottes Eohn 
Sammelt bort fie zu den Feften, 
Wo fie einft als Luft der Luft 
Wieder athmet deine Bruft. 


Sieh, die Saat der Trauer fprießt 


Froͤhlich auf und grünt und blühet: 
Süßen Arbeitslohn genießt 

Hier ſchon, wer ſich redlich mühet, 
Sieh die Flur zur Ernte weiß! 
Lohnt fie Mühe nit und Schweiß? 


Aber welche Seligkeit 


Harrt erft dein am Zag ber Garben ! 


Aus ift dann des Kummers Zeit; 
In des Morgenrothes Karben, 

Um bie Stirn den Erntefranz, 
Schwebft du auf zu ew’gem Glanz. 
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Deine Garben bringeſt du: 
Herr, ſieh mich und meine Kinder! 
„Komm!“ ruft Er, „geh' ein zur Ruh', 
Treuer Knecht, der Ueberwinder 
Palm' und Krone ſeyen dein! 


Komm, bei mir dich ewig freu'n!“ 
Albertini. 


Ewigkeit. 


Ueber Weltentruͤmmern 
Schlaͤft bewegungslos die Zeit; 
Neue Welten ſchimmern — 
Zeit giebt ihnen neu Geleit. 
Doch auch Zeit muß ſinken 
In den Schooß des Nichts; 
Du, mein Geiſt, wirſt trinken 


Stroͤme ew'gen Lichts. 
Albertini. 


Lied und Liederartiges; Daterlandsgefang. 


Deutfher Sinn. 


Froh mit Freunden rafch gelebt, 
Herz zu Derzen bingeftrebt, 
Von des Frühlings Luft geträntt, 
Geiftes Aug’ in Geift verſenkt, . 
Sit des Deutfchen Sitt’ und Art, 
Die noch nie gewandelt warb. 
Mas in Kunft und Wiffenfchaft 
Fremder Himmel Hohes Ichafft, 
Ward von ihm alsbald erkannt, 
Wuchs fo mäcjt’ger feiner Hand. 
Eines ihm Verderben bringt, 
Wenn ihn fremde Sitte zwingt; 
Eins empöret fein Gefühl, 
Fremder Rechte lofes Spiel. 
Ewig bleiben die uns fern! 
Ehr' und Freiheit unfer Stern! 

Br. Schlegel. 


Freiheit. 


Freiheit, ſo die Fluͤgel 
Schwingt zur Felſenkluft, 
Wenn um gruͤne Huͤgel 
Weht des Fruͤhlings Luft, 
Sprich aus dem Geſange, 
Rauſch' in deutſchem Klange, 
Athme Waldesluft! 
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Was mit Luft und Beben 
In die Seele bricht, 
Dies geheime Leben, 
Iſt es Freiheit nicht? 
Diefe Wunderfülle, 
Die in Liebeshülle 
An die Sinne ſpricht? 


Frei fich regt und froher 
Ahndung in der Bruft, 
Und des Waldes hoher 
Geift wird uns bewußt. 
Linde Blüthenmwellen 
' Schlagen an und fchwellen 
Höher ſtets die Luft. 


Höher noch entzündet 
Flammt der Geift empor, 
Weſſen Herz verbündet 
Sich der Freund erfor. 
Für die Freiheit fterben 
Sah man, Ruhm erwerben 
Dft der Freunde Chor, 


Brübderlich verbunden 
Für der Ehre Wort, 
Reißt in Todeswunden 
Sturm die Edlen fort. 
Auf in Ruhmesflammen 
Schlaͤgt ihr Herz zuſammen 
Zu der Sonne dort. 


Ach, dem Vaterlande 
Wird der Geiſt nie fern, 
Ehrt in treuem Bande 
Es als ſeinen Herrn. 
Kuͤhnen Stolzes ſchlagen 
Freie Herzen, wagen 
Dafuͤr Alles gern. 


Baterlanvsgejung. (Fr. Schlegel.) 


Wo nach altem Rechte 
Fromme ©itte gilt, 
Da find edle Mächte 
Noch der Freiheit Schild. 
Jeder ſtark alleine, 
Staͤrker im Vereine, 
Iſt des Ganzen Bild. 


Doch die hoͤchſte Liebe 
Nimmt wohl andern Lauf; 
Daß ihr Eines bliebe, 
Giebt ſie Alles auf. 
Irdiſch Hier in Thraͤnen, 
Steigt ihr ſanftes Sehnen 
Dann zum Licht hinauf. 


Jeder mag es finden, 
Wer in ſich verſenkt, 
Wie ihn Leiden binden, 
An den Himmel denkt. 
Ledig aller Sorgen, 
Iſt der ew'ge Morgen 
Seinem Geiſt geſchenkt. 


Eins ſind dieſe dreie, 
Eine Freiheit ganz, 
Einer Sehnſucht Weihe 
Flicht zu Einem Kranz 
Fruͤhlings Waldesbluͤhen, 
Heldenherzens Gluͤhen 
Und des Himmels Glanz. 


Freiheit, ja ich fühle 
Deine Liebesgluth ; 
Du bift der Gefühle 
Herz= und Lebensblut. 
Sprit aus dem Gefange, 
Rauſch' in Adlers Klange, 
Athme deutfehen Muth, 
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Gelübde. 


Es ſey mein Herz und Blut geweiht, 
Dich, Vaterland, zu retten. 
Wohlan, es gilt, du ſeyſt befreit; 
Wir ſprengen deine Ketten! 
Nicht fuͤrder ſoll die arge That, 
Des Fremdlings Uebermuth, Verrath 
In deinem Schooß ſich betten. 


Wer haͤlt, wem frei das Herz noch ſchlaͤgt, 
Nicht feſt an deinem Bilde? 
Wie kraftvoll die Natur ſich regt 
Durch deine Waldgefilde, 
So bluͤht der Fleiß, dem Neid zur Qual, 
In deinen Städten ſonder Zahl, 
Und jeder Kunft Gebilde. 


Der deutfhe Stamm ift alt und ftark, 
Bol Hochgefuͤhl und Glauben. 
Die Treue ift der Ehre Mark, 
Wankt nicht, wenn Stürme fchnauben. 
Es ſchafft ein ernfter, tiefer Sinn 
Dem Derzen ſolchen Hochgeminn, 
Den uns Eein Feind mag rauben. 


So fpotte Jeder der Gefahr, 
Die Freiheit ruft uns allen. 
So will’s das Recht und es bleibt wahr, 
Wie aud) die Loofe fallen. 
Sa, finken wir der Uebermadt, 
So woll'n wir doch zur ew'gen Nadıt 
Glorreich hinüber wallen. 

Br. Schlegel, 
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Un Palafor, 


Tritt mir entgegen nicht, fol ich zu Stein nicht ftarren, 
Auf Märkten, oder fonft, wo Menfchen athmend gehn; 
Dich will ich nur am Styr, bei marmormeißen Schaaren, 
Leonidas, Armin und Tell, den Geiftern, fehn. 


Du Held, der, gleidy dem Fels, das Haupt erhöht zur Sonnen, 
Den Fuß verfentt in Nadıt, des Stromes Wuth gemwehrt, 
Der, ftintend wie die Peft, der Hölle wie entronnen, 
Den Bau fechs feftliher Jahrtauſende zerftört ! 


Dir ließ’ ich, heiß wie Gluth, ein Lied zum Himmel dringen, 
Erhabner, hätteft du Geringeres gethan. 
Doch was ber Ebro fah, kann Feine Leier fingen, 


Und in dem Tempel ftill hang’ ich fie wieder an. - 
9. v. Kleift, 


Germania an ihre Kinder. 


Die des Maines Regionen, 
Die der Elbe heitre Au’n, 
Die der Donau Strand bewohnen, 
Die das Oderthal bebau’n, 
Aus des Rheines Taubenfigen, 
Von dem duft’gen Mittelmeer, 
Von der Riefenberge Spigen, 
Von der Oſt- und Norbdfee her! 


Chor. 


Horhet! — Durd die Nacht, ihr Brüder, 
Welch ein Donnerruf hernieder? 

Stehft du auf, Germania? 

Iſt der Zag der Rache da? 
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Deutfche, muth’ger Kinder Reigen, 
Die, mit Schmerz und Luft geküßt, 
In den Schooß mir kletternd fteigen, 
Die mein Mutterarm umfchließt, 
Meines Bufens Schug und Schirmer, 
Unbefiegtes Marfenblut, 
Enkel der Kohortenftürmer, 
Romerüberwinderbrut ! 


Chor. 


Zu ben Waffen! Zu den Waffen! 

Was die Hände blindlings raffen ! 
Mit dem Spieße, mit dem Stab 
Strömt in’d Thal der Schlacht hinab ! 


Wie der Schnee aus Felfenrifien, 
Wie auf ew’ger Alpen Hoͤh'n 
Unter Frühlings heißen Küffen 
Siedend auf die Gletfcher gehn: 
Katarakten ſtuͤrzen nieder, 
Wald und Fels folgt ihrer Bahn, 
Das Gebirg' hallt donnernd wieder, 
Fluren ſind ein Ocean. 


Chor. 


So verlaßt, voran der Kaiſer, 

Eure Huͤtten, eure Haͤuſer; 
Schaͤumt, ein uferloſes Meer, 
Ueber dieſe Franken her! 


Der Gewerbsmann, der den Huͤgeln 
Mit der Fracht entgegen zeucht; 
Der Gelehrte, der auf Fluͤgeln 
Der Geſtirne Saum erreicht; 
Schweißbedeckt das Volk der Schnitter, 
Das die Fluren niedermaͤht; 
Und vom Fels herab der Ritter, 
Der, ſein Cherub, auf ihm ſteht! 


Baterlandsgefung. GS. dv. Mleift.) 


Chor, 
Wer, in unzählbaren Wunben, 
Sener Fremden Hohn empfunden, 
Brüder, wer ein deutfcher Mann, 
Schließe diefem Kampf fi an! 


Ale Zriften, alle Stätten 
Faͤrbt mit ihren Knochen weiß; 
Welchen Rab’ und Fuchs verfchmähten, 
Gebet ihn den Filchen preis ; 
Daͤmmt den Rhein mit ihren Leichen, 
Laßt, geftäuft von ihrem Bein, 
Schäumend um bie Pfalz ihn weichen, 
Und ihn dann die Gränze feyn ! 


Chor. 
Eine Luſtjagd, wie wenn Schüßen 
Auf die Spur dem Wolfe figen! 
Schlagt ihn todt! Das Weltgericht 
Fragt euch nach den Gründen nicht ! 


Nicht die Flur ift’s, die zertreten 
Unter ihren Roffen ſinkt; 

Nicht der Mond, der in den Städten 
Aus den oben Fenftern blinkt; 

Nicht das Weib, das mit Gewimmer 
Shrem Todeskuß erliegt, 

Und zum Sohn, beim Morgenfchimmer, 
Auf den Schutt der Vorſtadt fliegt! 

Chor. 

Das Gefchehne fey vergeffen ; 

Reue mög’ euch ewig preffen! 
Höh’rem, als der Erde Gut, 
Schwillt an diefem Tag das Blut! 


Rettung von dem Joch der Knechte, 
Das, aus Eifenerz geprägt, 
Eines Höllenfohnes Rechte 
Ueber unfern Naden legt; 
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Schus ben Zempeln vor Verheerung ; 
Unfrer Fürften heil’gem Blut 
Unterwerfung und Verehrung ; 
Gift und Dolch ber Afterbrut ! 


Chor. 
Frei auf deutfchem Grunde walten 
Laßt uns, nad) dem Brauch der Alten, 


Seines Segens felbft uns freun, — 


Dder unfer Grab ihn feyn! 
5, v. Kleift. 


Ode. (Vaterlandsgefang.) 


An die Deutfchen. 


Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit Peitfch” und Sporn, 
Auf dem Roſſe von Holz, muthig und groß fidy dünft, 
Denn, ihr Deutfchen, auch ihr feyd 
Thatenarm und gebankenvoll, 


Dder kommt, wie der Strahl aus dem Gewoͤlke kommt, 
Aus Gedanken die That? Leben die Bücher bald? 
D ihr Lieben! fo nehmt mid, 


Daß ih büße die Läfterung ! 
— Hölderlin, 


Stimme des Volks. 


Du ſeyeſt Gottes Stimme, ſo ahnet' ich 
In heil'ger Jugend; ja, und ich ſag' es noch. — 
um meine Weisheit unbekuͤmmert 
Rauſchen die Waſſer doch auch; und dennoch 


Hoͤr' ich ſie gern, und oͤfters bewegen ſie 
Und ſtaͤrken mir das Herz, die Gewaltigen; 
Und meine Bahn nicht, aber richtig 
Wandeln in's Meer ſie die Bahn hinunter. 
Sölbderlin. 


Der Nedar 


In deinen Thälern wachte mein Herz mir auf 
Zum eben, deine Wellen umfpielten mid, 
Und all der holden Hügel, die dich, 
Wanderer, Eennen, ift feiner fremd mir, 
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Auf ihren Gipfeln löftte des Himmels Luft 
Mir oft der Knechtſchaft Schmerzen ; und aus dem Thal, 
Wie Leben aus dem Freudebecher, 
Glaͤnzte die bläuliche Silberwelle. 


Der Berge Quellen eilten hinab zu bir, 
Mit ihnen auch mein Herz; und du nahmft uns mit 
Zum ftill erhab’'nen Rhein, zu feinen 
Städten hinunter und luſt'gen Inſeln. — 


Noch dünkt die Welt mir ſchoͤn, und das Aug’ entflieht, 
Verlangend nad den Reizen der Erde, mir 
Zum goldenen Paktol, zu Smyrna’s 
Ufer, zu Ilions Wald. Auch möcht’ ich 


Bei Sunium oft landen, den ftummen Pfab 
Nach deinen Säulen fragen, Olympion, 
Noch eh’ der Sturmmwind und das Alter 
Hin in den Schutt der Athenertempel 


Und ihrer Gottesbilder auch dich begräbt ; 
Denn lang’ fchon einfam ftehft du, o Stolz der Welt, 
Die nicht mehr ift. Und o ihr fchönen 
Snfeln Soniens, wo die Meerluft 


Die heißen Ufer kuͤhlt und den Lorbeerwald 
Durdhfäufelt, wenn die Sonne den Weinſtock wärmt; 
Ah! wo ein goldner Herbft dem armen 
Volk in Gefänge die Seufzer wandelt, 


Wenn fein Granatbaum reift, wenn aus grüner Nacht 
Die Pomeranze blinkt und der Maftirbaum 
Bon Harze träuft, und Pauk' und Cymbel 
Zum labyrinthifchen Zanze Klingen, — 


Zu euch, ihr Infeln, bringt mich vielleicht, zu euch, 
Mein Schußgott einftz doch weicht mir aus freuem Sinn 
Auch da mein Nedar nicht mit feinen 


Lieblichen Wiefen und Uferweiben, 
Hölderlin. 


de 


Der Zeitgeift. 


3u lang’ fchon walteft über dem Haupte mir 
Du in der dunkeln Wolfe, du Gott ber Zeit! 
3u wild, zu bang iſt's ringsum, und es 
Zrümmert und wankt ja, wohin ich blide, 


Ah! wie ein Knabe feh’ ich zu Boden oft, 
Sud’ in der Höhle Rettung vor dir und möcht”, 
Ich Blöder, eine Stelle finden, 
Alleserfchütt’rer, wo du nicht wäreft. 


Laß endlich, Vater, offenen Aug's mid) dir 
Begegnen ! haft denn du nicht zuerft den Geift 
Mit deinem Strahl aus mir gewedt, mid) 
Herrlich an's Leben gebracht, o Vater? 


Wohl Eeimt aus jungen Reben uns heilige Kraft; 
Sn milder Luft begegnet den Sterblichen, 
Und wenn fe ftill im Haine wandeln, 
Heiternd ein Gott; doc allmächt'ger weckſt du 


Die reine Seele Zünglingen auf, und lehrft 
Die Alten weife Künfte; der Schlimme nur 
Wird Schlimmer, daß er bälder ende, 
Wenn du, Erfchütterer, ihn ergreifeft. 
Hölderlin. 
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Un die jungen Dichter. 


Lieben Brüder, es reift unfere Kunft vielleicht, 
Da, dem Jünglinge gleich, lange fie fchon gegährt, 
Bald zur Etille der Schönheit; 
Seyd nur fromm, wie der Griedhe war! 


Liebt die Götter und denkt freundlich der Sterblichen! 
Haft den Rauſch, wie den Froſt! lehrt und befchreibet nicht! 
Wenn ber Meifter euch ängftigt, 
Fragt die große Natur um Rath! 
Hölderlin, 


Die jheinheiligen Dichter, 


Shr kalten Heuchler, ſprecht von den Göttern nicht! 
Shr habt BVerftand, ihr glaubt nicht an Helios, 
Noch an den Donnerer und Meergott; 
Todt ift die Erbe, wer mag ihr danken? 


Getroft, ihre Götter! zieret ihr doch das Lied, 
Wenn fchon aus euren Namen bie Seele ſchwand; 
Und ift ein großes Wort vonnöthen, 


Mutter Natur, fo gedenkt man beiner'! 
Hölderlin. 


Un die Parzen. 


Nur Einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen, 
Und Einen Herbft zu reifem Gefange mir, 
Daß williger mein Derz, vom füßen 
Spiele gefättiget, dann mir fterbe! 


Die Seele, der im Leben ihr göttlich Recht 
Nicht ward, fie ruht auch drunten im Orkus nicht; 
Doch ift mir einft das Deil’ge, das am 
Herzen mir liegt, das Gedicht gelungen : 
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Willkommen dann, o Stille der Schattenwelt ! 
Zufrieden bin ich, wenn auch mein Saitenfpiel 
Mich nicht hinabgeleitet; Einmal 
Lebt’ ich, wie Götter, und mehr bedarf's nicht. 
Hölderlin, 


Sonnenuntergang. 


Wo bift du? Trunken dämmert die Seele mir 
Bon aller deiner Wonne;. denn eben iſt's, 
Daß ich gelaufcht, wie, goldner Töne 
Boll, der entzüdende Sonnenjüngling 


Sein Abendlied auf himmliſcher Leier fpielt’ ; 
Es tönten rings die Wälder und Hügel nach; 
Doch fern ift er zu frommen Völkern, 
Die ihn noch ehren, hinweggegangen, 
Hölderlin, 


Ehmals und Jetzt. 


In jüngern Zagen war ich des Morgens froh, 
Des Abends weint’ ich; jest, da ich Alter bin, 
Beginn’ ich zweifelnd meinen Tag, doch 
Heilig und heiter ift mir fein Ende, 
Sölderlin, 


Heidelberg. 


Lange Lieb’ ich dich ſchon, möchte dich, mir zur Luft, 
Mutter nennen und dir ſchenken ein Eunftlos Lied, 
Du, der Vaterlandsftädte 


Laͤndlich ſchoͤnſte, fo viel ich fah. 


Wie der Vogel des Walds über die Gipfel fliegt, 
Schwingt ſich über den Strom, wo er vorbei dir glänzt, 
Leicht und Eräftig die Brüde, 
Die von Wagen und Menfchen tönt. 
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Wie von Göttern gefandt, feffelt' ein Zauber einft 
Auf die Brüde mid) an, da ich vorüberging, 
Und herein in die Berge 
Mir die reizende Ferne fchien. 


Und ber Züngling, ber Strom, fort in die Ebne zog, 
Traurig froh, wie das Herz, wenn es, fich felbft zu ſchoͤn, 
Liebend unterzugehen, 
In die Fluthen der Zeit fich wirft. 


Quellen hatteft du ihm, hatteft dem Flüchtigen 
Kühle Schatten gefchenkt; und die Geftade ſahn 
All' ihm nad), und es bebte 
Aus den Wellen ihr lieblich Bild. 


Aber fchwer in das Thal hing die gigantifche 
Schickſalskundige Burg, nieder bi8 auf den Grund 
Bon ben Wettern geriffen ; 
Doch die ewige Sonne goß 


Ihr verjüngendes Licht über das alternde 
Ricfenbild, und umher grünte lebendiger 
Epheu; freundliche Wälder 
Raufchten über die Burg herab; 


Sträude blühten herab, bis wo im heitern Thal, 
An den Dügel gelehnt oder dem Ufer hold, 
Deine fröhlichen Gaflen 
Unter buftenden Gärten ruhn. 
Hölderlin, 


Das Ahnenbild. 


Alter Vater, du biift immer, wie ehmals, noch, 
Da du gerne gelebt unter den Sterblichen, 
Aber ruhiger nur und 
Wie die Seligen heiterer 
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Sn die Wohnung, wo dich Vater! das Soͤhnlein nennt, 
Wo es lächelnd vor bir fpielt und den Muthwill übt, 
Wie die Limmer im Feld’, auf 
Grünem Teppiche, den zur Luft 


Ihm die Mutter gegönnt. Berne ſich haltend, fieht 
Ihm die Kiebende zu, wundert der Sprache ſchon 
Und bes jungen Berftandes 
Und bes blühenden Auges ſich. 


Und an andere Zeit mahnt fie der Mann, dein Sohn; 
An die Lüfte des Mais, da er gefeufzt um fie, 
An die Bräutigamstage, 
Wo der Stolze die Demuth lernt; 


Doch ed wandte ſich bald. Sicherer, denn er war, 
Iſt er, herrlicher ift unter den Seinigen 
Nun der Zweifachgeliebte, 
Und ihm gehet fein Tagewerk. 


Stiller Vater, auch du lebteft und Liebteft fu; 
Darum wohneft du nun, als ein Unfterblicher, 
Bei den Kindern, und Gegen, 
Wie aus Wolken des Himmels, kommt 


Oefters über das Haus, ruhiger Mann, von bir ; 
Und es mehrt fich, es reift, edler von Zahr zu Jahr, 
In befcheidenem Glüde, 
Was mit Hoffnungen du gepflanzt. 


Die du liebend erzogft, fiehe, fie grünen bir, 
Deine Bäume, wie fonft, breiten um’s Haus den Arm 
Boll von dankenden Gaben ; 
Sicher flehen die Stämme fchon. 


Und am Hügel hinab, wo du den fonnigen 
Boden ihnen gebaut, neigen und ſchwingen fich 
Deine freubigen Reben, 
Trunken, purpurner Trauben voll, 
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Aber unten im Haus ruhet, beforgt von bir, 
Der gekelterte Wein; theuer ift der dem Sohn, 
Und er fparet zum Feft das 
Alte, lautere Feuer fidh. 


Dann beim nächtlichen Mahl, wenn er, in Luft und Ernft, 
Bon Vergangenem viel, Vieles von Künftigem 
Mit den Freunden gefprochen, 
Und der legte Gefang noch hallt, 


Hält er höher den Kelch, fiehet dein Bild und fpridht: 
„Deiner denken wir nun, bein, und fo werd’ und bleib’ 
Shre Ehre des Haufes 
Guten Genien, hier und ſonſt!“ 


Und es tönen zum Dank heil die Kryſtalle bir, 
Und die Mutter, fie reicht heute zum erſten Mal, 
Daß es wiffe vom Feite, 
Aud dem Kinde von deinem Tranf, 
Sölbderlin, 


Hymne. 


An 6giea. 


Welche der Goͤttinnen naht? Wem gluͤhn auf hundert Altaͤren 
Dankhekatomben? Erwache, Geſang! Nicht wuͤrdiger iſt ja 
Eine der Himmliſchen, daß in Begeiſtrung du ſie begruͤßeſt, 
Als Hygiea, die menſchenerhaltende, heilige Goͤttin. 
Ewig bluͤhend in Jugend erſcheint ſie. Nicht wie Cytherens 
Roſigem Nacken, entſtroͤmt Ambroſiaduft Hygiea's 
Goͤttlichem Haupt; nein, Thau der Geneſung, den Panacea 
Nennen die Himmliſchen, traͤuft von den goldenen Locken, und ringsum 
Lenzt, wie verjuͤngt, die Erde; genaͤhrt vom aͤtheriſchen Balſam 
Sproſſen paͤoniſche Kräuter, und Alles berauſcht im Gedeihn ſich. 
Froͤhlicher ſehn die Muͤtter den holdanlaͤchelnden Saͤugling 
An der ſchwellenden Bruſt aufbluͤhn; ſanft woͤlbt ſich der Jungfraun 
Buſen; Juͤnglinge gluͤhn, durchſtruͤmt vom Gefühl der Geſundheit, 
Und graulockige Greiſe verjüngen ſich. Aber vor Allen 
Segnet ber ſchwer Erkrankte die heilende Macht Hygiea’s, 
Der, vom füßen Gefühl des neuen Lebens befeligt, 
Mit noch zitternder Lippe den Dank der Erhalterin ftammelt. 
Preis dir, Herrliche, Preis! Was lebt auf der heiligen Erbe, 
Huldiget dir; denn dein ift die Macht, zu erretten vom Tode; 
Selbft du pflanzeft den immer lebendigen Zrieb der Erhaltung 
Allem in's Herz, was athmet. Des Walds hülflofe Bewohner 
Lehreft du felbft auf den Bergen die heilende Würze zu finden, 
Welche die Plag’ abwendet und neu die purpurne Welle 
Kräftiget zum harmonifchen Zanz in Herzen und Adern, 
Ohne dich, Göttin, erkrankt die Natur, und verderbliher Seuchen 
Schweres Gebünft wälzt über die Städte ſich; feindliche Sterne 
Schütten die Peft auf das Land und den Tod und die graufe Verweſung. 
Aber fobald Huldvoll dein Antlis wieder ſich wendet: 
Siehe, dann Elärt urplöglich der Himmel ſich; Heil und Gefundheit 
Steigen in goldenen Wolken herab ; einfehret die Kreube 
Wieder in Dorf und Stadt, und neu blühn Künft’ und Gewerbe, 
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Feſtlicher Jubel erfhallt: O felig, wer Hygiea's 

Liebe gewann! Sein Leben, geſchmuͤckt mit Bluͤthen und Fruͤchten, 
Iſt mit Segen erfuͤllt, und lange Jugend begluͤckt ihn. 

Staͤrke verleiht ſie und Muth und feſt ausdauernde Kraft ihm, 
Klugen Entſchluß in Gefahren’und lebenverlaͤngernden Frohſinn. 
Welcher Geſang, Hygiea, vermag dich wuͤrdig zu preiſen? 

Dir lobſingt die ganze Natur. Der gefuͤhlten Geſundheit 

Luſt frohlocket im Liede der Nachtigall, jubelt im Fruͤhpſalm 
Steigender Lerchen, und hebt mit freudigem Schwunge den Adler 
Ueber die Wolken empor. Dein Lob verkuͤndigen aller 

Lebenden ſuͤßeſte Wonnen und ihrer Entzuͤckungen Frohlaut. 

Dein iſt jeder Triumph der jugendlich bluͤhenden Schoͤnheit; 
Denn es entfaltet ſich nur die ſuͤße Bluͤthe der Anmuth, 

Wenn Hyigiea's Liebe fie pflegt. Drum ſchallt an der Götter 
Feten der Grazien Weihegefang dir, wenn fie dich kommen 
Sehn, von den Mufen geführt, in der Hand die goldene Schale, 
Die dein göttlicher Vater dir mitgab, ald vom Olympus 

Er dich zuerft ausfandte, den arbeitfeligen Menfchen 
Auszutheilen die Fülle der lebensfrohen Gefundheit. 

Dein find unferer Ehen erfreuende Segnungen. Liebend 

MWalteft du über den Schooß der Erzeugerin, ftets fie behütend, 
Wenn mweitherrfchende Seuchen daherdrohn. Ach! es ernähren 
Fremde Brüfte das Kind, und früh hinwelkend verblüht es, 
Wenn nicht deine geheiligte Macht der Gebärerin beifteht. 

Auf! und verehrt Hygieen mit mir! Bringt fromme Gelübbe 
Demuthsvoll der Erhalterin dar, ihr Jünglinge, wenn ihr 
Einzugehn euch fehnt in die bräutliche Kammer! In ihrer 
Obhut blühet hinfort der Hoffnungen fchönfte: das Thränen= 
Lächeln der Gattin zu fehn, wenn einft den Knaben, den Erftling, 
Auf den Armen fie wiegt und zum Kuß dem Vater ihn hingiebt, 
Siehe, mit edlem Ruhme gefhmüdt und geliebt von den Menfchen 
Iſt der verftändige Arzt, Hygiea's würdiger Priefter, 

Der, mit erfahrenem Sinn, ber NRaturkraft tiefes Geheimniß 
Ausforfht und den Gewalten der Heilungskraͤuter gebietet. 
Holden Gefang auch pflanzt’ in die Seel’ ihm Phobus Apollon, ; 
Der die melodifche Leier erfand und in Delphi's Orakel 
Dffenbarte die heilende Kunft den Sehern ber Vorwelt. 

Du nur, Hohe, verleihft ihm die Vollmacht, felbft an des Hades 
Unrüdgängiger Schwelle das fterbliche Leben zu friſten. 
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Deiner getroft, hülfreichfte der Gottinnen, kämpft mit des Python 

Schreckniſſen muthig der Held und vertilgt fiegreich den Verderber, 

Heil, Alljegnende, fteter Verherrlichung Würdige, Heil dir! 

Dir find Zempel geweiht an ben Strömungen heiliger Quellen, 

Wo du befeligend nahft den Sterblichen, die um Gebeihn dich 

Anflehn unter dem heiteren Dienft der najadifchen Jungfraun. 

Alle gefunden und leben ; Fo! frohlodet ihr Paͤan. 

Ringsum hallen: Jo! die Waldeinoden ber Nymphen. 

Preis dir, gefeierte Goͤttin! Sey hold auch immer und huͤlfreich 

Deinem geweiheten Prieſter! Mit Lebensfuͤlle geſegne 

Du mich hinfort und bewahre dereinſt mein Alter vor Siechthum! 

Heil dir, Königin, Heil! O lohne mein Lied mit Gebeihn ‚mir ! 
Reubeck. 


Un den Aether. 


Treu und freundlich, wie du, erzog der Götter und Menſchen 
Keiner, o Vater Aether, mich auf; noch ehe die Mutter 
Sn die Arme mid) nahm und ihre Brüfte mich tränften, 
Faßteft du zärtlich mic) an und goffeft himmtifchen Trank mir, 
Mir den heiligen Odem zuerft in den keimenden Bufen. 


Richt von irdifcher Koft gedeihen einzig die Wefen, 
Aber du nähreft fie al’ mit deinem Nektar, o Vater! 
Und es drängt fid) und rinnt aus deiner ewigen Fülle 
Die befeelende Luft durch alle Röhren des Lebens, 
Darum lieben die Wefen dich auch und ringen und ftreben‘) 
Unaufhörlid hinauf nach dir in freudigem Wachsthum. 


Himmliſcher, fucht nicht dich mit ihren Augen die Pflanze, 
Stredt nad) dir die fchüchternen Arme der niedrige Strauch nicht? 
Daß er dich finde, zerbricht der gefangene Same bie Huͤlſe; 
Daß er belebt von dir in deiner Welle fich babe, 

Schüttelt der Wald den Schnee wie ein überläftig Gewand ab. 
Auch die Fifche kommen herauf und hüpfen verlangend 
Ueber die glänzende Flaͤche des Stroms, als begehrten auch diefe 
Aus der Woge zu dir; auch den edlen Thieren der Erbe 
Wird zum Kluge der Schritt, wenn oft das gewaltige Sehnen, 
Die geheime Liebe zu bir fie ergreift, fie hinaufzieht. 
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Stolz veradhtet den Boden das Roß, wie gebogener Stahl ftrebt 

In die Höhe fein Hals, mit der Hufe berührt ed den Sand kaum. 

Wie zum Scherze, berührt der Fuß der Hirfche den Grashalm, 

Hüpft, wie ein 3ephyr, über den Bach, der reißend hinabſchaͤumt, 

Hin und wieder fchweift, kaum fichtbar durdy die Gebüfche. 

Aber des Aethers Lieblinge, fie, die glüdlichen Vögel, 

Wohnen und fpielen vergnügt in der ewigen Halle bed Vaters; 

Raums genug ift für alle. Der Pfad ift keinem bezeichnet, 

Und es regen ſich frei im Haufe die Großen und Kleinen, 

Ueber bem Haupt frohloden fie mir und es fehnt ſich auch mein Herz 

Wunderbar zu ihnen hinauf; wie die freundliche Heimath 

Winkt es von oben herab und auf die Gipfel der Alpen 

Möcht' ich wandern und rufen von da dem eilenden Adler, 

Daß er, wie einft in die Arme bes Zeus den feligen Knaben, 

Aus der Gefangenfchaft in des Aether Halle mich trage, 

Thoͤricht treiben wir und umher; wie die irrende Rebe, 

Wenn ihr der Stab gebriht, woran zum Himmel fie aufwächft, 

Breiten wir über den Boden und aus und fuchen und wandern 

Durd die Zonen ber Erd’, 0 Vater Aether, vergebens ; 

Denn es treibt und die Luft in deinen Gärten zu wohnen. 

In die Meerfluth werfen wir uns, in den freieren Ebnen 

Uns zu fättigen, und es umfpiclt die unendliche Woge 

Unfern Kiel, es freut fi das Derz an den Kräften des Meergotts. 

Dennoch genügt ihm nicht; denn ber tiefere Dcean reizt ung, 

Wo die leichtere Welle fi regt — o wer bort an jene 

Goldnen Küften das wandernde Schiff zu treiben vermöchte ! 

Aber indeß ich hinauf in die daͤmmernde Ferne mid) fehne, 

Wo du fremde Geftad’ umfängft mit bläulicher Woge, 

Kommft du faufelnd herab von des Fruchtbaums blühenden Wipfeln, 

Vater Aether, und fänftigeft felbft das ftrebende Herz mir; 

Und ich lebe nun gern, wie zuvor, mit ben Blumen ber Erbe. 
Hölderlin, 


Elegie 


Daß Geſchenk ver Grazien. 


Als die Natur wehmüthig ihr Kind dem gebietenden Schickſal 
Gab in die eiferne Hand, als ihm das Leben begann, 

Blickte fie mütterlic bang in die Zukunft, prüfte der Menfchheit 
Mechfelnde Leiden, und fromm ftieg zu den Göttern ihr Flehn: 

„Thraͤnen — ber Freude, des Grams und der nimmer befriebigten 

Sehnſucht; 

Manches erhab'nen Gefuͤhls ſelbſt ſich verzehrende Gluth; 

Pflichtengebietender Kampf der Vernunft mit der ſittlichen Ohnmacht; 
Knospende, vor dem Genuß welkende Bluͤthen bed Siegs; 

Ein zu dem ewigen Licht aus der Nachwelt ſinkenden Truͤmmern 
Leif aufathmender Geiſt, früh mit dem Kummer vertraut — 

Das find die Gaben des firengen Geſchicks; mitleidige Mächte ! 
Goͤnnt ihre dem weichen Gefchlecht Keinen beglüdenden Wahn ?’’ 

Baghaft tönt’ ihr Gebet; unerweichlich ſchwiegen die Parzen, 
Aber erbarmungslos fehwiegen die Grazien nicht. 

Huldreich fchwebeten fie um des Schickſals weinenden Zögling, 
Reichten der Hoffnung zartichimmernden Schleier ihm dar, 

Segneten ihn und legten die Lieb’ als ein heiliges Raͤthſel 
In die verfchloffene Bruft, eh’ fie zu Elopfen begann. 

Dies nun allein zu löfen bemüht mit zärtlihem Scharffinn, 
Spielt fi) das duldende Herz über die Sorgen hinweg ; 

Lechzet Genuß voll Ahnung des Gluͤcks, und bie felige Taͤuſchung 
Wallt wie ein Roſengewoͤlk über die Wüfte der Welt. 

Brindmann. 


Sonett. 


Das Sonett. 


Zwei Reime heiß' ich viermal kehren wieder 
Und ſtelle fie getheilt in gleiche Reihen, 
Daß hier und dort zwei, eingefaßt von zweien, 
Sm Doppelcyore ſchweben auf und nieber. 


Dann ſchlingt des Gleichlauts Kette, durch zwei Glieder 
Sich freier wechfelnd, jegliches von dreien. 
Sn ſolcher Ordnung, folder Zahl gedeihen 
Die zarteften und ftolzeften der Lieder, 


‚ Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen kraͤnzen, 
Dem eitle Spielerei mein Weſen duͤnket, 
Und Eigenfinn die Eünftlihen Geſetze. 


Doc, wen in mir geheimer Zauber winket, 
Dem leih' ich Hoheit, Fuͤll' in engen Graͤnzen 
Und reines Ebenmaaß der Gegenfäge. 
A. W. Schlegel. 
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Zwei Schweitern Lieb’ ich, ſchweſterliche Schönen, 
Die Einer hohen Mutter Züge tragen ; 
Nur andrer Heimath Wiege, wo fie lagen, 
Konnt’ in der Sitf! einander fie entwöhnen. 


Sie feffeln mich mit ihrer Stimme Zonen, 
Die zart und voll den Sinn der Rebe fagen; 
Wenn eine jchweigt, muß id) vermiffend Klagen, 
Und die ich höre, fcheint mir werth zu Erönen. 


Sch ftreb’, entzündet, ihnen nadhzulallen ; 
Doch wie ein fernes Echo, matter, trüber, 
Hauch' ich nur Lispeln in die rauhen Lüfte, 


Mer kann den ölbefränzten Betis wallen 
Durdy deutfche Fluren heißen, und, herüber 
Die Alpen, Welſchlands Pomeranzendüfte? 
A. W. Schlegel, 


Das Lieblichſte. 


Sanft entſchlummert ſich's an mooſ'gen Klippen 
Bei der dunkeln Quelle Sprudelklang. 
Lieblich labt's, wenn Gluth das Mark durchdrang, 
Traubenſaft in Tropfen einzunippen. 


Himmliſch dem, der je aus Aganippen 
Schoͤpfte, toͤnt geweihter Dichter Sang. 
Goͤttlich iſt der Liebe Wonnempfang 
Auf des Maͤdchens unentweihten Lippen. 


Aber Eines iſt mir noch bewußt, 
Das der Himmel feinen liebſten Söhnen 
Einzig gab: die Wonne milder Thränen; 


Wann der Geift, von Ahnung und von Luft 
Rings umbämmert, auf der Wehmuth Wellen 
Wuͤnſcht in Melodieen binzuquellen. 
A. W. Schlegel. 
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Unfunde 


Wie endigt Heut? und was wird Morgen bringen? 
Wer kann mir fagen, ob geftreute Saaten, 
Heilfam an fi, mir nicht zum Gift gerathen? 
Was fremder Willlühr mag an mir gelingen ? 


Vergebens zeugt Erfahrung von den Dingen, 


Und zeichnet forgfam auf der Vorwelt Thaten; 
Selbſt Weisheit weiß untrüglich nicht zu rathen, 
Wo Kräfte blindlings durcheinander ringen. 


Den ew’gen Schlangenfreis, ber uns umfahet, 
Könnt’ überfchauen nur des Schickſals Wächter ; 
Uns ſchwindet Eine, wenn das Andre nahet. 


Die Zukunft fteht ald Sphinr in büftern Fernen, 
Und fchlingt hinab fo Menſchen wie Gefchlechter, 
Eh’ ihre Räthfel fie zu loͤſen lernen. 
1. W. Schlegel. 


Zuverfidt 


Wie Heut fich end’gen wird, was Morgen bringen, 
Sch weiß es nicht; doch ftreu’ ich gerne Saaten. 
Sie Laffe Luft und Boden dann gerathen ! 
Durch meine Trägheit fol es nicht mißlingen. 


Kenn’ ih nur mich, was frag’ ich nach den Dingen ? 
In meiner Bruft verfteh’ ich Andrer Thaten. 
Die Weisheit muß mir Maaß und Stille rathen, 
Auf daß nicht blindlings meine Kräfte ringen. 


Den ew’gen Schlangentreis, der uns umfahet, 
Zu überfhaun braucht nur des Schickſals Wächter; 
Wohithätig fchwindet Eins, wenn Andres nahet. 


Mag doc die Zukunft drohn aus düftern Fernen: 
Sucht euren Weg, verbrüderte Gefchlechter ; 
Der Himmel leuchtet ja mit feinen Sternen. 
4.3. Schlegel. 


Sonett. (U. W. Schlegel. Tieck. Gries.) 409 


An A. DW. Schlegel. 


Schon faͤngt die alte Nacht ſich an zu hellen, 
Und wieder ſcheinen licht aus klarer Ferne 
Die hohen Bilder, freundlich liebe Sterne, 
Piloten auf der weiten Bahn der Wellen. 


Wen kuͤmmert's, daß die Hund' am Ufer bellen? 
Beſteig' dein Schiff mit frohem Muthe gerne, 
Such' fremdes Land und Meer, ſieh neue Sterne; 
Dir werden Geiſter freundlich ſich geſellen. 


Es ſteigt der Briten Höchfter laͤchelnd nieder, 
Und Calderon, den Kraͤnze bunt umgluͤhen, 
Der Minneſang im Goldgewand, erbluͤhen 


Neu will Italien, uralt heil'ge Lieder 
Vom Ganges wachen auf, und rundum brennen 


Trophaͤ'n, die dankbar deinen Namen nennen. 
Tieck. 


Ziel des Strebens. 


Ein Menſch zu ſeyn, ward Wenigen gegeben. 
Die Meiſten ſind zum Sterben nur geboren; 
Sie ſind ſich ſelbſt, ſie ſind der Welt verloren, 
Ihr ganzes Seyn ein nichtiges Verſchweben. 


Dir aber flammt die Bruſt von hoͤherm Streben, 
Ein wuͤrdig Loos haſt du dir ſelbſt erkoren. 
Kuͤhn dringſt du zu des Lebens fernſten Thoren, 
Willſt von der Nacht das dunkle Siegel heben. 


Geh’, forſche, kaͤmpfe, fleug in fteten Siegen 
Dem Ziele nach, erobre dir das Wahre; 
Nichts fey, was bir geheim und ferne bliebe ! 


Do kann ein Wiffen auch dem Herzen gnügen? 
Ein Opfer fey’3 auf würdigem Altare 
Der, bie dba Alles nimmt und giebt — der Liebe. 
Gries. 
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Aus Jugend, Liebreiz, Schönheit, Sinn, Verftande, 
Gefühl des Edlen, hoher Tugend Willen, 
Wollte die Lieb’ ein edles Bild enthüllen, 

Und zeigt’ mir's in jungfräufidem Gewande. 


Wie Eonnt’ ich widerftehn fo fehonem Bande ? 
Mit Liebeögluth fühlt ich mein Herz fich füllen; 
Doch Schwarze Nadıt will plöglich fie umhüllen, 
Und fie entflieht zu niedrern Lebens Lande. 


O wäreft bu vom Tode mir entriffen, 
Du meine Göttin! Zu des Himmels Reichen 
Säh’ ich dich weinend, doch getröftet, fliegen ; 


Doc) daß mein Bufen ganz von Schmerz zerriffen, 
Und keine Qual fey, meiner zu vergleichen, 
Bift bu zur tiefften Erb’ hinabgeftiegen. 
Reumann, 


An eine Rofe. 


Was laͤchelſt du mit halbgefchloff'nem Munde 
Mich, Roſenbluͤmchen, an? Du willft mir zeigen 
Der füßen Lippen Bild? Doc du mußt ſchweigen, 
Bringft von den lieben Worten nimmer Kunde, 


Wohl bift auch du mit meinem Schmerz im Bunde: 
Wie fie willft du dein Köpfchen freundlich neigen, 
Flüftern, wie fie; doch, ad, dein freundlid Schweigen 
Eröffnet jchmergend mir des Herzens Wunde. 


Seit fie entflohn, die Karben, Töne, Düfte 
In ſich vereint, ift mir die Sonn’ ein Feuer, 
Du ein Gewäaͤchs, der Himmel blaue Luft nur. 
Ein Grabgeflüfter ift das Wehn der Lüfte, 
Die Erde eine weite Zodtengruft nur; 


Grabftein ift der Gebirge alt Gemäuer. 
Neumann. 


Sonett. (Neumann. Ungenannter. Stredfuf.) + 


Tod Judä. 


Nah Geanni, 
Als nad verübter Frevelthat fich fenkte 
Judas vom Zweige graufenvoll hernieber, 
Schnell feinen Flug zu ihm fein Dämon lenkte, 
Schlagend das rothe, rauchende Gefieder; 


Und bei dem Strid, der ihm den Hals umengte, 
In das Gekoch der Höllengruben nieder, 
Mit ftarken Käuften faffend, er ihn ſchwenkte, 
Daß zifchend ſich entflammten feine Glieder, 


Und kommend in das rauchumwogte Glühen, 
Sah man den Satan jelbft mit furchtbar'm Blicke 
Die düftre Stirne aus den Falten ziehen; 


Rahm drauf den Sünder in der Arme Gtride, 
Und gab mit Lippen, welche Feuer jprühen, 
Den Kuß ihm, den er Chriſto gab, zurüde, 

| Ungenannter. 


- Selbitgefpräad. 
1. 

Freund, fagt mein treuer Spiegel, bu wirft alt! 
Sch hör’ es an und bleibe ganz gelaffen. 
Freund, fag’ ich zu mir felber, du wirft Falt! 
Und kann mich kaum vor bitterm Unmuth faffen. 


Daß mir kein Maͤdchenherz entgegenwallt? 
Je nun, man wirb mid) auch nicht eben haflen; 
Doch mid, läßt ruhig Reiz und Wohlgeftalt, 
Und deshalb fühl ich arm mich und verlaffen, 


D Schöne Jugend, magft du doch verbluͤhn, 
Magſt du verblühn auf Antlig und Geftaltung; 
Nur in ber Bruft laß deine Flammen glühn! 


Ah, ſchwindet da in tödtlicher Erkaltung 
Dein Blumenflor, dein labend frifches Grün, 
Nicht werth ift dann dies Leben der Erhaltung | 
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2. 


Nun fprih: Wie kalt? So fahr’ ich fort zu fragen, 
Und fchuldig blieb’ ich mir die Antwort gern. 
O ſchoͤne Jugendzeit, wie liegft du fern ; 
Du Zeit voll herber Luft, voll füßer Plagen, 


Wo Zauberlande vor mir offen lagen, 
Ob jedem hell ein goldner Hoffnungsftern, 
In jeder rauhen Schal’ ein füßer Kern, 
Ein Keim, beftimmt, mir ſchoͤne Frucht zu tragen! 


Da ſchwammen Engelötön’ in blauer Luft, 
Das Nächfte felbft umwob der Kerne Duft, 
Ein hold Gemiſch von Dämmerung und Klarheit. 


Unendlich herrlich fchien des Lebens Loos, 
Die Kraft, eö zu erfircben, riefengroß, 
Und jeder holde Zrug vol inn’rer Wahrheit. 


3. 


Und jest? — Was einft, dem Morgenduft vergleichbar, 
Mein Seyn ummwob, verſchwand mit meinem Lenze; 
Daß ganz fein daͤmmerheller Schein verglänze, 
Erſchien die Wahrheit, drängend, unausweichbar, 


Und durch Fein Streben, durch kein Flehn erweichbar, 
Zeigt fie mir Ealt des Lebens enge Gränze, 
Einft hingen hoch an Sternen meine Kraͤnze — 
Was hab’ ich nun erreicht? Was ift erreichbar ? 


An meinem Bli vorüber ging das Große, 
Verfchrumpfend, noch befchaut, zu armer Kleinheit, 
Dem Staunen, wie dem Streben, zur Vernichtung ; 


Und ad! die Schönheit barg in ihrem Schooße 
Die fluchbeladne Mißgeftalt: Gemeinheit, 
Berftörend meines Herzens holde Dichtung. 
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4. 


So feufz ich auf und rett’ aus trüben Wellen, 
Ein zornerftarkter Schwimmer, mid) zum Strand, 
Und find’ ein ftilles, angenehmes Land, 
Gar ſchoͤn gefhmüdt mit vielen trauten Stellen, 


Hier plätfchern hold im Thal Eryftallne Quellen ; 
Dort grünt ber Hain, das Feld, ber Rafenrand, 
Ein Garten dort, gepflegt von treuer Hand, 
Wo zart im Laub die Luftaccorde fchwellen ; 


Und manches kleine, wohlgebaute Haus, 
Mit rothem Dad, gar reinlich, frifch und heiter, 
Schaut hinter grünem Laubgeflecht heraus, 


Da ift’s, als kling' ein Kreundeston: Nicht weiter! 
Verſchwendet ift die Kraft im eitlen Strauß, 
Hier aber winkt der Lohn dem mübden Streiter. 


5. 


Und wenn bernieder aus azurnen Ballen, 
Sn ſtiller Ruh’ der lauen Sommernadt, 
Vom Geift, der ewig ob den Welten wacht, 
Die Millionen Strahlenblide fallen ; 


Wenn ledig von den Erbenfeffeln allen, 
Beglüdt und frei, in angeborner Macht, 
Auf Sonnenftufen Hin dur Licht und Pracht 
Zum ew'gen Geifte die Gedanken wallen ; 


Wenn rücwärts tief der Erbe Jammer liegt, 
Und höher, höher ftets die Seele fliegt 
Zum reinften Glüd in ew’ger Liebe Schoofe : 


Bin ich dann Kalt? Erftarb in mir die Gluth 
Tür das, was edel ift und recht und gut? 
Und ſcheint auch dann mir arm und Elein das Große? 
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6. 
Wenn von des ew'gen Geiſtes Hauch empfangen, 
Und von der Erde reinſter Luſt geboren, 
Sie, beider Kind, zur Mittlerin erkoren, 
Durch die zuſammen Erd' und Himmel hangen; 


Wenn Kunſt die Wolken, ſo die Welt umfangen, 
Die Nebel, ſo der Menſchheit Bild umfloren, 
Durch allgewalt'gen Zauberſpruch beſchworen, 
Bis ſie vor dem geweihten Blick vergangen, 


Damit in Farb' und Stein, in Wort und Toͤnen, 
Die Menſchheit und die Welt in edler Reinheit, 
Ob wirklich nicht, doch wahrhaft ſich geſtalten: 


Bin ich dann kalt? Entfpringt auch dann dem Schönen 
Die fluchbeladne Mißgeftalt: Gemeinheit? 
Und fühl ich nicht der ew’gen Sugend Walten ? 
| Streckfuß. 





Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu uͤben, 
Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen; 
Du kannſt dich auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben. 


Denn eben die Beſchraͤnkung laͤßt ſich lieben, 
Wenn ſich die Geiſter gar gewaltig regen; 
Und wie fie ſich denn auch geberden mögen, 
Das Werk zulegt ift doch vollendet blieben. 


So moͤcht' ich felbft in kuͤnſtlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maaße kühnem Stolze, 
Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, — 
Sch fchneide fonft fo gern aus ganzem Dolze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 
Goethe, 
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Octave. 


Einſamkeit. 


Der iſt nicht einſam, der noch Schmerzen fuͤhlet, 
Verlaſſen von den Freunden und der Welt, 
Wenn er die heiße Angſt in Trauer kuͤhlet, 
Und des Verluſtes Bild im Herzen haͤlt, 
Vergangenheit noch kindlich um ihn ſpielet, 
Und Zukunft ihren Spiegel vor ihn ſtellt: 
Dem ſind die Schmerzen Freunde wie die Thraͤnen, 
Und er genießt ſich ſelbſt im ſtillen Sehnen. 


Doch wenn das Herz entfremdet fuͤhlt die Lieben, 

Durch Mißverſtaͤndniß von ihm abgewandt, 

Dann muß der Menſch ſich inniglich betruͤben, 
Dann wandert er aus ſeinem Vaterland, 

Und keine Staͤtt' iſt ihm, kein Heil geblieben; 

Er iſt von Tempel, Weib und Kind verbannt, 
Wohin er ſchaut, iſt ihm die Welt getrennt, 

Und feindlich draͤut ihm ſelbſt das Element. 


Dann fuͤhlt das Herz den Todesdruck der Schwere, 
Und um ſich ausgeſtorben die Natur; 
Rings Einſamkeit und dunkle wuͤſte Leere 
Zieht ſich durch Thal und Wald und gruͤne Flur; 
Die Freunde waren, ſtehn im Feindesheere; 
Der wilde Haß verfolget ſeine Spur; 
Die inn're Liebe ſtrebt emporzuflammen, 
Doch druͤckt die ſchwarze Nacht das Licht zuſammen. 


Dann bin ich fern im Tode feſt verſchloſſen; 
Ich hoͤre keinen Ton, der zu mir dringt, 
Und Freud' und Schmerz ſind aus der Bruſt gefloſſen, 
Die in ſich ſelbſt in tiefften Aengſten ringt; 
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Auch Fein Erinnern def, was fie genoffen, 
In ihrer tauben Leere wieberklingt ; 

Und Höhnend ruft der inn’re böfe Feind: 
Genüge bir, fo wie bu fonft gemeint! 


Ich bin gefangen, feufzt die arme Seele, 
Bedarf wohl deren, welche mich verftehn ; 
Doch wenn ich mich fo ftumm verlaffen quäle, 
So muß ich in mir felbft zu Grunde gehn. 
Was frommt es, wenn ich dir den Wunfch verhehle? 
Sch muß mein Licht in andern Augen fehn ! 
Mit jenen eins, bin ich von bir befreiet, 
Mit mir allein, bin ich mir felbft entzweiet, 


Mit ihnen feh’ ich, die mir abwärts neigen, 
Die von der todten Welt ſich ſchon gefchieden, 
Und die ich felig fühlte ftets mein eigen; 

Von Wald und Flur und Thal bin ich vermieden, 
Die Blumen wollen ſich nicht freundlich zeigen, 
Die Sterne gönnen mir nicht mehr den Frieden; 
Natur, die heil’ge, zieht fich weit zurüde, 

Sch flehe wohl, fie fieht nicht meine Blide, 


Das Unfichtbare, das ich in mir heate, 
Die alte Zeit, die Liebe zu bem Hohen, 
Der Glaub’ an Kunft, den ich fo innig pflegte, 
Iſt Alles mit der Liebe weit entflohen ; 
Was herzlich fi) mir an die Seele legte, 
Wird fihtbarlih und will mir furchtbar drohen s 
D Sammer! was ich ewig fletö genannt, 
Steht wild und zeitlich vor mir hingebannt ! 


Verfteinert fieht es ſtarr mir in die Blicke, 
Was geifterfüß die Seele quillend ftillte ; 
In Steinen liegt umher mein kindlich Glüde, 
Was fonft in fchnellen Bligen ſich enthüllte; 
Die liebften Kinder Eonnen nicht zurüde, 
Das Mutterherz verftummt, und an dem Bilde 
Erftarrt es felbft und wirb zu wildem Stein; 
Die tiefe Trau'r findt in fich felbft hinein. 
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Wenn dann die Seele hat den Fels empfunden, 
Druͤckt ſie durch alle Sinnen, wie ſie zuͤrne. 
Im Herzen werden Schmerzen dann entbunden, 
Die Augen ſaugen Fluthen aus der Stirne, 
Und in den Thraͤnen bluten alle Wunden; 
Voll Mitleid neigen wieder die Geſtirne; 
Im ew'gen Schmerz verſtummet das Verheerende, 
Es loͤſcht der Strom das Feuer, das verzehrende, 
Belebt die Ewigkeit ſich, die verklaͤrende. 

Tieck. 


Schwab, Muſterſamml. 3, Aufl. 27 


Ter;ine 


Die legten Worte des Pfarrers zu Drottning auf Seeland. 


Die müben Glieder neigen ſich zur Erde, 

Und bald kann ich dies Schweigen nicht mehr brechen, 

Es fieht midy an mit flehender Geberde 
Das ftumme Bild, und dringt mid; noch zu fprechen ! 

Warum, o Erde, hatt'ſt du feinen Mund, 

Und warft fo träg, die Frevelthat zu rächen? 
Ihr ew'gen Lichter, die des Himmels! Rund, 

So weit es reicht, mit ftummem Glanz erfüllen, 

Sft das Verbrechen audy mit euch im Bund? 
Kann nur der Menfch, was er gefehn, enthüllen, 

Warum denn Eonnten mir die Zunge binden 

Ein falfher Eidſchwur und ein feiger Willen ? 
Laß mich nicht fterben, Gott, in meinen Sünden ! 

Nimm diefe Laft von der gebrüdten Seele, 

Und laß dies Blatt den rechten Lefer finden ! 
Daß es der Zeit, die kommen wird, erzähle, 

Was ich gefehn, und nicht in ew’ger Nacht 

Ein Grab mit mir die Gräuelthat verhehle! — 
Es war in tiefer dunkler Mitternacht, 

Wann Eräft’ger der Gedanke fid) entzündet, 

Ad einfam ich beim Wort des Herren gewacht, 
Auf daß am naͤchſten Morgen ich's verkündet’ ; 

Daß unverfehns zwo dbräuende Geftalten, 

(Wie es gefchehn, hab’ ich noch nie ergründet) 
Sndem ich finnend fie, vor mir halten, 

Schwarz wie die Naht und ihre dunkeln Mächte. 

Wo wart ihr da, ihr fchirmenden Gewalten ? 
War abgemwendet eure heil’ge Rechte, 

Dem Frommen eine fefte Burg und Mauer 

Bor böfem Anlauf und Gefahr der Nächte? 
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Schon fank ic, in des fichern Todes Trauer; 
Die Seele wandte ſich zum ew’gen Lichte, 
Die Glieder aber Löfte kalter Schauer ; 
Doch während jo das Härt’fte ich erdichte, 
Das Aeußerſte zu dulden ſchon mich rüfte, 
Geſchah es mir, wie ich wahrhaft berichte, 
Es ift ein Ort, nicht fern der Meeresküfte; — 
Verwittwet fteht der Kirche alt Gemäuer 
In des Gefildes dürrer, fand’ger Wuͤſte, 
©eit Gottes Hand an eined Sonntags Feier 
Das alte Dorf durch Sturm und Meeresbraus 
Bededte mit des Sandes dichtem Schleier, 
Dahin zu kommen in dem naͤcht'gen Graus 
Befahl der Eine: „Willſt die Glieder laben, 
So folge mir zu fpätem Hochzeitichmaus ! 
Du fannft das wohl nicht alle Zage haben !’’ 
Der Andre ſprach: ‚Nimm diefes Gold und eile! 
Wo nicht, fo bift du morgen fchon begraben !’’ 
Sndem ich mich bedenkend noch verweile, 
Werd’ mit Gewalt und Dräu’n ich fortgezogen ; 
Der Weg ift wohl von einer halben Meile, 
Die Sterne fanden an des Himmels Bogen, 
Sonft war die Nacht von keinem Kichte heiter, 
Und fernher toften dumpf die Meeresmogen. 
Doch unfres Weges einz’ger fichrer Leiter 
War ferner Laut, wie id) ihn nie vernommen ; 
Denn ſchnell durch's Dunkel gingen die Begleiter, 
Und ald wir endlich näher nun gefommen 
Dem Ziel der Reife, hielten die Gefährten, 
Und mehr und mehr ward mir das Herz beklommen. 
Sie ſprachen mit einander durd) Geberben, 
Drauf gaben fie den Augen eine Hülle, 
Wodurd fie nur die inn’re Nacht vermehrten. 
SH wurde nun in meiner Seele ftille, 
Und wiederholte gläubig ftets die Worte 
Bol Zroft und Kraft: Herr, e8 geſcheh' dein Wille! 
Und bald gelangt’ ich zu dem ftillen Drte, 
Wohin fo oft voll Andacht ich gegangen ; 
Und auf ein Zeichen öffnet fich die Pforte, 
27” 
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Bon andern Händen werd’ ich da empfangen ; 
Obwohl gebiendet, Eenn’ ich alle Schritte, 
Und weiß, daß zum Altare wir gelangen. 
Ich hört’ Geraͤuſch, ald waͤren's Menfchentritte, 
Und leife Laute durch die Stille ſchweben; 
Doc hatt’ ih Muth zur Drohung nicht, noch Bitte, 

Jetzt aber fchien die Ruhe aufzuleben. 

Schon war ich meiner Sinne nicht mehr Meifter, 
Und dachte: nun wird ſich's zum Ende geben. 

Sp machte Furcht und Schreden felbft mich breifter, 
Daß ich die Stimme herzhaft jo erhoben : 

„Seyd abgeſchiedne ihr, doch gute Geifter, 

Die Gott den Herrn und Jeſum Chriftum loben, 

So fpredt, was treibt euch noch zurüdzufehren 
In diefe Welt von jener Welt dort oben? 

Doch feyd ihr nicht aus jenen fel’gen Sphären, 

Wer gab euh Macht, euch alfo zu erfrechen, 
Die heilige Ruhe diejes Orts zu flören ?’’ 

Doch hört’ ich, kaum war dies vergonnt zu fprechen, 
Ein ſchrecklich Wort mir an das Ohr getragen, 
Und ftark wie Felfen durch das Herz mir brechen. 

Es galt nicht weder Fragen mehr, noch Klagen; 

Ich Eonnte meinen Willen nicht mehr regen, 
Denn felbft die Kraft des Wollens war zerfchlagen. 

Die Hülle fällt, und fon fteht mir entgegen 
Das junge Brautpaar, harrend am XAltare, 

Und wartend auf den priefterlihen Segen; 

Das Mädchen mit dem frifhen Kranz im Haare, 
Zwar fon, doch bleich, als füäm’ fie aus dem Grabe; 
Der Juͤngling in der erften Bluͤth' der Jahre, 

Und hinter ihnen weiter noch hinab 
Sah ich beim hellen Schimmerglang ber Lichter 
Im mittlern Gang ein frifch geöffnet Grab ; 

Und nah und fern ein Volk, das dicht und dichter 
Sid) wöltte, als es jemals fonft gewefen. 

Es waren eigne feltfame Gefichter, 
Worin man glaubt ein fernes Land zu leſen; 
Dod ihre Herkunft war nicht auszumittern, 
So fremd und unbefannt war Tracht und Wefen. 
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Und alsbald hör’ ich durch die Kirche zittern 
So DOrgelton als fonderbare Klänge, 

Dergleichen auch den ftärfften Sinn erfchüttern. 

Und als verftummten Orgel und Gefänge, 

An Sprach' und Weife keinen zu vergleichen, 
Sah ich zum Altar drängen ſich die Menge, 

Das Mädchen gegen mid; ficy freundlich neigen, 

Mit einem Blid — id) werd’ ihn immer ſchauen! — 
Und diefer Blick fchien mir ein willig Zeichen, 

Darob ergriff ich ohne Furcht und Grauen 
Des Mädchens kalte, todtenblaffe Hand, 

Um fie dem ſchoͤnen Süngling anzutrauen; — 

Wie war's, daß ich das Zittern nicht verftand, 

Als ihre Hand zu feiner ſich gewendet? 
Und warum knuͤpft' ich ſolch' unfelig Band? 

Kaum war der legte Segensſpruch vollendet, 

(In grieh’fcher Zunge, wie man mir befohlen) 
So wurden mir die Augen neu verblendet, 

Woraus fi) Thränen nicht umfonft geftohlen. 

So ſchied mein Blick von ber vermählten Braut. 
Dann liefen fie ein Grucifir fich holen, 

Auf das ich mußt’ mit heller Stimm’ und laut 
Ein ewig Schweigen diefer Nacht geloben, 

Mit einem Schwur, ob dem mir jest noch graut. 

Dies war mir noch die härtefte der Proben ! 

Und als auch diefen Zwang ich überftanden, 
Ward ich zur Kirche fill hinausgeſchoben. 
Nun frei, Loft’ ich fogleich mich von den Banden, 

So mir die Augen ftarr und feft umzogen, 
Die fi) alsbald empor zum Himmel wandten. 

Die Sterne ftanden nody am Himmelsbogen, 

Sie fahen auf des alten Dorfes Trümmer, 
Und näher brauften laut die Meereswogen; 

Und in der Kirche war noch ſchwacher Flimmer ; 
Doch bald drauf ſah ich's dunkel drinnen werden, 
Und es erftarb des Lichtes letzter Schimmer. 

&o legt’, ermübet von der Nacht Beſchwerden, 
Kraftlos und ſchwach, um weiter noch zu mwallen, 
Ich eine Weile nieder mich zur Erben. 
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Noch eine Weile, und ich hör ein Schallen: 

Es trug der Wind es von der Kirch’ herüber ; 

Es däuchte mir, ald wär’ ein Schuß gefallen. 
Darob ergriff mih Schau’r und Ealtes Fieber, 

In allen Gliedern fchien es mich zu paden; 

Ich fah noch einmal in die Nacht hinüber, — 
Dann wandt’ ich eilig ihr die flücht’gen Hacken, 

Und, fliehend ſchnell durch Dornen, Schilf und Moor, 

As ſaͤße Zod und Hölle mir im Naden, 
Kam ich vor meines Haufes offnes Thor. 

Dort warf der Schreden mich gewaltfam nieder; 

Doch früh am Morgen riß es mich empor: 
Nicht Ruh’ noch Raft für die zerfchlagnen Glieder ! 

Noch eh’ die Sonn’ emporftieg an dem Dimmel, 

Stand ich fchon vor der alten Kirche wieder. 
Verfhwunden war der dunteln Nacht Gewimmel; 

Die Kirche färbte fidy) mit goldnem Saume; 

Es legte fidy der Sinne wild Getümmel,. 
Mir war's, ald wacht' ich auf aus einem Traume! 

War es des heitern Morgens frifche Kühle, 

Die alte Still’ in diefem heil'gen Raume; 
War es der Troft der himmlischen Gefühle, 

Die diefer Ort fo oft auf mich ergoffen 

In mander Leiden fchwerer, banger Schmwüle: — 
Mir war die Nacht wie ein Geficht zerfloffen ! 

Aufs Neue war das Herz dem Glauben offen; 

Und ſchon hatt’ ich die Kirche aufgefchloffen. 
Der erfte Punkt, auf den das Aug’ getroffen, 

Iſt jener Ort, wo ich das Grab erblidt: 

Sch gehe hin und oͤffn' es, ftark im Hoffen, — 
So tief ift mir das Zutraun eingedrüdt! 

Sch öffn’, und finde — 0 ihr em’gen Wunden ! 

Shr ew’gen Dolche, die auf mich gezädt! — 
Die bleiche Braut, fo ich dem Tod verbunden! — 

Warum hat euch, ihr allzutreuen Augen, 

Nicht Schwarze Nacht auf immer gleicdy gebunden? 
D Herz, woran fo viele Qualen faugen, 

Was hinderte dic; damals abzufterben? 

Ihr Lippen, die noch Lebensathem hauchen, 
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Was hielt euch ab, eudy damals zu entfärben? 
D Kräfte, die allmählig mich zerftören, 
Was wehrt‘ euch, damals gleich mich zu verderben ? 
Und fo viel Fahre mußt’ ich in mir nähren 
Das traurige Geheimniß, das mid, quälet, 
Und fo mir jelbft den Weg zu Gott verwehren, 
Indeß der Tod fchon meine Stunden zählet, 
Und vor mich ftellt in jedem Schreckensbild 
Die Braut der Nacht, die ich ihm einft vermählet ! 
D Selig Jeder, welchem fanft und mild 
Aus reinem Sinn und fröhlihem Gemiffen 
In inn’rer Bruft der Friede Gottes quillt ! 
Und diefen Frieden mußt‘ ich lange miffen ! 
D Quell des Heiles, unerfchöpfter Born, 
Von dem der Gnade reihe Ströme fließen, 
Wend’ ab von mir ben lang’ getragnen Zorn ! 
Laß fchlafen endlich, laß ſich endlich brechen 
Des Herzend Noth und ded Gewiffens Dorn! 
Dir ziemt eö, das Verborgene zu rächen, 
Und neigft did auc des Suͤnders frommen Bitten. 
Laß diefe Schrift zur fernen Zukunft fprechen, 
Und nimm mid auf in deine ew'gen Huͤtten! 
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Schelling. 


Canzone. 


Un Novalis. 


Ich klage nicht vor dir: du kennſt die Trauer; 
Du weißt, wie an des Scheiterhaufens Flammen 
Die Liebe gluͤh'nder ihre Fackel zuͤndet. 

Der Freuden Tempel ſtuͤrzt' auch dir zuſammen; 
Es hauchten kalt herein des Todes Schauer, 
Wo Reiz und Huld ein Brautgemach gegruͤndet. 
Drum ſey mit mir verbuͤndet, | 

Geliebter Freund, dad Himmlifche zu ſuchen, 
Auf daß ich lerne, durch Gebet und Glauben 
Dem Zod fein Opfer rauben, 

Und nicht dem tauben Schidfal möge fluchen, 
Dep Zorn den Keldy des Lebens mir verbittert, 
Daß mein Gebein vor ſolchem Tranke zittert. 


Du fchieneft, Losgeriffen von der Erbe, 
Mit leichten Geiftertritten fehon zu wandeln, 
Und ohne Zod der Sterblichkeit genefen. 
Du riefft Hervor in dir durch geiftig Handeln, 
Wie Zauberer durdy Zeichen und Geberde, 
3um SHerzvereine das entfchwundne Weſen. 
Laß mid; denn jeßo leſen, 
Was deiner Bruft die Himmel anvertrauen ; 
Das heil'ge Drüben zwar entweihen Worte: 
Ließ' aud die ew’ge Pforte 
Noch wen zurüd, er ſchwiege; laß nur ſchauen 
Mein Aug’ in deinem, wenn ich bang erbleiche 
Den Wiederfchein der ſel'gen Geifterreiche. 
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Es ruft uns mit Iebendigem Geräufche 
Des Zages Licht zu irdifchen Gefchäften, 
Ihr leiblich Theil verleihend den Naturen. 
Die Sonne will auf fi den Bli nur heften, 
Und duldet, daß fie allgebietend täufche, 
Kein Zenfeits an den himmliſchen Azuren. 
Doch wenn bie ftillen Fluren 
Scheinbar die Nacht mit ihrer Hull’ umdunkelt, 
Dann öffnet ſich der Raͤum' und Zeiten Ferne; 
Da winken fo die Sterne, 
Daß unferm Geift ein inn’res Licht entfunkelt. 
Bei Nacht ward die Unfterblichkeit erfonnen, 
Denn fehend blind find wir im Licht der Sonnen. 


Bei Nacht audy überfchreiten Eühne Traͤume 
Die Kluft, die von den Abgeſchiednen trennet, 
Und führen fie herbei mit uns zu ofen; 

Wir faunen nicht, wenn ihre Stimm’ uns nennet; 
Sie ruhn mit uns im Schatten grüner Bäume, 
Derweil fih ihre Grüfte ſchon bemoofen. 

Ah, die erblichnen Rofen 

Auf dem jungfräulich zarten Angefichte, 

Das felbft der Zod, gleich nach der That verfohnet, 
Entftellt nicht, nein, verfchönet, 

Erblühn mir oft im nächtlichen Gefichte, 

Daß meine Bruft ganz an dem Bilde hänget, 
Wovon des Tags Gewuͤhl fie weggedränget ! 

So ift mir jüngft das theure Kind erfchienen, 
Wie auferftanden aus der Ohnmacht Schlummer, 
Eh’ noch das dumpfe Grab fie überfommen. 

Ans Zraurenden verfcheuchte fie den Kummer, 
Und waltete mit ihren füßen Mienen, 

Als wäre fie der Heimath nie entnommen, 
Doch heimlich und beflommen 

Schlich ſich der Zweifel ein in unfre Seelen: 
Ob fie, uns angehörig, wahrhaft lebte? 

Ob fie als Geift nur ſchwebte, 

Den herben Tod uns freundlich zu verhehlen ? 
Und Keiner wagte fie darum zu fragen, 

Um nicht den holden Schatten zu verjagen. 
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Mir hat fi) Traum und Wachen fo verworren, 
Und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaudre, 
Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. 

Vor allen Blüthen fteh’ ich fern und fchaudre, 
Als würden fie von einem Hauch verdorren, 
Und nie zu labungsvollen Früchten reifen. 

So muß id unjtät fchweifen, 

Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird'ſchen mich entkleiden 
Und an dem Zrofte weiben, 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerftieben, 
Und nur die drinnen wohnenden Gedanken 
Sich ewiglich entfalten, ohne Wanfen. 


Geh’ hin, o Kied, und fage: 
Du jugendlicher Himmelfpäher, labe 
Mit deiner Weihe den, der mich gefungen, 
Daß er, emporgefhwungen 
Zum Biel des Sehnens, nicht verfin® am Grabe. 
Sch bring’ ein Opfer für zwei theure Schatten ; 
Laß uns denn Kieb’ und Leid und Klage gatten! 

a. W. Schlegel. 


Epiſch⸗Lyriſches; Romanze, Ballade, Legende, 


Arion. 


Arion war der Toͤne Meiſter, 
Die Cither lebt' in ſeiner Hand; 
Damit ergoͤtzt' er alle Geiſter, 
Und gern empfing ihn jedes Land. 
Er ſchiffte goldbeladen 
Jetzt von Tarents Geſtaden, 
Zum ſchoͤnen Hellas heimgewandt. 


Zum Freunde zieht ihn ſein Verlangen, 
Ihn liebt der Herrſcher von Korinth. 
Eh' in die Fremd' er ausgegangen, 
Bat der ihn, bruͤderlich geſinnt: 

Laß dir's in meinen Hallen 

Doch ruhig wohlgefallen! 
Viel kann verlieren, wer gewinnt. 


Arion ſprach: „Ein wandernd Leben 
Gefaͤllt der freien Dichterbruſt. 
Die Kunſt, die mir ein Gott gegeben, 
Sie fey auch vieler Zaufend Luft. 
An wohlerworb’nen Gaben 
Wie werd’ ich einft mich laben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt !’’ 


Er fteht im Schiff am. zweiten Morgen, 
Die Lüfte wehen lind und warm, 
„O Veriander, eitle Sorgen! 
Vergiß fie nun in meinem Arm! 
Wir wollen mit Gefchenten 
Die Götter reich bedenken, 
Und jubeln in ber Säfte Schwarm,’ — 
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Es bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein fernes Woͤlkchen graut, 
Er hat nicht allzuviel den Wogen, 
Den Menfchhen allzuviel vertraut. 
Er hört die Schiffer flüftern, 
Nach feinen Schägen Lüjtern, 
Doch bald umringen fie ihn laut. 


„Du darfft, Arion, nicht mehr leben: 
Begehrft du auf dem Land ein Grab, 
So mußt du hier den Zod bir geben; 
Sonft wirf di in das Meer hinab.’ — 
„So wollt ihr mid) verderben ? 
Shr mögt mein Gold erwerben, 
Ich kaufe gern mein Blut euh ab.“ — 


‚Rein, nein, wir laffen dich nicht wandern, 
Du wärft ein zu gefährlich, Daupt. 
Wo blieben wir vor Periandern, 
Verriethft du, daß wir dich beraubt? 
Uns kann bein Gold nicht frommen, 
Wenn wieder heimzufommen 
Uns nimmermehr die Furcht erlaubt.” — 


„Sewährt mir denn noch Eine Bitte, 
Gilt, mich zu retten, fein Vertrag: 
Daß ich nach Eitherfpieler- Sitte, 
Wie ich gelebet, fterben mag. 
Wann ich mein Lied gefungen, 
Die Saiten ausgeflungen, 
Dann fahre hin des Lebens Tag.“ — 


Die Bitte Eann fie nicht befchämen, 
Sie denken nur an ben Gewinn, 
Doch ſolchen Sänger zu vernehmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn. 
„Und wollt ihre ruhig laufchen, 
Laßt mich die Kleider taufchen : 
Im Schmud nur reißt Apoll mich hin.’ — 


Romanze, Ballade, Legende. (U. W. Schlegel.) 


Der Züngling hüllt die fchönen Glieder 
Sn Gold und Purpur wunderbar, 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Zalar ; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das befränzte Haar. 


Die Cither ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält das Elfenbein. 
Er fcheint erquidt die Luft zu trinken, 
Er ftrahlt im Morgenfonnenfcein, 
Es ſtaunt der Schiffer Bande; 
Er fchreitet vorn zum Rande, 
Und fieht ins blaue Meer hinein, 


Er fang: „Gefaͤhrtin meiner Stimme, 
Komm, folge mir ins Schattenreid; ! 
Ob auch der Höllenhund ergrimme, 
Die Macht der Zone zähmt ihn gleich, 
Elyfiums Heroen, 
Dem dunkeln Strom entflohen, 
Ihr Friedlichen, ſchon grüß’ ich euch! 


Doch koͤnnt ihr mich des Grams entbinden ? 
Ich laffe meinen Freund zurüd. 
Du gingft, Eurydicen zu finden ; 
Der Hades barg bein füßes Glüd, 

Da wie ein Zraum zerronnen, 

Was dir dein Lied gewonnen, 
Verfluchteft du der Sonne Blid. — 


Ich muß hinab, ich will nicht zagen! 
Die Götter Schauen aus der Hoͤh'. 
Die ihr mich wehrlos habt erfchlagen, 
Erblaffet, wenn ich untergeh’ ! 
Den Gaft, zu euch gebettet, 
Ihr Nereiden, rettet!“ 
So ſprang er in die tiefe See. 
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Ihn decken alfobald die Wogen, 
Die ſichern Schiffer ſegeln fort. 
Delphine waren nachgezogen, 
Als lockte ſie ein Zauberwort: 
Eh' Fluthen ihn erſticken, 
Beut einer ihm den Ruͤcken 
Und traͤgt ihn ſorgſam hin zum Port. 


Des Meers verworrenes Gebrauſe 
Ward ſtummen Fiſchen nur verliehn; 
Doch lockt Muſik aus ſalz'gem Hauſe 
Zu frohen Spruͤngen den Delphin. 
Sie konnt' ihn oft beſtricken, 
Mit ſehnſuchtsvollen Blicken 
Dem falſchen Jaͤger nachzuziehn. 


So trägt den Sänger mit Entzuͤcken 
Das menfchenliebend finn’ge Thier. 
Er ſchwebt auf dem gewölbten Rüden, 
Hält im Triumph der eier Bier, 

Und Eleine Wellen jpringen, 

Wie nad) der Saiten Klingen, 
Kings in dem bläulichen Revier. 


Mo der Delphin fich fein entladen, 

Der ihn gerettet uferwärts, 

Da wirb bereinft an Felsgeftaden 

Das Wunder aufgeftellt in Erz. 
est, da fich jedes trennte 
Zu feinem Elemente, 

Grüßt ihn Arions volles Herz: 


„Leb' wohl, und konnt’ ich dich belohnen, 
Du treuer, freundlicher Delphin ! 
Du Eannft nur hier, ich dort nur wohnen: 
Gemeinſchaft ift uns nicht verliehn. 
Dih wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galatea zügeln, 
Du wirft fie ſtolz und heilig ziehn.“ — 


Romanze, Ballade, Legende. (UM. W. Schlegel.) 


Arion eilt nun leicht von binnen, 

Wie einft er in die Fremde fuhr; 

Schon glänzen ihm Korinthus’ Zinnen, 

Er wandelt fingend durd) die Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 
Vergißt er was verloren, 

Bleibt ihm der Kreund, die Either nur. 


Er tritt hinein: „Vom Wanderleben 
Nun ruh’ ich, Freund, an deiner Bruſt. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie wurde vieler Zaufend Luft. 

Zwar falfche Räuber haben 

Die wohlerworb’nen Gaben, 
Doch bin ich mir des Ruhms bewußt, ’’ 


Dann fpriht er von den Wunderdingen, 
Daß Periander flaunend horcht. 
„Soll Ienen foldy ein Raub gelingen? 
Sch hätt’ umfonft die Macht geborgt. 
Die Thäter zu entdeden 
Must du dich hier verfteden, 
So nahn fie wohl ſich unbeſorgt.“ — 


Und als im Hafen Sciffer kommen, 
Beicheidet er fie zu fich her. 

„Habt von Arion ihr vernpmmen ? 
Mid kümmert feine Wiederkehr.’ — 
„Bir ließen recht im Gluͤcke 
Shn zu Zarent zurüde.’’ — 

Da, fiehe! tritt Arion her, 


Gehullt find feine fchönen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter, faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 
liegt duftend das bekraͤnzte Haar, 
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Die Either ruht in feiner Linken, 

Die Rechte Hält das Elfenbein. 

Sie müffen ihm zu Füßen finken, 

Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
„Ihn wollten wir ermorden ; 
Er ift zum Gotte worden: 

O ſchlaͤng' uns nur die Erd’ hinein!’ — 


„Er lebet no, der Zone Meifter; 
Der Sänger fteht in heil’ger Hut. 
Ich rufe nicht der Rache Geifter, 
Arion will nicht euer Blut, 

Fern mögt ihr zu Barbaren, 

Des Geizes Knechte, fahren ; 
Nie labe Schönes euren Muth !’’ 

A. W. Schlegel. 


Der heilige Lukas. 


Legende. 


Sankt Lukas ſah ein Traumgeſicht: 
„Geh'! mach' dich auf und zoͤgre nicht, 
Das ſchoͤnſte Bild zu malen, 

Bon deinen Händen aufgeftellt, 
Soll einft der ganzen Chriftenwelt 
Die Mutter Gottes ftrahlen.’’ 


Er fährt vom Morgenjchlaf empor, 
Noch tönt die Stimm’ in feinem Ohr; 
Er rafft fih aus dem Bette, 
Nimmt feinen Mantel um und geht 

Mit Karbenkaften und Geräth 
Und Pinjel und Palette, 


So wandert er mit ſtillem Zritt, 

Nun fieht er ſchon Mariens Hütt’ 
Und Elopfet an die Pforte, 

Er grüßt im Namen unjerd Derrn, 

Sie öffnet und empfängt ihn gern 
Mit mandyem holden Worte, 
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„D Iungfrau, wende deine Gunft 
Auf mein befcheiones Theil der Kunft, 
Die Gott mid) üben laffen ! 

Wie hoch gefegnet wär’ fie nicht, 
Wenn ich dein heil’ges Angeficht 
Im Bildniß dürfte faſſen!“ — 


Sie ſprach darauf demüthiglich : 
„Ja, deine Hand erquidte mic 
Mit meines Sohnes Bilde, 
Er lächelt mir noch immer zu, 
Obſchon erhöht zur Wonn’ und Ruh’ 
Der himmliſchen Gefilde. 


Ich aber bin in Magdgeftalt ; 

Die Erbenhülle ſinkt nun bald, 
Die ich auch jung verachtet. 

Das Auge, welches Alles fieht, 

Weiß, daß ich nie, um Schmud bemüht, 
Im Spiegel mic betrachtet,” — 


„Die Blüthe, die dem Herrn gefiel, 
Ward nicht der flücht’gen Jahre Spiel, 
Holdfeligfte der Frauen ! 
Du fiehft allein der Schönheit Licht 
Auf deinem reinen Antlis nicht; 
Doch laß es Andre fchauen. 


Bedenke nur der Gläub’gen Troft, 
Wenn du der Erde lang’ entflohft, 
Vor deinem Bild zu beten, 
Einft tönt dir aller Zungen Preis, 
Dir lallt das Kind, dir fleht der Greis, 
Sie droben zu vertreten.’ — 


„Wie ziemte mir fo hoher Lohn? 
Vermocht' ich doch den theuren Sohn 
Vom Kreuz nicht zu entladen. 
Ich beuge felber fpät und früh 
In brünftigem Gebet die Knie’ 
Dem Bater aller Gnaden.“ — 
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„O Jungfrau, weigre laͤnger nicht; 
Er ſandte mir ein Traumgeſicht 

und hieß mir, dich zu malen. 
Von dieſen Haͤnden aufgeſtellt, 
Soll vor der weiten Chriſtenwelt 

Die Mutter Gottes ſtrahlen.“ — 


„Wohlan denn! Sieh bereit mich hier. 
Doch kannſt du, ſo erneue mir 
Die Freuden, die ich fuͤhlte; 
So rufe jene Zeit zuruͤck, 
Als einſt das Kind, mein ſuͤßes Gluͤck, 
Im Schooß der Mutter ſpielte.“ — 


Sankt Lukas legt an's Werk die Hand; 
Vor ſeiner Tafel unverwandt 

Lauſcht er nach allen Zuͤgen. 
Die Kammer fuͤllt ein klarer Schein; 
Da gaukeln Engel aus und ein 

In wunderbaren Fluͤgen. 


Ihm dient die junge Himmelsſchaar; 
Der reicht' ihm ſorgſam Pinſel dar, 
Der rieb die zarten Farben. 

Marien lieh zum zweiten Mal 
Ein Jeſuskind des Malers Wahl, 
Um bie fie alle warben. 


Er hatte den Entwurf vollbracht, 

Nun hemmte feinen Fleiß die Nacht; 
Er legt den Pinfel nieder. 

„Zu ber Vollendung braudy’ ich Friſt, 

Bis Alles wohl getrodnet ift; j 
Dann, Spricht er, Eehr’ ich wieder.“ 


Nur wenig Zage find entflohn, 
Da Elopft von neuem Lukas ſchon 
i An ihre Hüttenpforte; 
Doch ftatt der Stimme, bie fo füß 
Ihn jüngft noch dort willtommen hieß, 
Vernimmt er fremde Worte. 
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Entihlummert war die Gotteösbraut, 
Wie Blumen, wann der Abend thaut; 
Sie wollten fie begraben, 
Da ward fie in verflärtem Licht 
Vor der Apoftel Angeficht 
Gen Himmel aufgehaben. 


Erftaunt und froh fchaut er umher; 

Die Blick' erreichen fie nicht mehr, 
Die er nach droben fenbet. 

Obſchon im Beift von ihr erfüllt, 

Wagt er die Hand nicht an ihr Bild: 
So blieb es unvollendet. 


Und war auch fo der Krommen Luft, 

Und regt’ auch fo in jeder Bruft 
Ein heiliges Beginnen, 

Es famen Pilger fern und nah, 

Und wer die Demuthövolle ſah, 
Ward hoher Segnung innen. 


Vieltaufendfältig Eonterfeit 
Erſchien fie aller Chriftenheit 
Mit eben diefen Zügen. 
Es mußte manch Jahrhundert lang 
Der Andacht und dem Liebesdrang 
Ein ſchwacher Umriß gnügen. 


Doc endlicd kam Sankt Raphael; 
In feinen Augen glängten heil 
Die himmlischen Geftalten. 
Herabgefandt von felgen Höhn, 
Hat er die Hehre felbft geſehn 
An Gottes Throne walten, 


Der ftellt ihr Bildniß, groß und Elar, 
Mit feinem Eeufchen Pinfel dar, 
VBollendet, ohne Mängel. 
Zufrieden, als er das gethan, 
Schwang er ſich wieder himmelan, 
Ein jugendlicher Engel. A. W. Schlegel, 
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Die Zeichen im Walde. 


„O mein Sohn, wie gräßlich heulend 
Klagt herauf vom Moor die Unke! 
Hörft du wohl die Raben kraͤchzen? 
Die Gejpenfter in dem Sturme?“ 


„Vater, laßt die Sorge fahren, 
Denn die Wolken ziehn hinunter; 
Bald wird fie der Mond bezwingen, 
Der zu fcheinen jchon begunte. 


Durch die Thäler ftreift der Nebel; 
Schon erglänzen fern die Burgen, 
Schaut, ſchon leucht't das Grucifire, 
Das Kapellenbild da drunten.“ — 


„Ach, du Grucifire gütig, 
Laß vom Schatten dich verdunfeln ! 
O Mariabild, fey gnädig, 
Bleib’ in Finfterniß verfchlungen ! 


Laßt ihn los, den alten Suͤnder, 
Fahren laßt den alten Wulfen: 
Tod und Sünde, feine Freunde, 
Und die Hölle ihm verbunden ! 


Wie die Nacht bald leucht’t, bald daͤmmert, 
Schauernd in dem Wolkenzuge, 
Iſt ed wie ein tiefes Auge, 
Da der Erbfeind herblidt dunkel. 


Wie die Wälder ſauſen, ſchallen, 
Rauſchen ab die Felſenbrunnen, 
Hoͤr' ich Wald, Thal, Berg und Kluͤfte 
Summen: Komm zu uns herunter.“ — 


Und es ſpricht fein Sohn ihn tröftend, 
Der ihn liebt, Sohn Sigismunde: 
„Ab, mein Vater, wär’ vorüber 
Diefe Tchredenvolle Stunde! 


Romanze, Ballade, Legende. (Tieck.) 


Soll ich nad) dem Beicht’ger laufen? 
Nad) dem Arzt, daf ihr gefundet? 
Sol ich beten? Geht zum Heiland, 
Zröftet euch an feinen Wunden ! 


Wollt ihr fterben, alter Vater, 
Bon Verzweifelns Angft bezwungen: 
O wie faſſ' ich doch die Seele, 

Die ſich Gott und Heil entrungen? 


O befinnt euch auf die Güte, 
Auf die ew’ge, ew'ge Tugend, 
Die herab uns fprang, den Sündern, 
Bon des Gottesfohnes Blute, 


Denkt den Vater, denkt Marien, 
Unfrer ero’gen Liebe Mutter, 
Denkt den Geift, das unergründlich 
Heilig und breifaltig Wunder, 


Daß wir leben, find wir Sünder, 
In dem Tod die Lilienblume; 
Reue kann uns Gott verfühnen, 
Auf macht er die Heiligthume. 


Unfre Angſt Elopft an die Pforten : 
Auf, o lieber Vater, thue! 
An dem Scloffe figt Erbarmen, 
Schiebt den Riegel bald zurüce, 


Ohne Schäßung ift der Himmel, 
Dennody mag er Kauf erbulden ; 
Unfre Thränen nimmt Sankt Peter, 
Schäget fie ald Münze guiden. 


Schnee und Regen gehn hernieber, 
Alle Ströme gehn bergunter, 
Jeder Stein, hinaufgefchleudert, 
Muß zur Erd’ herab zur Stunde: 
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Alſo zieht den Menſchen Sünde; 
Niemals kann er ganz gefunden. 
Daß er aufrecht fchaut zum Vater, 
Sind die himmlifchen fünf Wunden. 


‚Da kam Himmelreich hernieder, 
Aus fünf Quellen wonnig blutend ; 
Da erwuchs das Parabieie, 

Aus fünf Wunden göttlich) blumend. 


Da erſchrak die Erde freudig, 
Und zerborft in große Kluften ; 
Und die Herzen wurden offen, 
Gottes Liebe faßte Wurzel. 


Blüht hinein in feinen Himmel, 
Wacht hinauf in feine Ruhe, 
Rankt hinan in ſchoͤn Gebeten: 
Große Kraft hat Herz und Zunge. 


Ihr ſeyd felbft ein Zweig vom Baume, 
Welcher fteht in Gottes Grunde; 
Alle Zweig’ und Laub find Engel, 
Ar formirt zu Gottes Ruhme.“ — 


Abwärts wandte fich der Alte, 
Meil er keine Gnade wußte, 
Denn fein Ohr vernahm die Worte, 
Doch fein Herz war fern vom Muthe, 


„Du mein einzig Kind““, begann er, 
„Niemals ward dir Schwefter, Bruder ; 
Als fie dich gebar, da ſchied fie, 

Deine treue, fromme Mutter, 


Nur auf Eurze Zeit geliehen 
War dem Frevler Kunigunde ; 
Du warft fromm, mein Sohn, und heilig, 
So wie ihre Zodesftunde. 


Romanze, Ballade, Legende. (Tieck.) 


Und fo oft dein Blick geleuchtet, 
Sah ich immer diefe Stunde; 
Und mein Herz zerriß die Sorge, 
Schnürte fefter mid im Bunde. 


Darum war ein grimmer Wechfel 
Stets von Haß und Lieb’ im Buſen. 
Bei der Wiege ftand ich lauernd, 
Und mein Arm den Dolch erhube. 


Aber dann bie ftillen Augen, 
Die ſich auseinander fchlugen, 
Braten Licht und Liebe wieder, 
Und die Angft ward wieder Ruhe. 


Alſo bift du mir erwachfen, 
Ammer war mir fremd bein Thuen; 
Liebft du mich mit ganzer Seele, 
Kannft mir doch nicht ftehn zum Schutze. 


Innerft recht in meiner Seele 
Sind die Kräfte, die da unten, 
Gottlos abgewandbt vom Seile, 
In der Freveltiefe wuchern. 


Richt ift mir der Chrift geftorben ; 
Andern Maͤchten mit dem Blute, 
Das ich, trogend ihm, vergoffen, 
Bin ich eifenfeft verbunden. 


Mir find andre Paradiefe, 
Sn dem Graus find meine Blumen; 
Himmelsmädhten wiberftrebend, 
Folg' ih meinem dunkeln Fluge.“ — 


MWeinend nimmt der Sohn die Hände, 
MWeinend fpriht der Sigismunde: 
‚Vater, was ihr fehltet, gebt mir, 
Gebt mir, ad), die trübe Kunde, 
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Daß uns Gott erlöfen wollte 
Bon dem allerfhlimmften Bunde, 
Drum gab er den Eingebornen: 
Himmel ift uns fo gefunden. 


Jedem Sünder, der ihm traute, 
Iſt Vergebung noch gelungen ; 
Der Allmaͤcht'ge kann vergeben, 
Und es will aud) der Allgute. 


Nur nicht widerftrebt dem Geifte, 
Ohne Sühnung ein Verfchulden ; 
Diefe Sünde thut ihr, Water, 
Wenn Verzweiflung obgerungen. 


Leben, Blut und Herz und Glauben 
Wil ih auf zum Werke rufen ; 
Alle Kräfte follen ftreiten, 
Siegen ob dem fchlimmften Truge.“ 


Da erwacht der alte Vater, 
Sehnend, wie aus einem Schlummer ; 
Und eö rinnen große Thränen 
Seinem trüben Aug’ hinunter, 


„Auf, fo fpricht er, was der Himmel 
Für Gewalt erleid’, verfuche ; 
Ob fo fpäte Reu’ im Sterben 
Wiederbring’ verlorne Tugend. 


Geh’ hinunter nad dem Walde: 
Was die Zeichen dort im Grunde 
Aller Welt verbergen, hole! 
Betend find’ ich dann wohl Ruhe,’ — 


„Und was find denn bdiefe Zeichen ? 
Deine Reden find mir dunkel: 
Wie fol ih in Nacht fie treffen ? 
Wo im Walde fol ich ſuchen?“ — 
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„Kennſt du nicht fernab im Forſte, 
Tief im Thal, von Tannen dunkel, 
Wo ein Stein, bekreuzt mit Dolchen, 
Weiß daſteht auf truͤbem Grunde? 


Oftmals haſt du mich gefraget, 
Wenn wir jagten in der Runde, 
Was der Stein bezeichnen ſolle; 
Noch verſchwieg ich dir die Kunde. 


Das iſt nun das erſte Zeichen, 
Mir ein Zeichen meines Kummers. 
Den erhebe, bringe zu mir, 

Was du finden wirft da drunten. 


Und zwei Dolche wirſt du finden, 
In der Erde, wenig Schuhe. 
Ach, damit hab' ich erſtochen 
Ihn, den Liebling meiner Jugend. 


An dem Platze war's geſchehen; 
Und da ſetzt' ich meiner Tugend 
Dieſes Zeichen, die geſtorben 
Sn des liebſten Freundes Blute. 


Aufgefeimt wie junge Laͤmmer, 
Spielten wir in jeder Stunde. 
Er bewohnte, die du jenfeits 
Schimmern fiehft, die alten Burgen. 


Mit dem Alter wuchs die Liebe, 
Und er hieß mich feinen Bruder, 
Und gelobte, wann er ftürbe, 
Mir zu geben feine Burgen. 


Nahm mich freundlich in die Arme 
Und verfprady mit einem Schwure, 
Eine Gattin nie zu freien, 

Nimmer um ein Weib zu buhlen. 
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Alſo ſchrieb er ſelber nieder; 
Bald darauf erhielt ich Kunde, 
Daß er oft hinuͤber ritte 
Zu der ſchoͤnen Kunigunde. 


Da erwacht' es wie ein Grauſen 
Tief in meines Herzens Grunde. 
Geiſter rotten ſich zuſammen, 
Steigen aus dem finſtern Schlunde. 


Dieſe Veſte nur die meine, 
Sie die aͤrmſte in der Runde; 
Und die Fremde als das ſchoͤnſte 
Weib in jedes Mannes Munde. 


Sie beſucht' ich, fah fie Telber, 
Fünfte bald die tiefe Wunde, 
Die mir Sinn und Xeben raubte; 
Dachte fie nur jede Stunde, 


Alle Freundfchaft ward vergeflen ; 
Mas er that zu meinen Gunften, 
Die Geftalt, fein lieblich Wefen, 
Kuß und Handdrud war verſchwunden. 


Der Begierde Stachel fühlend, 
Der je ſcharf und fchärfer wurde, 
Mied ich ihn, wo ich ihn ſchaute, 
Furchte mich vor feinem Gruße. 


Meine Liebe ward ihm frembe; 
Ihn gereute feine Jugend, 
Und er freite um die Schöne 
Bei den Eltern Kunigundens, 


Lieber war ich ihr geworden; 
Sie verſprach mit einem Kuffe, 
Mein zu feyn; doc war ihr Vater 
Jenem hold, ob feinem Gute. 
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Alfo traf ich ihn im Holze, 
Daß und Brunft in meinem Muthe, 
Daß ich ihn fchnell ohn’ Erbarmen 
Mit der Lanze niederfchluge. 


Und die Dolche waren plößlicdh 
In ber Hand, ob idy nicht wußte, 
MWie, woher; fo eilt der Bofe, 
Daß in uns erftirbt das Gute, 


Seine Augen baten flehend; 
Zugeſchloſſen war mein Bufen, 
Und das Herz, dad mir geſchlagen, 
Das zerſtach ich, der Berfluchte. 


Trennte brauf das Haupt, bas liebe, 
Mit dem Schwerte von dem Rumpfe, 
Und verbarg es in der Erbe, 

Weiter ab im dunkeln Grunde, 


Diefes ift das zweite Zeichen. 
Gehe hin, den Stein verrude, 
Bringe den geliebten Schädel, 
Eh' ich zu die Augen drude. 


Weiter ab, wo Wald zu Ende, 
Steht bei dem Wachholderbuſche 
Endlich noch das dritte Zeichen. 
Ad, wo find’ ich davor Ruhe? 


Alfo war mein $reund erblichen, 
Alfo ftarb ber edle Kunze. 
Bald darauf ward ich vermählet 
Mit der fhonen Kunigunde. 


Und die Freunde meines Freundes 
Forſchten nach, wie er verblutet, 
Und von mir ward gleich das Schlimimfte 
Bon den Forſchenden vermuthet, 


444 


Viertes Buch. Epifch-Pyrifches, 


Angeklagt des fchnöden Mordes 
Liegen mich die Richter rufen ; 
Und ich fand den ftrengften Richter 
Schon in meinem eignen Bufen. 


Schwer im Wochenbett darnieder 
Lag die Gattin Kunigunde; 
Und es hatte fich der Kranken, 
Wie fie ftarb, ein Sohn entwunden. 


Alles Gluͤck war abgefchlachtet, 
Meine Bruft die Mördergrube, 
Ehre, Hoffnung, Liebe, Leben 
Ausgetilgt, und jedem Buben 


War mein Herz nun preisgegeben. 
Um mid arinften Höllenhunde, 
Und ich riß mit wüften Streben 
Das, was mid) an Gott gebunden, 


Mitternacht lag auf dem Lande, 
Da verließ ich di im Schlummer, 
Und die Leiche meiner Gattin, 
Ging hinab die hohen Stufen. 


Wild zur Wildniß ging ich nieder, 
Sternen und dem Himmel fluchend ; 
Nach der Nacht ſtreckt' ich die Arme, 
Und der Mond ging trübe unter. 


Daß die Klüfte widerjchallten, 
ing ich an fo laut zu rufen. 
Eingeweiht zu tieferm Graufen 
Ward ich bald den finftern Zunften, 


Und ber böfe Feind erfchiene 
Finfter meinem böfen Muthe, 
Und er nahm ein Schreiben von mir, 
Das ich fchrieb mit meinem Blute: 
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Ihm zu eigen mic) zu geben ; 
Unter feinem grimmen Schuße 
Sicher feyn mein Leib und Leben, 
Nur die Seele war verfchuldet. 


Diefe Schrift ward eingefchloffen, 
Daß ich's ſah, in erzner Truhe, 
Unter'm Steine eingegraben 
Dort im dunfelgrünen Grunde. 


Diefes ift das dritte Zeichen 
Dorten beim Wachholderbufche. 
Welche Macht kann es befreien, 
Bringen mir die Eifentruhe? 


Reihthum, Ehre ward verliehen 
Dem, der ab fidy that dem Guten. 
Heute ift der Preis verfallen, 

Und ich fühl’ der Hölle Ruthen. 


Kannft du mir die Zeichen bringen, 
Iſt es dir, o Sohn, gelungen, 
O jo moͤcht' ed mir gerathen, 
Daß ich mich hinaufgefchwungen, 


Sieh, der Mond fcheint hell und heller, 


Ad, fo liebe Sterne lugen 
Sn den Grund hinab, und fanfte 
Herrſcht im Thal und Wald die Ruhe, 


In ſich Elingt der Himmelsbogen, 
Regnen nieder Segensfluthen, 
Ein Erbarmen winkt hernieder : 
Eile denn zum Wald hinunter,” — 


Wie der Sohn den Vater anfchaut, 
Will er ihm fo fremd bedunfen. 
Schaudernd wendet er ſich von ihm, 
Geht hinab bie Felfenftufen. 
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Und er naht dem Crucifixe, 
Der Kapelle dort im Grunde; 
Und er wirft ficy Eniend nieder, 
Betet da in tiefen Brunften. 


Erd’ und Himmel, Berg und Walbung, 
Blum’ und alle Ereaturen, 
Er ſich felber, find wie Fremdling, 
Findet nicht die vor’gen Fluren. 


Zaumelnd tritt er in den Wald ein; 
Irrend ſucht er wohl die Spuren, 
Die ihn nad) den Zeichen leiten, 
Die er fonft im Thal gefunden. 


Durch die Blätter geht ein Flüftern, 
Lichter gehn ihm vor dem Fuße, 
Da erblidt er mit den Dolchen 
Meißen Stein auf dunklem Grunde, 


Muͤhſam wälzt er fort den Marmor, 
Und er gräbt nur wenig Schuhe: 
Sieh, da find die beiden Dolce, 

Und er ftedt fie in den Buſen. 


Weiter geht er, bange finnend, 
Jenes zweite Zeichen fuchend ; 
Fernab jenem lenkt der Stein ihm 
Seine Schritte, wohl zweihunbert. 


Schwerer ift der abzumälzen ; 
Nach dem Zeichen wählt fein Hunger, 
Sollten ihm die Sehnen reißen, 
Achtet's nit, es ift gelungen. 


Aus dem Boden fteigt ein Schädel, 
Und er hört fernab ein bumpfes 
Winfeln, ob ed Geifter wären, 

Dder ein Geheul der Unten. 
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Und der Wald ift ſchon zu Ende; 
Nahend dem Wachholderbuſche 
Sieht er auf dem größten Steine. 
Eine Menfhenbildung ruhen. 


„Fort dba, Srembling, bu mußt weichen, 
Diefen Ort muß ich durchfuchen ; 
Denn ba unten liegt ein Kleinod 
Bon des Vaters Eigenthume.’’ 


„Wie fo unhold?“ fagt ber Fremde, 
„Wohlbekannt ift deine Jugend. 
Sonft war mir ein Freund bein Vater, 
Denn ich heiß! mit Namen Kunze.’ 


„Kunze ift dein Name, ſprichſt du?’ 
Ruft erfchredend aus der Junge ; 
„Der ift todt, fo fagt mein Bater, 
Und begraben längft, der Gute.’’ 


„Wird noch ftets fein Wahnfinn irren ?’’ 
Sprad der Mann mit dbumpfer Zunge, 
„Sollen wir uns nie verfühnen ? 

Rimmer ift es mir gelungen. 


Zwietracht hielt uns lang’ entfrembet ; 
Und er wähnt, baß er erfchluge 
Seinen treuften Freund und liebften, 
Seinen beften Waffenbrubder.’’ 


Freudenthränen weint der Süngling, 
Da ber diefe Wort’ anhube. 
„O To komm’ mit mir! Mein Bater 
Sft ſchon nahe feiner Grube. 


Zeig’ ihm jest dein Angefichte, 
Daß er Wähnen von fich thue, 
Daß er fröhlich möge fterben 
Und in Gottes Schooß bann ruhe. 
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Ach, wie ſoll ich dir vergelten, 
Was du mir erzeigſt ſo Gutes? 
Wiederum darf ich ihn lieben, 
Denn er iſt ja rein vom Blute.“ 


Nebenher gehn Beide ruͤckwaͤrts, 
Große Schatten auf den Fluren. 
Und der Fremde duͤnkt fo feltfam, 
Wie er hingeht, Sigismunden. 


Nachtgevdgel ſchwaͤrmt herüber, 
Und Geſchrei erfuͤllt die Kluften. 
Sieh, da ſtehn ſie vor dem Schloſſe, 
Welches golden liegt im Dufte. 


„Laß uns nicht den Umweg nehmen 
Vor dem Crucifix da drunten,“ 
Sagt der fremde Mann; „hier oben 
Geht ein Fußpfad, den ich wußte, 


Als ich ſonſt mit deinem Vater 
Spiele trieb in dieſen Schluften.“ 
Und der Juͤngling folgt ihm gerne, 
Doch nimmt dieſer Steig ihn Wunder. 


Denn ſo oft er hier gewandelt, 
Hat er nie den Weg gefunden. 
‚um ſo baͤlder, ſagt er freundlich, 


Bringen wir dem Alten Ruhe.“ 


Und ſie gehn hinauf die Stiegen, 
Wendeltreppen, welche dunkel. 
Schon erglaͤnzt aus dem Gemache 
Licht, das bei dem Alten funkelt. 


Und es öffnet ſich die Thüre, 
Und fie treten in die Stube, 
Und der Alte fällt zurüde 


‚Sich entjegend aus dem Stuhle. 
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„O mein Sohn, find dies die Zeichen, 
Diefes die verfprochne ruhe? 
Du bringft mir an deiner Sand bier 
Selbſt den Feind von meiner Ruhe, 


Ja, der Menfchen Erbfeind ift es.“ — 
„Kennſt du mich?“ fo fragt der Dunkle, 
„Nimm bier, was bu mir gefchrieben ; 
Deine Seel! nehm’ ich hinunter.“ 


Wieder brauft der Sturm und heulet 
Raſſelnd her vom alten Thurme, 
Und die Raben Erächzen lauter, 
Und es dröhnt der Zon der Unten. 


Winfelnd windet ſich der Alte, 
Und der Satan fchlägt ihm Wunden ; 
Todt liegt er in feinem Bette, 
Als der Morgen aufgebunfelt. 


Aber fremd find alle Züge, 
Keine Miene Eennt ber Zunge. 
Nicht mehr weiß, ob's Traum gewefen 
Dder Wahrheit, Sigismunbde. 


Er beftattet ihn zur Erben, 
Wo die Zeichen ftehn im Grunde ; 
Macht fich felbft zum Eremiten, 
Zraurend von berfelben Stunde. 


hut fi) ab der Ritterkleider, 
Ponitenz und ſchwere Bußen 
Mebt er Zag wie Nacht, und finget 
Requiem dem todten Wulfen. 


Nun hört man das Gloͤcklein fchallen 
Durch der Nächte ftille Ruhe; 
Geine Stimme weint dazwiſchen, 
Daß er Gottesdienfte thue. 
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Keinen Menfchen fieht er wieder, 
Kähret fi von Kraut und Wurzeln, 
Gott nur will er gern verfühnen ; 
Bald verfallen feine Burgen. 


Durch das Thal fieht man ihn fchleichen, 
Sram verzehrt die frifche Jugend. 
Bauern fanden feinen Leichnam, 


Legten ihn in’s Grab zur Ruhe, 
Tieck. 


Das verſunkene Schloß. 


Bei Andernach am Rheine 
Liegt eine tiefe See; 
Stiller wie die iſt keine 
Unter des Himmels Hoͤh'. 
Einſt lag auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinſel 
Es tief hinunter ſchoß. 


Da find't nicht Grund noch Boden 
Der Schiffer noch zur Stund'; 
Was Leben hat und Odem, 
Ziehet hinab der Schlund. — 
So ſchritten zween Wandrer 
Zu Abend da heran ; 
Zu ihnen trat ein andrer, 
Bot ihnen Gruß fortan, 


„Könnt, wie vor grauen Tagen 
Das Schloß in See verfant, 
Ihr mir die Kunde fagen, 
So habet deffen Dank. 
Ich wandre Schon feit Jahren 
Die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren 
In meined Herzens Schrein.’ — 
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Der Jüngfte von den zween 
Bereit ber Trage war. 
Er ſprach: „Das ſoll gefchehen, 
So wie ich's hoͤrte zwar: — 
Als noch die Burgen ſtunden, 
Lebt' da ein Ritter gut; 
In Trauer feſt gebunden, 
Graͤmt er den ſtolzen Muth. 


„Barum er das muß dulden, 
Hat Keiner noch gefagt: 
Ob alter Väter Schulden 
Ihm das Gericht gebracht, 
Ob eigne Miffethaten 
Ihn riffen in den Schlund, 
Wo Keiner ihm mag rathen, 
In offnen Grabes Mund,’ — 


So ſprach von jenen Leiden 

Der Süngfte an dem Ort; 

Der Fremdling dankt den Beiden, 
Als traut’ er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: „Mit nichten ! 
Wie fprichft du falſch, o Sohn! 
Es fol der Menſch nicht richten ; 
Find’t Jeder feinen Lohn. 


„Bahr ift’s, es haufen Geifter 
Da unten wundervoll ; 
Doc nimmer find die Meifter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder 
War ehrentreu und recht; 
Noch rühmen alte Lieder 
Das edele Gefchlecht. 


„Nur daß fo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm hält umfpannt, 
Drum ſucht er ode Schauer, 
AU Freude weit verbannt ; 
29" 


452 


DViertes Buch. Epiſch-Lyriſches. 


Und bed Gefanges Klagen 
Sind feine einz’ge Luft, 
Kur diefe Wellen fchlagen 
Einfam an feine Bruft. 


„Wohl jene Wafler drunten 
Sind voller Klag’ und Schmerz; 
Stets einfam wohnt dort unten, 
Wem fie gerührt das Herz. 
Denn Alles, was vergangen, 
Schwebt lodend vor dem Blid, 
Es fteigt aus dem Gejange 
Klagend die Welt zurüd. 


„Die Gegenwart verfchwindet, 
Die Zukunft wird uns hell, 
Und was die Menfchen bindet, 
Geht unter in dem Quell, 
Mer in den Schwermuthöwogen 
Das Licht im Auge hält, 
Hat bier fchon überflogen 
Die Banden dieſer Welt. 


„So duͤnkt mid, daß die Geifter, 


Dur Neid in ihrem Grab, 
Ihn, des Gefanges Meifter, 
3ogen den Schlund hinab; — 
Mir fehn, wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen jo die Zone, 
Und der Gefang erftirbt. 


„Wem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, 
Setzt oben hin fein Hoffen, 
Flieht aus der ſtarren Zeit ; 
Und wenn er nicht fo bächte, 
So haft das Ird'ſche ihn: 
Wo es den Tod ihm brädite, 
Lockt es ihn Tchmeichelnd hin.“ 
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So treten nun die Dreie 
Ziefer in dunkeln Wald, 
Wie er des Danke fie zeihe, 
Srfinnt der Fremd’ alsbald: — 
‚Und liebt ihr denn Gefänge, 
Sch bin Gefanges reich — 
So follen Wunderflänge 
Erfreun euch alfogleich.’’ 


Es hebt von allen Seiten 
Gefang zu klingen an, 
Bald Elagend, wie von Weiten, 
Bald ſchwellend himmelan ; 
Mie Meereswellen braufen, 
Bricht's überall. hervor ; 
Mit Luft und doch mit Graufen 
Hört es ihr ftaunend Ohr. 


Der Fremd’ ift nicht zu fehen; 
Doc Scheint ein Riefenbild 
Fern über'n See zu gehen, 
Wie Abendwolten mild; 
Und, wie binaufgezogen, 
Sehn fie, die ihm nachſchaun, 
Raufchen empor die Wogen, 
Sehn ‘ed mit Luft und Grau’n, 


Der Bergfnappe von Falun. 


Wißt ihr von des Bergmanns Leiche 
Aus dem Schadhte zu Falun, 
Dem der Gott im Schattenreiche 
Unverlest vergönnt zu ruhn? 
Nicht der Nachwelt Thränen weckte 
Diefer Züngling grauer Zeitz 
Dod ben Zreugeliebten dedte 
Erde, nicht Vergeffenheit. 
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Bei des Grubenlämpdens Schimmern 

Mußte fich das junge Derz 

Selber feine Rubhftatt zimmern, 

Einen Sarg aus blantem Erz; 

Bis nad) mehr denn fechzig Jahren 
Viele hundert Klafter tief 

Man hinab zur Stell’ gefahren, 

Wo der arme Bergmann fchlief. 


Doch, wie rein und aufgehoben 
Ruht im Erdenſchooß das Gold, 
Das beflect im Licht hier oben 
Durch der Menfhen Hände rollt: 
So im Schooß metallner Klüfte 
Schloß das ewige Geftein 
Sn ambrofifh reine Düfte 
Unverfehrt den Schläfer ein. 


Wie er nun an's Licht gezogen, 
Blühend wie ein Maientag, 
Dem der Sonne Glanz entflogen, 
Bor des Volkes Augen lag: 
Fragen flaunend alle Blide, — 
Mer der Wunderjüngling jey ? 
Und es zittert an der Krüde 
Auch ein Muütterchen herbei. 


Flehend drängt die Tiefbetrübte 
Dur die Menge fi) und fhaut — 
Ja, er iſt's, der Heißgeliebte! 

Und fie ift’s, des Juͤnglings Braut! 
„Nur ber Tod kann dich mir geben, 
Aber ic) war ewig dein !’’ 

Sprach's, und fchlief zum beſſern Leben 
An des Zünglings Bufen ein. 
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Das erfte Lied. 


Ich hatt’ auf meinen Reifen 
Die halbe Welt gefehn ; 
Vermochte fremde Sprachen 
Gleich meiner zu verftehn. 


Von großen Zeitgenoffen 
Hört’ ich mich Freund genannt ; 
An mandyem Throne reichte 
Man mir zum Gruß die Band. 


Dann auf den Schweizer Alpen 
Und wo Pompeji ruht, 
Und an den Pyramiden, 
Und an la Plata’s Fluth, 


Da fang ich meine Lieder ; 
Und was der Dichter ſprach, 
Es Elang in taufend Herzen, 
Von taufend Lippen nad). 


Den DOrdensftern am Bufen, 
Den Himmel in ber Bruft, 
Und des gerühmten Ramens 
Mit Freude mir bewußt, 


So 309 id) aus ber Ferne 
Zurüd zum Heimathland, 
Vorüber an dem Orte, 

Wo einft mein Hüttchen ftand. 


Und von dem legten Hügel 
Am alten Runen= Mal 
Bit’ ich mit Stolz hinunter 
Ins Kleine Schattenthal; 


Und ſprach im Gelbftgefühle : 
Ich danke dir, Geſchick! 
Wie unbedeutend ging ich, 
Wie groß kehr' ich zurüd! — 
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Da fteigt hinauf den Hügel 
Ein Weib fo bleich und Eranf, 
Setzt mit zwei holden Kindern 
Sid auf die Raſenbank; 


Beginnt ein Lied zu fingen, 
So einfach und fo jchlicht; 
Dod dringt mir’s in die Seele! 
Warum? — Ich weiß es nicht. 


Da frag’ ich fie befcheiden : 
Woher dies Lied denn fei? 
Sie Spricht: „Aus Schönen Tagen, 
Die lange fchon vorbei! 


Ein Iüngling hat’3 gedichte, 
Als er vom Mädchen ſchied!“ 
Ah! da erkannt’ ich's mieber, 
Mein eignes erftes Lied! — — 


Und weiter frag’ ich dringend: 
Wer gab dies Liedchen dir? 
„Es kennt,“ ſprach fie erröthend, 
„Es Niemand, außer mir!“ 


Du alſo biſt Marie, 
Von der dies Lied hier ſpricht? — 
Sie ſchweigt. — Wo blieb der Juͤngling? 
„Wo? — Ach! ich weiß es nicht!“ — 


Haſt nie von ihm vernommen? 
„Nie wieder, ſeit er ſchied!“ — 
Hat er nicht mehr gedichtet? 
„Ich kenne nur dies Lied!“ 


So nenne ſeinen Namen! 
„Nein, lieber fremder Herr!“ 
Vielleicht, daß ich ihn kenne! 

„Er kennt doch mich nicht mehr!“ 
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O, nur noch einmal finge 
Dein Lied, ich bitte dich ! 
„Mein Gatt’ erwartet drüben 
Die Kinder fchon und mich!“ 


Und unten in dem Thale 
Sah ich den fremden Mann ; 
An feine Arme hingen 
Sid, Weib und Kinder an, — 


Da ftand der große Dichter, 
Bon Zaufenden genannt, 
Doch in dem Heimathöthale 
Bon Einer nur gekannt ; 


Da ftand er, — mehr befangen, 
Als damals, wo er fchied, 
Und gab ben Kranz vom Haupte 
An das vergeff'ne Lied, 
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Houwald. 
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Hellenif und Romantik, 


1. 
Das Leben. 


Kräftig und jauchzend und ar, fo ftromte die Welle des Lebens 
Durch die Seele der Menfchen in euch, ihr bellenifchen Zeiten, 
Als vor dem Hauche der Sitten zuerft ſich die Nebel der Wildheit 
Brachen, und jugendlich blühend die Welt aus dem Nebel hervortrat. 
Damals war fie ein Spiegel der frifchen lebendigen Kräfte, 
Die fi) im Innern erbildend auch alles Aeußre verfchönten, 
Leben und Glauben war Eins! Man wußte nod) nicht, daß man glaubte; 
Denn es hatte der Menfch noch nie befonnen gezweifelt, 
Hatte nicht Eritiich gewählt, was den Zweifel beruhigen möchte. 
Sehnſucht, heilige Pfand von unfrem unendlichen Dafeyn, 
Freundlich wareft bu noch, warft noch des Lebens Gefpielin. 
Wie einft unter ben Hirten Apoll ein gefelliger Hirt war, 
Alfo verkehrten mit dir, du Göttin im menfclichen Herzen, 
Traulich der irdifhe Wunſch und jebe vergängliche Hoffnung ! 
Schweſter nannten fie dich, und während fie fpielten im Thale, 
Horchten fie deinem Gefange, der von den Hügeln herabfloß, 
Und genoffen das himmlifche Lied mit den Düften der Erde. — 
Schlug dann mädtig das Herz, das machte die Bruft nicht beflommen. 
Weit und hell, wie der Aether mit freien Armen umfchlinget 
Fluren und Wälder und Berge, — fo fchlang ſich die geiftige Sinnung 
Um die Wechfelgeftalt des leiblichen Sinnes, und beide 
Gaben das fröhliche Bild harmonifher Tage des Frühlings. 
Daß uns ein höherer Geift befeele, denn alle Geftalten, 
Welche fi) um uns regen, das fühlte der Menfch im lebend’gen 
Wollen und Thunz er vermochte ſich nicht fo niedrig zu fchauen, 
Oder fo elend, als jest ein feellos Spiel der Begriffe, 
Mit dem Iammer verbündet der künftlichen Lebensvergeudung, 
In das Haken-Syſtem bes eifernen Denkens ihn hinwirft! — 
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Statt ſich niederzuwerfen der niedern Schöpfung, erhob er 
Selbft die Kleinen Naturen an feinen unfterblichen Bufen, 
Und umfing fie mit geiftiger Lieb’, als ein geiftiges Leben! — 
Zwietracht war in den Dingen auch damals; aber im Geifte, 
Der zum fröhlichen Kampf geübt und immer bereit ftand, 
Loͤſ'te fi Zwietracht auf in Spiele des rühmlichen Kämpfens. 
Und man gedachte nit dran, fie aufzulöfen, fie waren's, 
Wie der heroifche Blick fie faßte mit göttlihem Frohfinn ! 
Alfo wogte dahin das Leben in herrlichem Strome, 

Und begrüßte den Tod als ein Meer, wohin ſich die Ströme 
Alle drängen, ein Meer, das alle Ströme vereinet, 


Da kamen andre Zeiten; graue Nacht 
Verſchlang der Sonne jugendlichen Schein ; 
Der frifche Lebensfchein war ausgefacht, 

Man wollte lebend ohne Leben feyn ! 

Des kalten Denkens Auge war erwacht, 

Und fchaute zweifelnd in die Welt hinein. 

Es war des Glaubens ſchoͤner Himmelsbogen 
Vom Nebeldunft des Forfchens rings umzogen. 


Und auf den Herzen lag der Nebel fchwer, 
Sie konnten frei nicht athmen, nicht erklingen ! 
An Herzens-Echo war die Schöpfung leer, 
Denn fie vermodhten nicht, ed wach zu fingen. 
Die Seele fühlte Eeinen Frieden mehr ; 

Mas follte da den Zwift der Welt bezwingen ? 
Es floh der Künfte muntres Lebensfpiel 
Aus jener Zeiten Furcht- und Angſt-Gewuͤhl. 


Auf ewig war bie junge Zeit verfchwunben, 
Da Glauben nody und Leben Eins nur waren, 
Da fie ald Kinder Eindlich ſich verbunden, 

Und feine Zrennung hatten noch erfahren. 
Das Leben zählte filh nad) bangen Stunden, 
Der Glauben wußte nicht fi zu bewahren ; 
Weg von der Kerze in bie Luft gehaucht, 
Verfliegt die Flamme, und die Kerze raucht. 
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Ja, Sonnentag des jungen Menſchenlebens, 
Einheit von Licht und Waͤrme in den Seelen, 
Dich ſucht das forſchende Geſchlecht vergebens, 
Der Suchende muß ewig dich verfehlen! 
Du biſt kein Ziel des Forſchens noch des Strebens, 
Man iſt der Deine, ohne dich zu waͤhlen: 
So ſchaun wir keinen Stern bei Sonnenſchein, 
Die Sonne ſteht und glänzt und waͤrmt allein, 


Doch in der Nacht, die jego war gekommen, 
Da fehnte ſich der Menſch nach Sternenfcein ; 
Als ihm das eigne Sonnenlicht verglommen, 
Sank aud) die Welt in Dunft und Nebel ein. 
Sest fand er erft fi in der Welt beflommen, 
Und wollte gerne überweltlich feyn. 

Hier war das Leben in fich felbft gefchieden, 
Hoch über'm Leben wuͤnſcht' er Lebensfrieden! 


In diefe Nacht flieg Jeſus Chriftus nieder, 
Ein Wunderthäter für das Wunderfehnen! 
Er ftärkte neu die fchon gelähmten Glieder, 
Und trodnete die längft gefloff'nen Thraͤnen; 
Er brachte nicht das Paradies uns wieder, 
Er wollte nur das Feindliche verföhnen. 
Ad, nur Entzweiung kann Verföhnung geben, 
Drum muß ber Menfh aud der Verföühnung beben ! 


Die Nebel fliehn vom Himmels-Angeſicht, 
Doch Dunft und Nacht muß auf der Erde weilen; 
Aus blauem Dunkel winkt der Sterne Licht, 
Nur daß wir ſchaun, wie Dunft und Nacht verweilen. 
Und ob der Sterne Mund aud) tröftlich ſpricht: 
„Der Stern in eud) kann zu ben Sternen eilen ;’’ 
Die Himmelöflamme brennt auf irbnen Kerzen, 
Wie hebt der Geift fi mit dem Sinnen = Herzen? — 


Wir glauben neu, doch wiffend, daß wir glauben; 
Wir haben es dem Zweifel abgezwungen, 
Drum fürdten wir, er möcht’ uns wieder rauben, 
Was wir mit banger Sehnſucht jegt umfchlungen ; 
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Ja, Furcht und Bangheit düftern unfern Glauben, 
Und mit dem Zweifel wird noch ftets gerungen ; 
Das Leben fließt nicht mehr in freiem Guß, 

Es kruͤmmt und dämmt und wechfelt fi) der Fluß. 


Wohin ſich noch die Welle fol ergießen? 
Ad, zu den Sternen, deren Bild fie trägt! 
Es möchte aufwärts zu den Himmeln fließen, 
Was fi ald Himmelöfpiegel drin bewegt. — 
„Daß dieſe Sterne in der Welle fprießen, 
Daß diefer Strom den Himmel in ſich hegt!“ 
Wir hören’s wohl; doc fchwer ift’s, zu erfahren, 
Wie Well’ und Himmel einft ein Ganzes waren! — 


Leb’ wohl, o du des Glaubens Herosthum, 
Du rangft und fpielteft gern im Weltgewimmel, 
Religion war drauf ein Ritterthum ; 
Die Welt verleugnend, kaͤmpft fie für den Himmel. 
Uns, Freunde, fey des Glaubens fchönfter Ruhm, 
Die Welt zu lieben ald den Weg zum Himmel. 
Wir fcheiden Pflicht und Neigung, Geift und Sinn, 
Doch ſinnlich ftrebend zu dem Geift’gen hin. 


Zum Ziel des Strebens ift ein myftifch Bild 
Von finnlich geift'ger Harmonie geftellt. 
Die Sehnfuht wird durch Schnen noch geftillt, 
Ald Ort des Schnens lieben wir die Welt. 
So aud mit Sehnſuchtsduͤften überhüllt 
Die neue Kunft dem Menfchen wohlgefällt ; 
Hellenifc Leben, du bift uns verloren, 
Drum haben das romant’fche wir erforen. 


2, 
Der Tod. 


Freilich uns fchneidet die Parze zu früh den Faden des Lebens ! — 
Jung nod bin ich, obwohl ſchon im verfilberten Haar. 

Iſt es mir doch, ald wären die frifchen Spiele des Juͤnglings 
Geftern gewefen, fo friſch lacht mir noch heute die Welt. 
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Heute noch glänzt mir die Rofe wie Lippe des Mädchens, noch heute 
Duftet der Apfel midy an, wie ihn ber Knabe geſchmeckt. 
Mir, dem Alten, ift ady! nichts alt geworden ; die Seele 
Grüßet ſich felber noch jung, grüßet den himmliſchen Zag! — 
Aber ich träume zuweilen vom Tod, von lieben Geftorbnen ; 
Gleich mir waren fie jung, aber wir nannten fie alt! — 
Aud) begegnet ed mit, daß ſich die Erinn’rung verirret ; 
Wunderbar eb’ ich zurüc, ach und ich leb' es auch nicht! 
Was ic) gehört und gefehn in verfchiedenen Jahren und Stunden, 
Was fi) zu anderer Zeit immer auch anders gezeigt, 
Wird mir ein Wundergemifch, ich fühl’ es zugleich wie der Knabe, 
Wie der Juͤngling, der Mann, — adj, und fo fühl’ ich's nicht recht. 
Jetzt ift heller die Stunde, ich Eonnt’ empfinden als Knabe, 

Oder ald Züngling und Mann, jedes in jeglicher Kraft! — 
Sterben ſollt' ih? — Sch kann's nicht! — Dennod fühl’ ich, die Parze 
Nahet mit kältender Hand mir an die Schläfe bes Haupts; 

Kraͤnzt mir die Schläfe mit Rofen und reicht der fingenden Lippe 
Dort ben befränzten Pokal, — Leben, bu würze den Tod! — 

Kinder, war ed denn dunkel? — Du wendeft die Kadel, o Knabe! — 
Seh’ ich Dämm’rung des Tags? glänzet der Morgen empor? — 

Wende die nächtliche Fadel! — mir ftrahlt in rofigem Lichte 
Hermes’ geflügelter Stab mit dem Erneuungs = Symbol. 

Bin ich ein Schatten geworden in diefem Lichte? Du bift es, 
Leichte Geſtalt; — jest erft fühl ich, du warft eine Laſt! — 

Freunde, vernehmt ihr mich noch? — Lebt wohl; ich folge dem Gotte, 
Lebend in leichter Geftalt grüß’ ich Elyfiums Flur! — 


Du haft im Tod ein weltlich Lied gelungen; — 
Mir ift das ganze Leben nur ein Sterben, 
Die wilden Sinne hab’ ich längft bezwungen ! 
Nur durch den Zod läßt fid) der Himmel erben ; 
Died Wort vernahm ich in der Kindheit Tagen, 
Und Mörter «Kronen wuͤnſcht' ich zu erwerben ! 
Ein füßer Sram belohnte mein Entfagen, 
Ich liebte Rofen, ließ fie doch verblühen, 
Bon ihrem Dorne wollt’ ich Kränge tragen. 
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Ich fah das Morgenroth am Himmel glühen ; 
Es glühte ſchoͤn, doch dacht' ich an's Verglimmen. 
Der hellſte Tag muß vor der Nacht entfliehen, 
Das ſanfte Sternenlicht dem Tag entſchwimmen: 
Nichts kann beharren, nichts vereinet bleiben; 
Das Leben ſelber will nicht mit fich ſtimmen. 
Das Staubesleben iſt nur ein Verſtaͤuben; 
Doch Eines blieb mir treu und-ſonder Wanken, 
Und ſah geruhig Well' auf Welle treiben, 
Ein Wunderlicht im Herzen und Gedanken, 
Ein hohes Sehnen, dem hier nichts genüget, 
Gefundheits Ahnung eines Ewigkranken. 
Und ob der Krankheit dieſer Leib erlieget, 
Des Leibes Ohnmacht läßt den Geift genefen ; 
Es fiegt der Zod, mein Geift hat mit gefieget! — 
Wohl Vieles ift mir werth und lieb gewefen 
Im rafchen Wechfel der Vergänglichkeit ; 
Ah, wär's zur Unvergänglichkeit erlefen! — 
Seh’ ich hinaus in jene Ewigkeit, 
O Licht und Laut, euch möcht ich wiederfinden, 
Doch nur dem Schönen ald Symbol geweiht! — 
Ah, diefen Wunſch, ih kann ihn nicht ergründen, 
Verklärtheit will ich fchaun, nicht Schattenbilde, 
Ich will mid) geiftig = leiblicy wiederfinden ! — 
Mer Eann fie nennen, diefe Sinnenmilbe, 
Dies Leuchten, Klingen ohne Strahl und Zon? 
Mir wird das Sterben füß in diefem Bilde! — 
Der Welt entftorben, red’ ich himmliſch ſchon! — 
Gebt mir der Roſe Glanz in Duftgefühlen, 
Als Mondenliht den fchönften Klötenton, — — 
Lebt wohl! und lernt den Tod im Leben fühlen! — 
Munioch. 


Didaktifch-Lyrifches; Erzählung, Parabel, Fabel, 


Der Engel am Grabe des Herrn. 


As ftill und kalt, mit fieben Todeswunden, 
Der Herr in feinem Grabe lag; das Grab, 
As ſollt' es zehn lebend'ge Rieſen feſſeln, 
In eine Felskluft ſchmetternd eingehauen, 
Gewaͤlzet mit der Maͤnner Kraft, verſchloß 
Ein Sandſtein, der Beſtechung taub, die Thuͤre; 
Rings war des Landvogts Siegel aufgedruͤckt: 
Es haͤtte der Gedanke ſelber nicht 
Der Hoͤhle unbemerkt entſchluͤpfen koͤnnen; 
Und gleichwohl noch, als ob zu fuͤrchten ſey, 
Es koͤnn' auch der Granitblock ſich bekehren, 
Ging eine Schaar von Huͤtern auf und ab, 
Und ſtarrte nach des Siegels Bildern hin: 
Da kamen, bei des Morgens Strahl, 
Des ew'gen Glaubens voll, die drei Marien her, 
Zu ſehn, ob Jeſus noch darinnen ſey; 
Denn er, verſprochen hatt' er ihnen, 
Er werd' am dritten Tage auferſtehn. 
Da nun die Frau'n, die gläubigen, ſich nahten 
Der Grabeshöhle: was erblickten fie? 
Die Hüter, die das Grab bewadhen Sollten, 
Geftürzt, das Angeficht in Staub, 
Wie Zodte, um den Felfen lagen fie; 
Der Stein war weit hinweggewälzt vom Eingang, 
Und auf dem Rande ſaß, das Flügelpaar noch regend, 
Ein Engel, wie der Blitz erfcheint, 
Und fein Gewand fo weiß wie junger Schnee. 
Da ftürzten fie, wie Leichen, felbft getroffen 
Zu Boden hin und fühlten ſich wie Staub, 
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Und meinten, glei im Glanze zu vergehn. 

Dod er, er ſprach, der Cherub: „Fuͤrchtet nicht ! 

Ihr fuchet Iefum, den Gefreuzigten — 

Der aber ift nicht hier, er ift erftanden : 

Kommt her, und fchaut die dde Stätte an.’ 

Und fuhr, als fie, mit hocherhob’nen Händen, 

Spradylos, die Grabesftätte leer erfchaut, - 

In feiner hehren Milve alfo fort: 

„Seht hin, ihre Frau’n, und kuͤndigt es nunmehr 

Den Jüngern an, die er ſich auserkoren, 

Daß fie es allen Erdenvöltern lehren, 

Und thun alfo, wie er gethan’’ — und ſchwand. 
S. v. Kleift. 


Der verlorene Sohn. 


„Gieb, Vater, mir heraus mein Erbe!“ 
So ſpricht der ungerathne Sohn. 
„Iſt dein nicht Alles, wenn ich ſterbe, 
Iſt alles Meine dein nicht ſchon, 
O Sohn, um deſſen Herz ich werbe?“ 
Doch trotz'ger hebt er an zu drohn: 
„Mein Erb'! ich haſſe diefen Ort!’ — 
Der Vater giebt's — der Sohn zieht fort, 


Zur fernen Welt ift er gezogen, 
Hat's heiße Vaterherz gehaßt, 
Hat Buhlſchaft mit der Welt gepflogen, 
Sein Erbtheil hat er ſchnoͤd' verpraßt ; 
Allein die Welt hat ihn betrogen, 
Wie Jeden, den bie alte faßt, 
Dat mit den Schweinen ihn gepaart 
Bei Zrebern, und ihn ausgenarrt. 


Da ſteht der Sohn, der ſich verloren, 
Und ficht die blauen Berge fern; 
Das Baterhaus, wo er geboren,- 
Aus dem ihn trieb fein nen 
Schwab, Man, 3. Aufl. 30 
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Liegt hinter'n Bergen fern ; durchbohren 
Will ihm der Schmerz bes Derzens Kernz 
Erft ftarrt er thränenlos — ber Schmerz 
Lüfte® durch Thraͤnen dann fein Herz! 


„Die Diener in des Baters Haufe, 
Die haben,’’ feufzt er, „zu viel Brod, 
Indeß ich in der Schweineklaufe 
Verſchmachte hier, in herber Noth, 
Und gierig an den Zrebern fchmaufe, 
Zu retten mich vom Hungertod! — 
Nein, von der Schmad will auf ich ftehn 
Und heim zu meinem Vater gehn. 


Sch hab’ gefündigt, will ich fagen, 
Vater, am Himmel und an dir, 
Nicht werth den Namen Sohn zu tragen, 
Will ich dein Knecht feyn, gonn’ es mir !‘? 
Und auf zum Vater thut er jagen; 
Der harret fein noch immer fchier, 
Und als noch weit entfernt der Sohn, 
Sieht ihn der treue Water fchon. 


Und vom Erbarmen ganz durchdrungen 
Läuft er, und an bie treue Bruft 
Drüdt er, den wieder er errungen, 
Den Sohn, mit unnennbarer Luft, 
Und Eüffend Hält er ihn umfchlungen. 
„Vater,“ ruft diefer fchuldbewußt, 
„Am Himmel fündigt’ ich und dir, 
Der Name Sohn gebührt nicht mir!’ 


Da ſprach der Vater zu den Knechten: 
„Schnell bringt fein beftes Kleid heran, 
Bekleidet ihn, gebt feiner Rechten 
Den Ring, zieht Schuh’ den Füßen an; 
Und daß wir ftärfen den Geſchwaͤchten, 
Schlachtet mein beftes Kalb ihm dann; 
Denn todt war er, jest lebt mein Sohn, 
Verloren und ift funden ſchon!“ — 
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So kehr' auch ich, o Liebe, wieder, 
Und ewig, Jeſus, bleib’ ich dein! 
Du fpreiteft um mid) dein Gefieder 
Und hülleft mütterlich mich ein; 
Du mwärmeft meine mübden Glieder 
Und wieaft mich, wie ein Kindelein ; 
Doch bis ich ganz in dir zerrinn’, 
Nimm nur die Thränen mir nicht hin! 

Berner, 


Die Wolfen. 


Eine Wolke ſprach zur andern, 
Auf dem Wege ihr begegnend: 
„Wohin ziehft du? Was beginnft du?“ 
Ernft verfegt darauf die andre: 
„Weiß ich’s felber denn? Zum Spiele 
Dienen ja wir armen Wolfen 
Allen Launen der verborgnen, 
Schnellen, wanbelreihen Winde. 
„Alſo ift es,“ nimmt die erfte 
Wolk aufs Neu’ das Wort; ‚‚jegt irr’ ich 
Ganze Monde fon, bald dorthin, 
Hierhin bald vom Wind getrieben, 
Ueber einem fchönen Lande, 
Das im Sonnenbrand verſchmachtet. 
Täglich tönt zu mir der Menfchen 
Klag’ empor: daß ich fie täufche. 
Doc fo oft ich will des Regens 
Süße Labung niederträufeln, 
Kommt der Wind und treibt mich weiter,’ 
Und bie andre Wolf’ erwiedert: 
„Mir audy lächelte das Loos nicht; 
Mit genauer Noth nur konnt’ ich 
Einen Schemen meines Dafeyns 
Vor dem ſchwuͤlen Suͤdwind retten, 
Der mich mondenlang gezwungen, 
Auf ſchon überfhwemmten Fluren 
Mid in Strömen zu ergießen. 

30* 
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Wie, aus Mitleid für die Menfchen, 
Ich nur leife mic, bewegte, 

Aus dem Weg zu gehn der Sonne, 
Köthigte des Suͤdwinds Peitiche 
Mich, die Sonne zu verfinftern. 
Kennft du, Schweiter, denn fein Mittel, 
Solcher Knechtſchaft zu entgehen ?“ 
„Nein!“ erwiedert drauf die erſte; 
„Denn ſo hat es der gewalt'ge 
Geiſt, der Alles lenkt, verordnet, 
Daß den Winden wir uns fuͤgen.“ 
„Nun ſo moͤgen,“ ſagt die andre 
Wolke jetzt, „auch nur die Winde, 
Denen iſt Gewalt verliehen, 

Dem Verleiher Rechnung geben: 
Ob zum Segen, ob zum Fluche 
Sie ihr großes Amt verwaltet!“ 


Was den Wolken ſind die Winde, 


Sind die Herrſcher den Geſetzen. 
Serie di. Weflenberg. 


Der Sturmvogel und die Shiffenden. 


Ein Schiff durchſchnitt des Meeres blaue Bahn; 
Das Segel ſchwoll, die Wellen fpielten 
Sanft raufhend um den Kiel, Delphine wühlten 
Und wälzten fcherzend fi im Ocean. 
Bom fernen Eiland trugen fanfte Lüfte 
Des Zimmetwaldes Düfte, 


Das Schiffsvolk lag im milden Sonnenfdein, 
Und vom Verdeck ertönten Zubellieder, 
Vermifcht mit lautem Scherz, zum frohen Wein, 
Und leiſe plätfcherten die Wogen. 

Da kam ein Sturmfint hergeflogen 
Und ließ fi) auf das Steuer nieder. 
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Den Unglüdsvogel fah der Steuermann. „Fuͤrwahr! 
Du Freudenftörer, hub er an, 
Du Eonnteft nie uns ungelegner kommen! 
Doc fol dir dein Prophetenamt nicht frommen. 
Dir felbft verkuͤnde die Gefahr !’’ 
Er fprady’s, ergriff die Büchfe, traf 
Des Vogels Bruft; er fiel. Doc ch’ des Todes Schlaf 
Sein Aug’ umfchloß, erfcholl aus feinem Munde 
Der ernfte Spruch: „Ihr wähnet im Propheten 
Der Wahrheit Heil’ge Kraft zu tödten! 
Umfonft! es naht die ernfte Stunde, 
Und euer Sträuben hemmt fie nicht, 
Dann wird ihr Wort zum Sturm, ihr ftilles Licht 
Wird fi zu Feuerflammen röthen !’‘ 
Er ſprach's, da floß fein Leben aus der Wunde. 


Gewoͤlk ftieg auf, Hoch ſchwoll im Sturm die Fluth, 
Der Blitz zerriß den Maft, es fcholl Gewimmer ; 
Des Oceans empörte Wuth 


Verſchlang des Schiffes Trümmer, 
Krummader. 


Didaktifch-Lyrifches; Spruch, Sinngedicht. 


Das Alte und dad Neue, 


Diefer folgt des Neuen Schein, 
Sener lobt das Alt’ allein; 
Irdiſch wirrt fich mehr die Zeit 
Durch der Zeiten Wibderftreit. 
Eines doc ift mir erkannt, 

Ewig jung mit Redt genannt; 

Alter Sehnſucht tiefes Lied, 

Was durch alle Herzen zieht; 

Neu ſtets grünt des Lebens Baum, 

Himmels Fu in lichtem Raum, 

Garten Gottes, der einft blüht, 

Wenn das Irdifche verfprüht, 

Immer neu wädft die Gewalt, 

Und quillt dennoch ewig alt. 

Wen das Band ber Lieb’ umflicht, 

Wer ald Kind zum Bater fpricht, 

Aufgenommen in das Kicht, 

Fragt nady Alt’ und Neuem nicht. 

ragt ihr aber nad) der Zeit, 

Wo der Menſch alſo gedacht, 

Sich in Demuth dargebracht, 

D wie liegt fie jest fo weit! 

Und fie war doch einft, die Zeit. 
Sr. Schlegel. 
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Fruͤchte fallen, Roſen bleichen, 
Bluͤthe muß der Bluͤthe weichen; 
Nimmer doch, vom Tode grau, 
Liſcht des Himmels Sternenblau; 
Ewig auf und nieder ſchwellen 
Dieſes Meeres alte Wellen. — 
Alſo auch des Menſchen Lieder 
Schallen, ſchwinden, kommen wieder; 
Jede kuͤnſtliche Geſtalt 
Bluͤhet ſterblich, welket bald; 
Doch der Wahrheit ſelig Licht, 
All' umſcheinend, altert nicht. 
Wie die Zeit das All zermalme, 
Gruͤnet Hoffnung dieſer Palme; 
Eine Lieb' im Herzen ſchlaͤgt, 
Die gen Himmel uns bewegt; 
Denn aus Gottes ſtillen Reichen 
Mußte fern der Tod entweichen, 
Und es wird der heil'ge Glaube 


Keiner ird'ſchen Zeit zum Raube. 
gr. Schlegel, 


Tro ſt. 


Wenn Alles eben kaͤme, 

Wie du gewollt es haſt, 

Und Gott dir gar nichts naͤhme, 
Und gaͤb' dir keine Laſt, 

Wie waͤr's da um bein Sterben, 
Du Menſchenkind, beſtellt? 

Du muͤßteſt faſt verderben, 

So lieb waͤr' dir die Welt. 


Nun faͤllt — eins nach dem andern 
Manch ſuͤßes Band dir ab, 
Und heiter kannſt du wandern 
Gen Himmel durch das Grab. 
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Dein Zagen ift gebrochen, 
Und beine Seele hofft; — 
Dies ward ſchon oft gejprochen, 
Doch ſpricht man’s nie zu oft. 


Der Todtenfopf. 


Grabbewohner, Zodverkünder, 
Bleiher Lebensüberreft ! 
Zitternd fchaut dich an der Sünder, 
Did; der Fromme ftill und feft, 
MWeil ja jenem nur die Sonne, 
Diefem ihr Erſchaffer lacht; 
Sener Nacht ſich pflüdt aus Wonne, 
Diefer Wonne ſich aus Nacht. 


Scherz und Thräne 


Liegt fhuldlos dir ein Spaß im Wege, 
O wende nicht den ftolgen Tritt! 
Nein, zu des wunden Herzens Pflege . 
Nimm Eindlic ihn und dankend mit. ” 
Du darfſt ihn öffentlich genießen, 
Bor aller Welt, im Sonnenfcein ; 
Doch wenn dir Sehnfudhtsthränen fließen, 
Dann, Freund, verfchleuß dein Kämmerlein ! 


Ausſaat. 


Schweigen und entſagen lernen, 
Das iſt unſer Erdenlauf; 
Toͤnend bluͤhn in ſel'gen Fernen 


Einſt die ſtummen Saaten auf. 
Fouqu t. 


Spruch, Sinngevicht. (Fougud,) 


Geiftlihe Sprüche. 


Wer haft, ift fein felbfteigner Feind, 
Wer liebt, in Andern felbft fich freund. 





Dies gute Eprüchlein, Herz, erfaß, 
Halt’ feſt im Weltgetriebe: 

„So ſtark, ald Gottes Suͤnden-Haß 
Iſt ſeine Suͤnder-Liebe.“ 


„Was ſuchſt du unter dir im Staube 
Nach Fruͤchten, o du thoͤricht Kind, 

Die herb, zertreten und zum Raube 
Dem kriechenden Gewuͤrme ſind? 

Blick' aufwaͤrts nach dem friſchen Laube, 


Da gluͤhn ſie ja ſo voll und reif und lind!“ — 
Da kann id) nicht Hinauf! — „Du blöder Thor! 


Den Bater ruf, fo hebt er dich empor! ’’ 


Oft heißt's in Lebens Pilgerlauf: 
„Schnell! eil’ dich! es wird Zeit!’ 
Weit beffer ſpraͤch' man freilich: „Auf, 
Auf! Es wird Ewigkeit!“ 


Präg’, 0 Herz, im Weltgedränge 
Dir dies goldne Sprühmort ein: 
Wär’ dir nie die Welt zu enge, 
Würde nie der Himmel bein! 


Ein Spruch ftürzt Weib und Mann in Fehle, 


Der heißt: der Leib erft, dann die Seele. 
Ein Spruch madt felig Mann und Weib, 
Der heißt: die Seel’ erft, dann der Leib, 
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Epigramme. 
Publikum. 


Das Publikum, das iſt ein Mann, 
Der Alles weiß und gar nichts kann. 
Das Publikum, das iſt ein Weib, 
Das nichts verlangt, als Zeitvertreib. 
Das Publikum, das iſt ein Kind, 
Heut ſo und morgen ſo geſinnt. 

Das Publikum iſt eine Magd, 

Die ſtets ob ihrer Herrſchaft klagt. 
Das Publikum, das iſt ein Knecht, 
Der, was fein Herr thut, findet recht. 
Das Publitum find alle Leut', 

Drum ift ed dumm und aud) gefcheut. 
Sch hoffe, died nimmt Keiner krumm, 
Denn Einer ift fein Publikum. 


Der Mode-Dichter. 


Heut — weil dad Volk den Kleinen trägt — 
Scheint er das Volk zu überragen ; 

Doch morgen ift er abgetragen 

Und übermorgen abgelegt. 


Talent. 


Talent hieß einft in alter Zeit 
Bon Gott verliehne Fähigkeit. 
Drauf ward Talent 
Ein Kompliment, 
Und das verlangt heut Jedermann, 
Der fchmieren oder Elimpern Tann. 


Der ehrlihe Autor. 


Sch Liebe dieſes Buch; mir ift der Autor lieb, 

Weil er, im Irrthum zwar, im Irrthum ehrlich blieb, 
Indem der Wahrheit Geift, wenn auch verhüllt, ihn trieb, 
Daß er hier unverhüllt fein Höchftes niederſchrieb. 
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Recht des Jüngern, 


Wer auf des Alten Schultern fteht, : 
Der kann ihm Dank bezeigen ; 

Doch Eann er nicht aus Dankbarkeit 
Zu ihm herunter fteigen. 


Geduld. 


Nimm dir Geduld als Magd in's Haus; 
Sie hilft dir ein, fie hilft dir aus, 

Doch huͤt' dich, wenn fie herrfchen will, 
Sonft fteht die ganze Wirthfchaft ftill. 


Der Zeitgeiſt. 


Der Zeitgeift wird deshalb zum Zruggeipenft, 

Weil du, o Zeit, ihn alfo furchtſam nennft ; 

Doc bricht die Zeit des Geiftes erft herein, 

Dann wird ber Geift auch fein Gefpenft mehr feyn. 


Germania. 


Gott- und red= und fchreibefelig 
Sitzt fie an dem Quell des Lichte ; 
Alles Eommt bei ihr zur Sprache, 
Aber ah! zur Sache nichts. 


Kopf der Geſchichte. 


Es hat die Weltgeſchichte 
Auch einen Januskopf; 
Allein ein alter Tropf 
Sieht nur ihr alt Geſichte. 


Hand der Geſchichte. 


So wie ein alt und ein jung Gefichte, 

So hat audy vier Hände die Geſchichte. 
Mit den zwei alten, da ift ihr's gelungen ; 
Die haben’s hergebradyt. — Mit ben jungen 
Will fie erft etwas her uns bringen, 

Und meint, es werb’ ihr auch gelingen. 
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Nur woran fi) Herzen laben, 
Das allein ift ein Gedicht; 

Hier die kopfentiprungnen Gaben 
Gab die Mufe wahrlich nicht, 
Gab nur der Verſtand allein ; 
Denn bes aͤchten Dichters Träume 
Klingen füß wie Dämmerfchein 


u us wie Aet aͤume. 
nd ſehn a ie Aetherſchaͤume — 


Arabesken. 


An Viele. 


Tugenden habt ihr gelernt, und übt fie mit redlichem Fleiße, 
Wie ein verſtaͤndiger Mann ſeine Geſchaͤfte betreibt. 

Schade, daß edles Gemuͤth, der Empfindungen lieblichen Einklang 
Keiner zu lernen begehrt, Keiner zu lehren vermag! 


Genie und Talent. 


Trauet dem aͤchten Genie! Es veredelt und ſtaͤrkt die Empfindung; 
Aber ein leichtes Talent ſchmuͤckt nur und ſchwaͤcht den Verſtand. 


Die Grübler. 


Tugend verkuͤnſtelt ihr euch und Gluͤck, irrherzige Weiſe, 
Denen der leere Verſtand nur das Erhabene duͤnkt; 

Denen der Geiſt, durch ein magiſches Wort zum Geſpenſte gelaͤutert, 
Fern im unendlichen ſchwebt, bis er verduftet in Nichts. — 

Ahnet ihr, Fremdlinge, nie den Altar und die heimiſchen Goͤtter, 
Denen das Weltall nicht ohne das Leben genügt? 


Die deutſche Literatar. 


Dich wohl hebt unbefiegbare Kraft; die geprief'nen Augufte 
Pflegten im Fruchthaus nur gallifches Bluͤthengewaͤchs. 

Doc wenn der heimifche Nord aufzuͤrnt, zu vertilgen den Srembdling, 
Wurzelt der Eichbaum nur fefter bes Felſengebirgs. 

Ewig vermählt fein heiliges Laub fich dem freundlichen Lorbeer, 
Wo, wie des Rheins Stromfall, raufchet der deutſche Geſang. 
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Die Verwandlung. | 
Wildheit wandelt in Größe ſich wohl und trogige Selbſtkraft, 
Aber der Leichtfinn — nie ſchwingt er zur Würde ſich auf. 
Grinnerung. 


Schaue getroft in die Ferne zurüd, und denkſt du ber Thraͤnen, 
Denke bes Jünglingstraums lächelnder Freuden zugleich ! 
Blüthen der Liebe jogar, von des Schidjald graufamer Senfe 
Früh dir niedergemäht, duften im Welten noch füß. 
Shlimm unv Schlimmer. 
Zliehe den Dann, ber mit fchiefem Berftand der Empfindungen fpottet; 
Mehr noch ein wigiged Weib, dad mit Empfindungen fpielt. 
Schrift und Reve. 


Schrift, die bezaubernde felbft, ift nur Gypsabguß des Gedanken, 
Künftlicy gezeichnete Korm jener befeelten Geftalt ; 

Rede, fo ftammelnd fie fey, wenn ber Unſchuld Lippe fie hinhaucht, 
Schwebt wie ein göttliher Geift über dem todten Gebild, 


Die Kränze 


Zünglinge, Eränzet das Haar! doch wählt! — Es erbleichet bie Locke 
Unter dem Lorbeer fpät, unter der Myrte gefhwind. 


Der Troft. 
Troͤſte nur den, ber Güter verlor, den Erwartungen täufchten ; 
Aber entweihe durch Zroft Sram um Verftorbene nie! 


Lebensregel. 


Wie du die Weifen gewinnft, zartfinnige Frauen und Helden? — 
Wenn du befcheiden und ftolz, nimmer nur eitel erfcheinft, 


Der Unterfdiev. 


Männer von Geift nur fteigen mit Würb’ auch Stufen herunter; 
Kleinlihe Menfchen von Welt Eriechen verächtlid hinauf. 
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Die Eroberungsfudt. 
Wie fein eigenes Land der Erob’rer entnerot, nur die Grenzen 
Stolz zu erweitern bemüht — alfo der menfchliche Geift, 
Die Weltverbefferer. 
Schöner die Welt zu geftalten, den Klüglingen fcheint es ein Leichtes; 
Aber fie rechnen zur Welt nie wohl ihr eigenes Selbft. 
Bhilofophen und Shwärmer. 
Zeigten nicht oft Philofophen der Wahrheit Quclle die Schwärmer? 
Doch fie ftürzten hinein, jene nur fchöpften daraus, 
Das verlorene Paradies. 
Oft noch fehnt ſich das Herz nach der Unfchuld blühendem Eben ; 
Aber mit flammendem Schwert ſcheucht der Verſtand es zurüd, 
3weierlei Bildung. 
Bildung der Welt — weg putzt fie die üppigen Zweige des Geiſtes; 
Bildung der freien Natur ſchmuͤckt fie mit Blüthen und Frucht. 
Traurige Rettung. 
Willſt du dein Schiff, wann der Sturm aufzürnt, Leichtfegelnd erhalten ? 
O! dann wirf des Gefühls Eöftlihen Schag in die See. 
Freund und Feind. 
Beif're den Freund durch traulichen Rath, durch warnende Weisheit; 
Aber dein Beifpiel nur lehre die Zugend dem Feind, 
Die Tugendpedanten. 
Lehret uns nicht, was ihr eben gelernt, Kunftformen der Tugend; 
Statuen hat fie genug, öde nur fteht ihr Altar. 
Der Unzuverläffige, 


Meinungen haft du genug, philofophifche garz doch Charakter? 
Wähnft du, der Hügel von Sand fey ein vollendeter Fels? 
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Das GSeltenfte, 


Was ich auf Erden begehr'? — Ein liebendes Herz, und genügfam 
Sonn’ ich der Habſucht Gold; Ruhm und Zriumphe dem Stolz. 

„Was du begehrſt,“ fo redet es Leif’ im Gewölke des Schickſals, 
Iſt, fo beſcheiden es Elingt, feltner, ald was du verſchmaͤhſt.“ 


Lebensgenuf. 


Sahre verfchwendet ich einft forglos und die Kräfte der Jugend, 
Greilih ein Thor! Doc ſchoͤn glühte das Leben mir hin; 
Seo die Zeit und den kargen Genuß wohl weife berechnend, 


Halt’ ih Minuten zu Rat) — aber das Leben verraudt. 
Brindmann, 
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Aus den Dichtern: 


(Soethe.) (Arndt.) (Arnim.) 

Auguft Lamey, geb. zu Kehl 1772; lebt zu Straßburg. 

Adolph Müllmer, geb, zu Langendorf bei Weißenfels 1774; geft. daſ. 1829. 

Abdelbert v. Chamiffo, geb. auf dem Schloffe Boncourt in ber Champagne 
1781 ; geſt. zu Berlin 1838, 

Rofa Maria Affing, geb. Varnhagen v. Enfe, genannt Rofa Maria, 
geb. zu Düffelvorf 1783 ; geft. zu Hamburg 1840, 

Mar dv. Schenkenborf, geb. zu Tilfit 1784 ; geft. zu Goblenz 1817. 

Leopold Schefer, geb. zu Muskau in ver Niederlauſitz 1784 ; lebt daſelbſt. 

Ludwig, König v. Bayern, geb, zu Straßburg 1786 ; reſid. in München. 

Suftinus Kerner, geb. zu Ludwigsburg 1786; lebt zu Weinsberg. 

Karl Mayer, geb. zu Nedarbifchoffsheim 1786 ; Iebt zu Tübingen. 

Wilhelm Freiherr v. Blomberg, geb. zu Iggenhaufen im Lippefchen 1786; 
geft. zu Herford 1846. 

Ernft Dtto Freiherr von der Malsburg, geb. zu Hanau 17865 geft. auf 
feinem Schloffe zu Efchenberg 1824. 

Karl Thorbede, geb. zu Osnabrüd 1786 ; lebt zu... . 

Ludwig Uhland, geb. zu Tübingen 1787 ; Iebt vafelbft. 

David Affur Affing, geb. zu Königsberg in Pr. 1787; geft. zu Hamburg 1842, 

Eduard v. Schenk, geb. zu Düffeldorf 1788; geft. zu Regensburg 1841. 

Ernft Schulze, geb. zu Celle 1789 ; geft. daf. 1817. 

Friedrich Rüdert, geb. zu Schweinfurth 1789; lebt zu Berlin. 

Sofeph Ehriftian Freiherr v. Zedlitz, geb. zu Johannesberg in Defterreichifch- 
Schlefien 1790 ; Iebt zu Wien. 

Franz Grillparzer, geb. zu Wien 1790; lebt daſelbſt. 

Theodor Körner, geb. zu Dresven 1791; gefallen bei Gadebuſch 1813, 

Franz v. Elöhols, geb. zu Berlin 1791 ; lebt in München, 

Guſtav Schwab, geb. zu Stuttgart 1792 ; Iebt daſelbſt. 

Wilhelm Müller, geb. zu Deffau 1794 ; geft. daſ. 1827. 

Aug. Adolf Ludwig Follen, geb. zu Gießen 1794; lebt im Thurgau 

Karl Rudolph Tanner, geb. zu Yarau 1794 ; lebt vafelft, 
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Franz Friedrich Apollonius Freiherr v. Maltig, geb. zu Gera im Voigt: 
lande 1795 ; lebt zu Weimar. 

Carl Auguft Georg Mar Graf v. Platen, geb. zu Anſpach 1796; geft. 
zu Palermo 1835. 

Karl Smmermann, geb. zu Magdeburg 1796; geft. zu Düffelvorf 1840. 

Albert Sinapp, geb. zu Tübingen 1796 ; lebt zu Stuttgart. 

Abraham Emanuel Fröhlich, geb. zu Brugg 1796 ; lebt in Aarau. 

Karl Eduard von Holtei, geb. zu Breslau 1797 ; lebt in Berlin. 

Anna Elifabeth Freiin von Droſte-Huͤlshoff, geb. zu Hülshoff bei Mün- 
fter 1797; lebt auf vem Gute Rüſchhaus bei Miünfter, 

Wilhelm Häring, genannt Willibald Aleris, geb. zu Breslau 1798 ; lebt 
zu Berlin, 

Molfgang Menzel, geb. zu Waldenburg in Schlefien 1798; Iebt zu Stuttgart. 

Heinrich Hoffmann, geb. zu Fallersleben im Lüneburgifchen 1798; lebt in 
Deutfchland. 

Heinrich Heine, geb. zu Düffelvorf 1799 ; lebt zu Paris. 

Auguft Kopifch, geb. zu Breslau 1799; lebt daſelbſt. 

Franz Freiherr Gaudy, geb. zu Frankfurt a. d. O. 1800; geft. zu Berlin 
1840, 

Karl Gottfried Nitter v. Leitner, geb. zu Gräß 1800; lebt daſelbſt. 

Karl Buchner, geb. zu Darmftadt 1800 ; lebt daſelbſt. 

Karl Joh. Philipp Spitta, geb. zu Hannover 18015 Iebt zu Wechold bei 
Hoya. 

Paul Pfizer, geb. zu Stuttgart 1801; lebt daſelbſt. 

Karl Egon Ebert, geb. zu Prag 1801 ; lebt daſelbſt. 

Ludwig Bechftein, geb. zu Meiningen 1801 ; lebt vafelbft. 

Ehriftian Friedrich Alerander Graf v. Würtemberg, geb. zu Kopenhagen 
1801 ; geft. zu Wildbad 1844, 

Ludwig Halirfch, geb. zu Wien 1802 ; geft. zu Verona 1832, 

Karl Grineifen, geb. zu Stuttgart 1802 ; lebt vafeldft. 

Nicolaus Niembſch Edler v. Strehlenau, genannt Nicolaus Lenau, 
geb. zu Gzapht in Ungarn 1802; lebt zu Wien. 

Karl Simrod, geb. zu Bonn 1802 ; Iebt vafelbft. 

Tranz von Kobell, geb. zu München 1803; lebt daſelbſt. 

Heinrich Stieglis, geb. zu Arolfen 1808; lebt in Italien. 

Zulius Mofen, geb. zu Marienei im Voigtlanve 1803 ; lebt zu Olvenburg. 

Soh. Gabriel Seidl, geb. zu Wien 1804; Iebt zu Wien. 

Eduard Mörike, geb. zu Ludwigsburg 1804 ; lebt zu Mergentheim. 

Wilhelm Waiblinger, geb. zu Heilbronn 1804 ; geft. zu Rom 1830. 


Dtto Friedricdy Gruppe, geb. zu Danzig 1804 ; lebt zu Berlin. 

Karl Ferdinand Drärler- Manfred, geb. zu Leniberg 1806; lebt im Nafs 
fauifchen. 

Anton Alerander Graf von Aueröperg, genannt Anaftafius Grün, 
geb. zu Thurn am Hart in Krain 1806 ; lebt daſelbſt. 

Karl Heinrih Wilhelm Wadernagel, geb. zu Berlin 1806; Iebt zu Baſel. 

Friedrich Julius Krais, geb. zu Beilftein in Würtemberg 1807; lebt zu Thal 
heim bei Heilbronn. 

Guſtav Pfizer, geb. zu Stuttgart 1807 ; Iebt daſelbſt. 

Ernft Freiherr von Feuchteröleben, geb. zu Wien 1808 ; lebt vafelbft. 

Niklas Müller, geb. zu Langenau bei Ulm 1809 ; lebt zu Wertheim. 

Ferdinand Freiligrath, geb. zu Detmold 1810; lebt zu London. 

Robert Reini, geb. zu Danzig 1810 ; lebt zu Dresben. 

Ludwig Adolph Stöber, geb. zu Straßburg 1810; Lebt zu Mühlhauſen im 
Elſaß. 

Ludwig Seeger, geb. zu Wildbad im Schwarzwald 1810; lebt zu Bern. 

Herrmann Kurß, geb. zu Reutlingen 1813 ; lebt zu Karlsruhe. 

Friedrich Hebbel, geb. zu Weffelburen in Dithmarfchen 1813; lebt zu Wien. 

Franz Dingelftedt, geb. zu Halsvorf in Oberheffen 1814 ; lebt zu Stuttgart. 

Shriftian Joſeph Maserath, geb. zu Linnich bei Jülich 1815; lebt in Köln, 

Gottfried Kinkel, geb. zu Obercaffel bei Bonn 1815 ; lebt zu Bonn. 

Emanuel Geibel, geb. zu Lübeck 1815; lebt zu Berlin. 

Philipp Engelhard Nathufius, geb. zu Althalvensieben bei Magdeburg 1815; 
lebt daſelbſt. | 

Georg Herwegh, geb. bei Stuttgart 1816; lebt in Paris. 

Gottfried Keller, geb. in Zürich 1819; lebt vafelbft. 

Der Dichter der ‚Spaziergänge eines Wiener Poeten.“ 

uUngenannte..... 


Lied und Lieberartiges. 
Lebensgenuß. Lebensernft. 
Satire und Ironie. 
Bilder und Sinnbilder. 
Geiſtliches Lied. 
Vaterlandsgeſang (ſ. auch unter den Sonetten.) 


Ode. 
Elegie. 
Suͤdliche Form. 
Sonett. Canzone. Tenzon. Terzine. 


Orientaliſche Form und Faͤrbung. 


Epiſch-Lyriſches. 
Romanze. Ballade. Legende. 
Didaktifh-tyrifhes. 
Babel. Apolog. Parabel. 
Spruch. Sinngevicht. 


Lied und Liederartiged; Lebensgenuß. 





Freie Kunft. 


Singe, wem Gefang: gegeben, 
In dem beutfchen Dichterwalb ! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn’s von allen Zweigen fchallt. 


Nicht an wenig ftolze Namen 
Iſt die Liederkunft gebannt ; 
Ausgeftreuet ift der Samen 
Ueber alles deutfche Land. 


Deines vollen Herzens Zriebe, 
Gieb fie ke im Klange frei! 
Säufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei ! 


Singft du nicht dein ganzes Leben, 
Sing’ doch in ber Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Gang. 


Kann man’s nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden bir verleihn: 
Gieb ein fliegend Blatt den Winden; 
Muntre Jugend haſcht es ein. 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 
Formel haͤlt uns nicht gebunden, 
Unfre Kunſt heißt Poeſie. 
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Fünftes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find uns Dunft; 
MWürdig ehren wir die Meifter,' 
Aber frei ift uns die Kunſt. 


Richt in Falten Marmorfteinen, 
Richt in Tempeln, dumpf und todt: 
In den frifhen Eichenhainen 


Webt und raufcht der deutfche Gott. 
Ubland. 


Wanderlied. 


Wohlauf! noch getrunken 

Den funkelnden Wein! 

Ade nun, ihr Lieben! 

Geſchieden muß ſeyn. 

Ade nun, ihr Berge, 

Du vaͤterlich Haus! 

Es treibt in die Ferne 

Mich maͤchtig hinaus. 


Die Sonne, ſie bleibet 
Am Himmel nicht ſtehn; 
Es treibt ſie, durch Laͤnder 
Und Meere zu gehn. 

Die Woge nicht haftet 

Am einſamen Strand 

Die Stuͤrme, ſie brauſen 
Mit Macht durch das Land, 


Mit eilenden Wolken 
Der Bogel dort zieht, 
Und fingt in der Ferne 
Ein heimathlich Lied. 

So treibt es den Burfchen 
Durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wanbdernden Welt, 
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Da grüßen ihn Vögel 
Bekannt über'm Meer ; 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimath hieher. 
Da duften die Blumen 
Vertraulich um ihn; 
Sie trieben vom Lande 
Die Lüfte dahin. 


Die Vogel, die Eennen 
Sein väterlidh Haus. 
Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß; 
Und Liebe, die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Band; 
So wird ihm zur Heimath 
Das fernefte Land, 

Kerner, 


Wanderlieder. 


Lebewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 
Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Bluͤth', eine Bluͤth' mir brich 
Von dem Baum im Garten! 
Keine Frucht, keine Frucht fuͤr mich! 
Darf ſie nicht erwarten. 


Morgenlied. 
Noch ahnt man kaum der Sonne Licht; 


Noch ſind die Morgenglocken nicht 
Im finſtern Thal erklungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! 
Die Voͤglein zwitſchern nur im Traum; 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 
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Sch hab’ mich laͤngſt in's Feld gemacht, 
Und habe ſchon bies Lied erbacht, 
Und hab’ es laut gefungen. 


Nachtreiſe. 


Ich reit' ins finſtre Land hinein; 
Nicht Mond noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde toſen. 

Oft hab' ich dieſen Weg gemacht, 
Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 
Bei lauer Luͤfte Koſen. 


Ich reit' am finſtern Garten hin; 
Die duͤrren Baͤume ſauſen drin, 
Die welken Blaͤtter fallen. 

Hier pflegt' ich in der Roſenzeit, 
Wann Alles ſich der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen ift der Sonne Strahl, 
Verwelkt die Rojen allzumal, 
Mein Lieb zu Grab getragen. 
Ich reit’ ins finftre Land hinein, 
Im Winterfturm, ohn’ allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 


Ubreife. 


So hab’ ich nun die Stadt verlaffen, 
Wo ich gelebet lange Zeit; 
Sch ziehe rüftig meiner Straßen, 
Es giebt mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht den Rod zerrifien, 
Es wär! auch Schade für das Kleid, 
Noch in die Wange mich gebiffen 
Vor übergroßem Herzeleid. 

Auch Keinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß id am Morgen weiter geh’ ; 
Sie konnten’s halten nad) Belieben ; 
Bon Einer aber thut mir's weh. 
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Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngft zu Gafte; 
Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 
Bei dem ic; eingekehret; 
Mit füßer Koft und frifchem Schaum 
Dat er mich wohl genähret. 


Es kamen in fein grünes Haus 
Biel leichtbeſchwingte Gäfte; 
Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das Beſte. 


Sch fand ein Bett zu füßer Ruh’ 
Auf weichen, grünen Matten ; 
Der Wirth, er deckte felbft mich zu 
Mit feinem kühlen Schatten. 


Nun fragt’ ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchuͤttelt' er den Wipfel. 
Gefegnet fey er allezeit, 
Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 


Heimkehr. 


O brich nicht, Steg, du zitterſt ſehr! 
O ſtuͤrz' nicht, Fels, du draͤueſt ſchwer! 
Welt, geh' nicht unter; Himmel, fall' nicht ein, 
Eh' ich mag bei der Liebſten ſeyn! 
Upland, 





Fröhlichen Wanderers Lied. 


Reiſe zu Fuß, reiſe zu Fuß! 
Da vernimmſt du Menſchengruß. 
Schön iſt Fahren, ſchoͤner Reiten; 
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Doc dir wird erft wohlgemuth, 
Sieheft du mit frifchem Blut, 
O zu Fuß! 

Einen Menfchen fchreiten. 


Heifa, durch die Menſchenbruſt 
Sest allein der Menſch mit Luft! 
Bringt auch über Fluß und Graben 
Und durch Regenguß und Wind 
Di ein wadres Roß geſchwind — 
Sn der Bruft 
Kannft du früher Herberg’ haben. 


Alles will dir ganz vertraun, 
Nah dir in die Augen ſchaun; 
Sonne fieht nicht von der Seite, 
Regen ift ald Freund ganz dreift, 
Wind fih um den Bruder reißt — 
Ganz Bertraun 
Giebt der Mond dir das Geleite, 


Früh — o Schöner Lebenslauf — 
Zaufend Kehlen thun fih auf! 
Du allein bift nicht verfchwiegen: 
Dankbar greifft du in die Bruft, 
Holft ein Lied mit Menfchenluft, 
Laͤßt's hinauf, 
Vogel, zu ben Bögeln fliegen. 


Reife zu Fuß, reife zu Fuß! 
Da verftehft du Menfchengruß. 
Was dir trüb zu Hauf geblieben, 
Siehft du an als fpäte Saat; 
Frühjahr kommt und fchaffet Rath — 
Du zu Fuß 
Lerne neue Früchte Lieben ! 

Thorbede. 


Lebensgenuß. (Thorbede. Kobell. Gruppe.) 


Dom froben Lied. 


Ein frohes Lied ift meine Luft, 
Es ift der Spiegel reiner Bruft, 
Es gleicht dem fchönften jungen Zag, 
Den die Natur erfchaffen mag. 


Es weht wie Morgenduft dahin, 
Sft aller Herzen Meifterin, 
Und fieht es ihm wohl Keiner an, 
Daß es oft Wunder hat gethan. 


Dem Kranken ift’s ein Balfam fein 
Und dem Gefunden duft’ger Wein, 
Ein Licht, das gerne Jeder fchaut, 
Der ſchoͤnſte Schmud für eine Braut. 


Sit aller Blumen Königin, 
Und füße Früchte fchlummern drin, 
Bluͤht auch im wildeften Geftein, 
Bedarf nur einer Seele rein, 


Nicht an ein Alter iſt's gebannt, 
Der Himmel ift fein Vaterland, 
Dort fommt eö her, dort führt es hin, 
Und heißt die Wolken weiter ziehn. 


Der ift der Aermfte auf der Welt, 
Dem nicht ein frohes Lied gefällt; 
Und deß der Herr in Gnaben benft, 
Dem er’s zum Eigenthum geſchenkt. 


Frühlingslied. 


Was ſingen die Cicaden 
So eiferig im Gruͤn? 
Sie ſingen: Laßt das Leben, 
Das Leben nicht verbluͤhn. 
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Die Blumen blühn und bleiben, 
Und ewig grünt der Baum: 
Uns will der Zod vertreiben 
Aus diefem Blüthenraum. 


Was Hagen die Nachtigallen 

Bang in die Monbennadht? 

Sie Hagen: Ach, die Rofen 
Verbluͤhn mit aller Pracht. 

Auch unfer Leben fliehet, 

Gleichwie die Rofe fällt, 

Der Menſch, der Menſch nur blühet 
Sp ewia wie die Welt. 


Auf feiner Wange weilet 
Ein fonnig Rofenroth, 
Er zählt die Jahr' als Tage, 
Und Eennet feinen Tod; 
Und kennet feine Sorgen, 
Und liebet ohne Qual, 
Allfelig und geborgen 


Im Paradiefesjaal ! 
Gruppe, 


Schlittenlied. 


Unter muntrer Gloͤcklein Schallen 
Raſchelt's wie ein Elfenzug; 
Freudig drein die Peitſchen knallen, 
Alles ſchwindet hin im Flug: 
Roſſe, Reiter, in der Mitten 

Muthig die beſonnten Schlitten, 
Die, in Sammt und Pelz gehuͤllt, 
Niedlich Feenvolk erfüllt, 


Kaum begonnen hat die Wonne, 
Iſt ſchon wieder Alles aus? 
Weg aus Duft und Schnee und Sonne 
Sollen wir ins dumpfe Haus? 
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Doch es dffnen ſich die Thuͤren 
Unter luſt'gem Mufiziren ; 
Freundlich fteht zu Tanz und Mahl 
Ausgefhmüdt der Kleine Saal. 


Eilig ftreift die Winterhülle 
Sebes ſchoͤne Kind von fich; 
Schmud und hell, in füßer Fülle, 
Leuchten alle fommerlich, 

MWiffen mit ben ftillen Blicken 
Ach! fo Lieblich zu beglüden ; 
Holde Rebe Elingt darein — 
Kann es wohl nody Winter feyn? 


Wie ſich's tanzt fo freudig heute, 
Sich's noch befier ſchmauſt und fingt ! 
Wenn, die Freundlichen zur Seite, 

Glas mit Glas zuſammenklingt; 

Wenn, was Keiner waat zu fagen, 

Jeder darf zu fingen wagen ; 

Rauſcht das Lied und glüht der Wein — 
Kann ed wohl noch Winter feyn? 


Draußen fpielet licht und leife 
Mit dem Schnee der Mondenfchein ; 
Fromm beihidt man fich zur Reife, 
Sliegt im hellen Traum herein, 
Wirft fi träumend hin aufs Bette; 
Und um jede Schlummerftätte 
Wogt im Schlafe Tanz und Gang 
Noch die ganze Nacht entlang. 


Wer, zur Hand bie treue Leier, 
Diefes Eleine Lied erdacht, 
Preift zum legten Mal die Feier 
Solcher ſchoͤnen Winternadt ; 
Wann die Floden wieder flüftern, 
Wohnt er unter den Philiftern ; 
Bahrt Eehrt wieder, Sang und Klang, — 


Doch vergeflen ift er lana’ ! 
ch vergeffen ift 8 — 
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Im Frühlinge. 


Hoch! wie bie Vögel fingen 
In heitrer Fruͤhlingsluſt! 
Laß dich zur Ruhe bringen, 
Du wilde, bange Bruft. 
Sich! jeder Zweig am Baume 
Sft nun ein Hochzeitſtrauß; 
Du dadteft dir im Zraume 
Kein ſchoͤnres Eden aus. 


Was denkt bei grünem Wafen: 
Da unten ift das Grab! 
Brich lieber aus dem Raſen 
Die fhonen Blumen ab. 
Erfreut did nur beim Binden 
Des Blüthenreifes Glanz, 
Dann mag er Ze ſich winden 
Zum düftern Todtenkranz. 


Sieh nur einmal vorunter, 
Wie thut das Würmelein? 
Es fpinnt und webet munter, 
Und fargt fich fröhlich ein. 
Schau über dih! Es ſchaukeln 
Die Blüthen ſich am Aft, 
Und welfen fanft und gaufeln 
Herab zur grünen Raft. 


Drum, Spricht geheime Ahnung 
Zu dir im jungen Mai 
Mit wehmuthooller Mahnung, 
Als ob's dein letzter ſey: 
Nun denn, genieße innig, 


Was dieſer Lenz noch beut, 


Wie man ſich ſtill und ſinnig 
Am Abendroth erfreut! 
Leitner. 
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Mein Fluß. 


D Fluß, mein Fluß im Morgenftraht! 
Empfange nun, empfange 
Den jehnfudhtsvollen Leib einmal 
Und Eüffe Bruft und Wange ! 
Er fühlt mir ſchon herauf die Bruft, 
Er kuͤhlt mit Liebesfchauerluft 
Und jauchzendem Gefange, 


Es fchlüpft der goldne Sonnenſchein 
In Tropfen an mir nieder ; 
Die Woge wieget aus und ein 
Die hingegeb’nen Glieder ; 
Die Arme hab’ ich ausgefpannt; 
Sie kommt auf mid) herzugerannt, 
Sie faßt und läßt mich wieder. 


Du murmelft fo, mein Fluß ; warum? 
Du trägft feit Jahr und Tagen 
Ein uralt Maͤhrchen mit dir um 
Und mühft dich, es zu fagen; 
Du eilft fo fehr und laͤufſt fo fehr, 
Als wollteft du im Land umher, 
Man weiß nicht wen drum fragen. 


Der Himmel, blau und Einderrein, 
Worin die Wellen fingen, 
Der Himmel ift die Seele bein; 
O laß mich ihn durchdringen ! 
Ich tauche mich mit Geift und Sinn 
Durch die vertiefte Blaͤue hin, 
Und kann ſie nicht erſchwingen. 


Was iſt fo tief, fo tief, wie fie? 
Die Liebe nur alleine, 
Sie wird nicht fatt und fättigt nie 
Mit ihrem Wechfelfcheine. 
O ſchwill', mein Fluß, und hebe dich! 
Mit Graufen übergieße mid) ! 
Mein Leben um das deine! 
Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 32 
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Du wiefeft ſchmeichelnd mich zurücd 
Zu deiner Blumenfchmwelle. 
So trage denn allein dein Glüd, 
Und wieg’ auf deiner Welle 
Der Sonne Pracht, des Mondes Ruh ; 
Die lieben Sterne führe du 
Zu ihrer Mutterquelle ! 


Sommernadt. 


"Der laute Tag ift fortgezogen, 

Es kommt die ftille Nacht herauf, 
Und an dem weiten Himmelsbogen, 
Da gehen taufend Sterne auf, 

Und wo fi Erd’ und Himmel einen 
Sn einem lichten Nebelband, 
Beginnt der helle Mond zu feinen 
Mit mildem Glanz ins dunkle Land, 


Da geht durch alle Welt ein Grüßen 
Und fchwebet hin von Land zu Land; 
Das ift ein leifes Kiebesküffen, 

Das Herz dem Herzen zugefandt, 
Das im Gebete aufwärts fteiget, 
Wie gute Engel, leicht beſchwingt, 
Das fi zum fernen Liebften neiget 
Und füge Schlummerlieder fingt. 


Und wie es durch die Lande dringet, 
Da möchte Alles Bote feyn; 
Ein Vogel ed dem andern finget, 
Und alle Bäume raufchen drein, 
Und durch den Himmel geht ein Winken 
Und auf der Erde nah und fern, 
Die Ströme heben an zu blinken, 
Und Stern verkündet ed dem Stern, 


Mörike, 
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O Nacht, wo ſolche Geifter wallen! 
Im Mondenſchein auf Lauer Luft! 
O Naht, wo ſolche Stimmen fchallen 
Durd) lauter reinen Blüthenduft ! 
O Sommernadt, fo reich an Frieden, 
So reich an ftiller Himmelsruh': 
Wie weit zwei Herzen auch geſchieden, 
Du fuͤhreſt ſie einander zu! 


Mein Wahlſpruch. 


Reinick. 





Weder Ahnenruhm, noch Adel 
Schmuͤcken meinen Namenszug; 
Aber ohne Falſch und Tadel 
Iſt er mir auch ſo genug. 

Wollt' ich aber einmal fuͤhren 
Solch ein Schild, das mir gefaͤllt, 
Muͤßt' ein dreifach „L es zieren, 
Und ed wäre wohlbeftellt. 


Erftes „L“, du hießeft Leben, 
Leben, heil'ger Adelsbrief, 
Aus der Wiege mitgegeben, 
Als die erfte Luft mir rief, 
Ausgeſpannt bie ©onnenarme, 
Aufgethan dein Segensherz, 
Daß ich ganz an dir erwarme, 
Di umrank' in Freud’ und Schmerz! 


Sieh der Erde weite Länder, 
Sich der Himmel endlos Zelt, 
Und foweit das Meer die Bänder 
Seiner Fluth hinausgefchwellt: 
Unerfättlih, unabwenbig, 

Freu'n fi alle Wefen dein; 
Was nur ift, es ift lebendig, 
Laß auch mich lebendig feyn! 
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Zweites „L“, du wärft die Liebe, 
Liebe, diefes Lebens Licht! 
Welch’ ein armer Adel bliebe, 
Führt’ ich dich im Wappen nicht! 
Die das Kind du machſt zum Manne, 
Mac’ einft nur den Mann zum Kind, 
Dir erfcheint als Halm die Zanıe, 
Und der Sturm als Säufelwind! 


Du nur heileft durch Verwunden, 
und verwundeft, wenn du heilft: 
Augenblide find die Stunden, 
Deren Sand du mit uns theilft. 
Kehr', um nimmer zu entjchweben, 
Gaftlich ein in diefer Bruft ; 

Ohne Luft ach! wo das Leben? 
Ohne Liebe wo bie Luft? 


Drittes „L“ — mas follft du fagen? 

Ja du deuteft mir das Lied, 

Diefen Freund, in heitern Zagen, 
Diefen Freund, wenn Alles flieht, 

Wie ein Tritt durch Kloftergänge, 
Dumpft ein Elanglos Leben hin: 

Erft im Zauberkreis der Klänge 

Fühlt und laͤutert fich der Sinn! 


Sprache giebt das Lied der Seele, 
Schöne Schale [honem Kern: 
Ob dir nichts, ob Alles fehle, 
Lied ift ftets ein treuer Stern. 
Drum gedichtet, drum geklungen, 
Weil es noch der Himmel giebt: 
Viel gelebt heißt viel gelungen, 
Viel gefungen — viel geliebt ! 


Leben, Lied und Liebe wären 
Meines Wappens dreifach „L“, 
Sollt' ich je ein Schild begehren, 
Wahr und adlig, blank und heil! 
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Diefen Wahlſpruch, wenn ich fterbe, 
Grabt noch auf dem Sarg mir ein; 
Diefer Wahlfpruch fol das Erbe 
Meiner liebſten Freunde ſeyn. 
Seidl, 


Künftlers Flehen. 


Wurzel fchlugen deine Keime, 
Herr, in meines Bufens Ziefen, 
Und gedeutet find die Träume, 
Die in mir, ein Räthfel, fchliefen. 


Dich erfenn’ ih, Geift der Milde, 
Der in meinem Geifte waltet, 
Der die dunkeln Zraumgebilde 
Sn mir formet und geftaltet. 


Di erkenn’ ich, Geift der Liebe, 
Der den ird’fchen Sinn mir läutert, 
Und die Bruft voll Eleiner Zriebe 
Wunderbar zum All erweitert, 


Dich erfenn’ ich, Geift der Stärke, 
Der mir durd die Adern glühet, 
Der beim Schaffen neuer Werke 
Mir aus Aug’ und Wange fprühet. 


Du bift’s, der die Hanb mir leitet, 
Wenn mein Saitenfpiel erklinget ; 
Wenn mein Lied der Kehl’ entagleitet, 
Biſt es du, der aus mir finget. 


Könnt’ ich je, der Staubgeborne, 
Unmwerth folder Gnabe werden, 
Könnt’ ich, der von dir Erforne, 
Mid ald ſtolzes Selbſt geberden ; 


Könnt’ ich je in dem Gefluthe 
Scaler Eitelkeit verfinken, 
Mid in frechem Uebermuthe, 

Wie Prometheus, Schöpfer dünfen : 
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Dann verwandle, Geift der Milde, 
In des Zornes Geift dich wieber, 
Und vernichte die Gebilde, 

Und ben Bildner fchmettre nieder! 


Denn verrucht, der Gaben liebte, 
Und den Geber nidyt erkennte, 
Und ein Thor, der Großes übte, 
Und fid; felbft den Schöpfer nennte. 


Gefang. 


Mas der Sinn in mir geboren, 
Kenn’ ich nicht den eignen Geift. 
Was den Sinn bes Himmels weift, 
Hat das Eigenthum verloren. 

Der gehöret zu den Thoren, 
Der fi) Himmelseigner preift. 


Wenn id) drum nur wenig finge, 
Zeihe mich der Trägheit nicht. 
Schnell entfteht wohl ein Gedicht; 
Doch damit es tiefer bringe, 

Sih um Aller Herzen fchlinge, 
Wartet’ auf ein Himmelslicht. 


Und eh’ aufgehn ſolche Sterne, 
Muß manch' lieber Tag erftehn, 
Sonnen auf und untergehn, 
Ging’ es auf auch noch fo gerne. 
Unreif dürfen feine Kerne 
Sich auf Herzensboden ſaͤ'n. 


K. E. Ebert, 


Blomberg. 


Lebensgenuß. (Ebert. Blomberg. Geibel, Kerner.) 
Die goldne Reiter. 


Wenn die Sonne body und heiter 
Lächelt, wenn der Tag fich neigt, 
Liebe bleibt die goldne Leiter, 

Drauf das Herz zum Himmel fteigt. 


Ob der Züngling fie empfinde, 
Den es zur Geliebten zieht, 
Ob die Mutter fie dem Kinde 
Sing’ als füßes Wiegenlied; 


Ob der Freund dem Freund fie fpende, 
Den er feft im Arme hält, 
Ob der hohe Greis fie wende 
Auf den weiten Kreis der Welt; 


Ob der Heimath fie der Streiter 
3olle, wenn er wund ſich neigt; 
Liebe bleibt die goldne Leiter, 

Drauf das Herz zum Himmel fteigt, 


Sonnenlauf. 
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Weh, o weh der boͤſen Sonne! ſtellt mit liebeloſem Strahl 
Zwiſchen mich und Sie, die Ferne, hohe Berg' und tiefe Thal', 
Bringet Doͤrfer, bringet Staͤdte, ziehet Fluͤſſe, leitet Seen, 

Laͤßt ein wild Gewuͤhl von Menſchen zwiſchen Ihr und mir erſtehn. 
Und je naͤher dann die Sonne leuchtend an dem Himmel zieht, 
Weh! je ferner Sie, die Ferne, uͤber Berg' und Thale 
Aber wann die Sonne fliehet, mit ſich ziehend Berg und Thal, 
Mit ſich ziehend Fluͤſſſ und Städte, und die Menſchen 
Kehret Schon die Ferne wieder; Leif’ vom Abendftern bewacht, 
Schifft fie in dem Kahn des Mondes durd) das ftille Meer der Nacht. 


flieht. 


allzumal: 


Kerner, 
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Des Glockenthürmers Töchterlein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glockenſchlage: 
Gedenke mein, gedenke mein! 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mich mit der Glocken Munde: 
Ich harre dein, ich harre dein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Es ſtellt die Uhr mit Gluͤcke 
Bald vor und bald zuruͤcke, 

Wie es uns mag gelegen ſeyn. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Wie ſollt' es nicht hochgeboren ſeyn? 
Der Vater war hochgeboren, 

Die Mutter hocherkoren, 
Hat hoch geboren ihr Toͤchterlein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein 
Iſt nicht hochmuͤthig, und das iſt fein. 
Es kommt wohl hin und wieder 
Von ſeiner Hoͤh' hernieder 
Zu mir geſtiegen im Mondenſchein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein 
Sprach geſtern: der alte Thurm faͤllt ein, 
Man merkt es an ſeinem Wanken; 
Ich will in Luͤften nicht ſchwanken, 


Will dein zu ebener Erde ſeyn. 
Rückert. 
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Aſyl. 


Auf Fluͤgeln des Geſanges, 
Herzliebchen, trag’ ich dich fort, 
Hort nad) den Fluren des Ganges, 
Dort weiß ich den fchönften Ort, 


Dort liegt ein rothblühender Garten 
Sm ftillen Mondenfchein ; 
Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schweiterlein. 


Die Veilchen kichern und Eofen, 
Und fchaun nad) den Sternen empor; 
Heimlich erzählen die Roſen 
Sich duftende Mährchen in’s Ohr. 


Es hüpfen herbei und laufchen 
Die frommen, Eugen Gazell’n ; 
Und in der Berne raufchen 
Des heiligen Stromes Well’n, 


Dort wollen wir nieberfinfen 
Unter dem Palmenbaum, 
Und Liebe und Ruhe trinken 


Und träumen feligen Traum, 
Heine, 





Frage 


Liebfte, follft mir heute fagen: 
Bift du nit ein Traumgebild', 
Wie's in ſchwuͤlen Eommertagen 
Aus dem Hirn des Dichters quillt? 


Aber nein, ein ſolches Mündchen, 
Soldyer Augen Zauberlicht, 
Solch ein liebes, füßes Kindchen, 
Das erfhafft der Dichter nicht. 


506 


Fünftes Buch. Lieb und Lieverartiges. 


Bafilisten und Vampyre, 
Lindenwürm’ und Ungeheu’r, 
Sole ſchlimme Fabelthiere, 
Die erfchafft des Dichters Feu'r. 


Aber dich und deine Tüde, 
Und dein füßes Angeficht, 
Und die falfchen, frommen Blide — 


Das erfchafft der Dichter nicht. 
Seine, 


Rühret nicht daran! 


Mo ftill ein Herz von Liebe glüht, 
O rühret, rühret nicht daran; 
Den Gottesfunten löfht nicht aus — 
Fuͤrwahr, es ift nicht wohlgethan. 


Wenn’s irgend auf dem Erbdenrund 
Ein unentweihtes Pläschen giebt, 
So iſt's ein junges Menſchenherz, 
Das fromm zum erſten Male liebt. 


O gönnet ihm den Fruͤhlingstraum, 
In dem's voll roſ'ger Bluͤthen ſteht; 
Ihr wißt nicht, welch ein Paradies 
Mit dieſem Traum verlören geht. 


Es brach ſchon manch ein ftarkes Herz, 
Da man fein Lieben ihm entriß; 
Und manches duldend wandte fich, 
Und ward voll Haß und Finfterniß; 


Und mandyes, das fich blutend ſchloß, 
Schrie laut nach Luft in feiner Noth, 
Und warf fi in den Staub der Welt; 
Der ſchoͤne Gott in ihm war tobt. 


Lebensgenuß. (Seine. Geibel,.) 


Dann weint ihr wohl und Elagt euch an, 


Doch keine Thräne heißer Reu’ 
Macht eine welke Rofe blüh'n, 
Erweckt ein todtes Herz aufs Neu, 


— wiinnelied. 


Es giebt wohl Manches, was entzuͤcket, 
Es giebt wohl Vieles, was gefaͤllt, 
Der Mai, der ſich mit Blumen ſchmuͤcket, 
Die guͤld'ne Sonn' im blauen Zelt. 


Doch weiß ich Eins, das ſchafft mehr Wonne, 


Als jeder Glanz der Morgenſonne, 
Als Roſenbluͤth' und Lilienreis: 
Das iſt, getreu im tiefſten Sinne 
Zu tragen eine fromme Minne, 
Davon nur Gott im Himmel weiß. 


Wem er ein ſolches Gut beſchieden, 
Der freue ſich und ſey getroſt, 
Ihm ward ein wunderbarer Frieden, 
Wie wild des Lebens Brandung toſ't. 
Mag alles Leiden auf ihn ſchlagen, 
Sie lehrt ihn nimmermehr verzagen; 
Sie iſt ihm Hort und ſich'rer Thurm; 
Sie bleibt im Labyrinth der Schmerzen 
Die Fackeltraͤgerin dem Herzen, 
Bleibt Lenz im Winter, Ruh' im Sturm. 


Doch ſuchſt umſonſt auf irrem Pfade 
Die Liebe du im Drang der Welt; 
Denn Lieb' iſt Wunder, Lieb' iſt Gnade, 
Die wie der Thau vom Himmel faͤllt. 
Sie kommt wie Nelkenduft im Winde, 
Sie kommt, wie durch die Nacht gelinde 
Aus Wolken fließt des Mondes Schein; 
Da gilt kein Ringen, kein Verlangen, 
In Demuth magſt du ſie empfangen, 
Als kehrt' ein Engel bei dir ein. 
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Und mit ihr kommt ein Bangen, Zagen, 
Ein Träumen, aller Welt verftedt; 
Mit Kreuden mußt du Leide fragen, 
Bis aus dem Leid ihr Kuß dich mwedt. 
Dann ift dein Leben ein geweihtes, 
In deinem Wefen blüht ein zweites, 
Ein reineres voll Licht und Ruh’; 
Und todesfroh in rafchen Fluthen 
Fuhlft du das eigne Ich verbluten, 
Weil du nur wohnen magft im Du. 


Das ift die Eöftlichfte dev Gaben, 
Die Gott dem Menfchenherzen giebt, 
Die eitle Selbftfucht zu begraben, 
Sn dem die Seele glüht und liebt. 
O füß Empfangen, fel’ges Geben! 
D Schönes Ineinanderweben ! 
Hier heißt Gewinn, was fonft Verluft; 
Ze mehr du fchentft, je froher ſcheinſt du, 
Se mehr du nimmft, je fel’ger weinft du — 
D, gieb das Herz aus deiner Bruft! 


In ihrem Auge deine Thränen, 
Ihr Lächeln fanft um deinen Mund, 
Und all dein Denken, Träumen, Sehnen, 
Ob's bein, ob's ihr, dir iſt's nicht Fund. 
Wie wenn zwei Büfche ſich verfchlingen, 
Aus denen junge Rofen fpringen, 
Die weiß, die andern roth eralüht, 
Und Eeiner merkt, aus weflen Zweigen 
Die hellen und die dunkeln fteigen: 
So iſt's; du fühleft nur: Es blüht, 


Es blüht, es ift ein Lenz tief innen, 
Ein Geifteslenz für immerdar, 
Du fuͤhlſt in bir die Ströme rinnen 
Der ew'gen Jugend wunderbar ; 
Die Flammen, die in bir frohloden, 
Sind ftärker als die Afchenfloden, 


Lebensgenuß, (Geibel, Affing.) 509 


Mit denen Alter droht und Zeit; 

Es leert umfonft der Tod den Köcher, 
So trintft du aus der Liebe Becher 
Den füßen Wein: Unfterblichkeit. 


Spät ift es — hinter dunkeln Gipfeln 
Färbt golden ficy der Wolken Flaum, 
Tief röthlich fteigt aus Buchenwipfeln 
Der Mond empor am Himmelsſaum. 
Der Wind fährt auf in Sprüngen, Tofen, 
Und fpielet mit den weißen Rofen, 

Die rankend bluͤh'n am Fenfter mir; 
O fäufelt, fäufelt fort, ihr Lüfte, 
Und tragt, getaucht in Blumendüfte, 


"Dies Lied und meinen Gruß zu ihr! 
@eibel, 


Der alte Zecher. 


Welch Alter magft du, edler Wein, 
Welch hohes Alter zählen? 
Wir müffen alte Knaben feyn, 
Wir koͤnnen's nicht verhehlen ! 


Uns beide hat diefelbe Zeit, 
Die Altere, geboren; 
Gealtert find wir nun fo weit, 
Und haben ausgegohren, 


Wie feurig bift du und wie ftark! 
Das find der Jugend Gluthen ! 
Das Alter ftählte nur dein Mark, 
Du nimmft ftets zu im Guten. 


Doch wie gebeugt fißt und ergreift 
Der lebenswunde Becher ! 
Die Jugend fpürt er nur im Geift, 
Es bebt die Hand am Becher. 
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So wärme bis zum legten Zug 
Mich noch mit deinem Feuer ! 
Ich hatte nimmerdar genug, 

Du Freund, du alter, treuer! 


Der Schmetterling. 


In des Weines heil’gem Teiche 

Hab’ ich, was mich irdifch drängte, 

Was fich Laftend an mid) hängte, 
Alles abgeftreift: 

Wie die Seele von der Leiche, 

Sceid’ ih ab vom alten Staube, 

Weil Verklärung in der Traube 
Diefen Sommer mir gereift. 


Was mich an die Erde Enüpfte, 
Ließ ich freudig binnen wandern ; 
Eines gab ich nach dem andern, 
Rod und Hut und Schuh: 
Jetzo hängt der ausgefchlüpfte 
Schmetterling fich leicht und Luftig 
An den Blumenkelch, der duftig 
Ueberquillt von fel’ger Ruh'. 


Das ungefungene Lied. 


Ich möchte fingen 
Und weiß nicht was; 
Es müßt’ ein Lied ſeyn 
Wie keines bad. 


Es müßte fchallen 
Ins weite Land 
Und ein Ohr treffen, 
Das es verfland. 


Afing- 


Wackernagel. 
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Es müßte rinnen 
So rein und hell, 
Wie über Blumen 
Der Bergesquell, 


Es müßte Elingen 
So wunderfüß, 
Wie Engelftimmen 
Im Paradies. 


Bon einem Auge, 
Zief wie bie Ger, 
Bon ungenanntem, 
Unnennbar'm Weh. 


Drin müßte wehen 
Ein fanfter Strahl, 
Wie Blid der Sonne 
Ins tiefe Thal. 


Es müßte leuchten 
Wie junger Thau, 
Wie Südmwind fächeln 
So lind und lau, 


Es müßte quellen 
Bon feltner Luft 
Und Balfam träufeln 
Der kranken Bruft. 


So dicht, jo nahe 
Umfchwebt es mich, 
Und will ich's greifen, 
Entwindet's ſich. 


O ewig ferne, 
O ewig nah, 
O Wonne, biſt du 
Schon wieder da? 
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Mid faßt's mit hohem, 
Mit ſuͤßem Graus; 
Wo willſt du enden — 


Wo willſt du aus? 
Nathuſius. 


— — — — — 


Dolce far nientel 


In Rofengebüfchen, bei dunkeln Cypreſſen, 
Der Arbeit, des dröohnenden Marktes vergeffen, 
Den kühlenden Wein aus Eryftallenen Flafchen 
Sn langen erathmenden Zügen zu nafchen, 
Zu horchen der Bienen melodifhem Summen, 
Der Sloden metallenem Hal und Verſtummen — 
Vom Morgenroth bis zur Beitattung der Sonne — 
D ahnt ihr des Müßiggangs Telige Wonne? 


Im Kahne, den Dimmel befchauend, fich wiegen, 
An grünenden Ufern vorüber zu fliegen, 
Die Fiſche zu fchauen, die glüdlichen Thoren, 
Die goldengefledten, die blauen, die Mohren, 
Zu hören das tolle Geplauder der Wellen, 
Der langjamen Murren, das Lachen der fchnellen — 
Wie füß, in jo buntem, unendlicyem Gnügen 
Halb wachend, halb träumend die Zeit zu betrügen ! 


Aus Rofen, aus taufend, die fchönfte zu wählen, 
Des Pfirfihbaums fehwellende Blüthen zu zählen, 
Der Nachtigall lockendes Lied zu belaufchen, 

Zu deuten der Pappeln beforgliches Raufchen, 

Sn Wolken des Abends, den röthlichen grauen, 
Mit ahnender Seele Geftalten zu ſchauen — 

O würd’ es vergönnt mir, mir wäre nicht bange ; 
Nicht würde der Tag mir, der längfte, zu lange! 


Nicht bleibe vergeffen des Müßiggangs Krone: 
» Die lieblichften Mädchen mit nedtendem Hohne 
Verſpotteten freundlich die träumenhe Weife, 
Und braͤchten mir gern doch die Föftlichfte Speife, 
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Und hätten wohl Mitleid mit meiner Ermattung, 
Und betteten mir in des Lorbeerd Umfchattung, 
Und ließen mich, wenn fie den Zucker vergefien, 
Zum Munde die Lippen, bie füßeren, preffen. 


Sch höre von ferne das Schelten der Weifen, 
Daß fredy ich den Müßiggang wage zu preifen 5 
O! freilich ihr konnt nicht genießen, nur faften ! - 
Ihr traget halb feufzend, halb eitel die Laften ! 
Ihr wollet nur immer verbeffern und meiftern, 
Und läfet Moral wohl Titania's Geiftern ! 
Shr flechtet das Leben aus Angft und Verlangen, 
Und mangelt ber holdeften Kunft: zu empfangen! 


Doch mwähnet nicht, daß ich als Zagdieb nur fauge 
Die Wunder der Schöpfung mit durftigem Auge ! 
Wie aus dem Rubin, der die Strahlen getrunfen, 
So fteigen des Nachts aus der Seele die Funken, 
Schnell werden im flüchtigen Zaumel der Horen 
Die blühenden Kinder, die Lieder, geboren. 
Sie tragen, bie fröhlichen, leichten Naturen, 
Auf fchimmernden Stirnen des Müßiggangs Spuren. 

G. Pfizer, 


Der legte Dichter. 


„Wann werdet ihr Poeten 
Des Dichtens einmal müd? 
Wann wird einft ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 


Iſt nicht Schon Längft geleeret 
Des Ueberfluffes Horn? 
Gepflüdt nit alle Blumen, 
Erſchoͤpft nicht jeder Born?’ — — 


©o lang’ der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur Ein Menfchenantlig 
Zu ihm empor noch fieht; 
Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 33 
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&o lang’ der Himmel Stürme 
und Donnerkeile heat, 
Und bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd ſchlaͤgt; 


Eo lang’ nad) Ungewittern 
Ein Regenbogen fprüht, 
Ein Bufen nody dem Frieden 
Und der Verföhnung glüht ; 


So lang’ die Nacht den Xether 
Mit Sternenfaat befä't, 
Und noch ein Menfch die Züge 
Der goldnen Schrift verſteht; 


So lang’ der Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch fehnt und fühlt; 
So lang’ der Wald noch raufchet 
Und Einen Müden kühlt; 


So lang’ noch Lenze grünen 
Und Roſenlauben bluͤhn; 
So lang' noch Wangen laͤcheln 
Und Augen Freude ſpruͤhn; 


So lang’ nody Gräber trauern 
Mit den Cypreſſen dran, 
©o lang’ Ein Aug’ noch weinen, 
Ein Herz nody brechen Tann: 


So lange wallt auf Erden 
Die Göttin Poeſie, 
Und mit ihr wandelt jubelnd, 
Wem fie die Weihe lieh. 


Und fingend einft und jubelnd 
Durch's alte Erdenhaus 
Zieht ald der legte Dichter 
Der legte Menſch hinaus. — — 
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Noch Hält der Herr die Schöpfung 
Sn feiner Dand fortan, 
Wie eine friiche Blume, 
Und blickt fie lächelnd an. 


Wenn dieſe Riefenblume 
Dereinſtens abgebluͤht, 
Und Erden, Sonnenbaͤlle 
Wie Bluͤthenſtaub verſpruͤht: 


Erſt dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luſt euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgeſungen 
Das alte, ew'ge Lied? 
Anaſtaſius Grün. 
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Der König auf dem Thurme, 


Da liegen fie alle, die grauen Hoͤh'n, 
Die dunkeln Thäler, in milder Ruh’; 
Der Schlummer .waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Für Alle hab’ ich geforgt und geftrebt, 
Mit Sorgen trank ich den funkelnden Wein; 
Die Nacht ift gekommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


D du goldne Schrift durch den Sterneraum | 
Zu dir ja fchau’ ich liebend empor, 
Ihr Wunderklänge, vernommen kaum, 
Wie befäufelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 
Habe Recht gefprechen und Recht geübt, 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige Raft, wie verlang’ ich dein! 
D herrliche Nacht, wie faumft du fo Lang’, 
Da ich ſchaue der Sterne lichteren Schein, 
Und höre volleren Klang ! 
Uhland. 


Fuͤnſtes B. Lied u, Liederartiges. Lebensernft sc. (Uhland. König Ludwig.) 517 


Königslied. 


(An mic als König.) 


Vorwärts, vorwärts follft du fchauen, 
Darfft zurüde niemals fehn: 
Ach! der Ruhe ftille Auen 
Mußten wie ein Zraum verwehn. 


Gluͤcklich nur in dem Begluͤcken 
Kannſt du jetzt und kuͤnftig ſeyn. 
Blos in Anderer Entzuͤcken | 
Gründet deines fich allein. 


Blumenfaaten Eannft du ftreuen, 
Doch die heitre Blumenflur 
Wird dic) nimmermehr erfreuen, 
Findeft nie zu ihr die Spur. 


Sn dem endelofen Meere 
Zreibt das Schiff, der Stürme Spiel; 
Vor ihm lieget ewig Leere, 
Nimmer heimmwärts wogt der Kiel, 


Bift dir felbften nun geftorben, 
Lebft in Allen wieder auf, 
Haft Erinn’rung nur erworben 
Dir in deines Lebens Lauf, 


Gelige Erinn’rung einer 
Herrlichen verfunfnen Welt! 
Alles war bort Lichter, reiner, 
Naͤher an das Herz geftellt. 


Aber nicht zurüde fehen 
Darfft du, vorwärts geh’ dein Blick, 
Vorwärts, vorwärts mußt du gehen, 
Treue folgen dem Gefchid ! 
König Ludwig. 
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Dort unten in der Mühle 
Saß ich in füßer Ruh’ 
Und fah dem Räberfpiele, 
Und fah den Waffern zu. 


Sah zu der blanken Säge, 
Es war mir wie ein Zraum, 
Die bahnte lange Wege 
In einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
In Zrauermelodie, 
Durch alle Faſern bebend, 
Sang biefe Worte fie: 


Du Eehrft zur rechten Stunde, 
D Wanderer, hier ein, 
Du bift’s, für den die Wunde 
Mir dringt in’ Herz hinein; 


Du bift’s, für den wird werden, 
Wann kurz gewanbdert bu, 
Dies Holz; im Schooß ber Erden 
Ein Schrein zur langen Ruh. 


Vier Bretter fah ich fallen, 
Mir ward’s um's Herze ſchwer, 
Ein Wörtlein wollt’ ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 


Der fhmerzreihe Ton. 


Wehlaut aus dem Zodtenzimmer, 
Glockenklang, der Schüler Chor, 
Das find Tone wohl, die immer 
Schmerzreich dringen mir in's Ohr. 


nn 


Der Wanvever in der Sägemühle, 


Kerner, 


Lebensernſt. (Rerner.) 


Doh ein Ton im Haus der Reiche 
Bringet mir vor allen Schmerz, 
Son, bei dem ich ſtets erbleiche, 
Zon, der mir zerreißt das Herz. 


Ton aus ftiller Zodtenfammer, 
Wo der Menſch im Leichenfchrein — 
Wann der Tiſchler mit dem Hammer 
Schlägt den erften Nagel ein. 
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. An das Trinfglas eines verflorbenen Freundes. 


Du herrlich Glas, nun ftehft du leer ! 
Glas, das er oft mit Luft gehoben ! 
Die Spinne hat rings um dich her 
Indeß den düftern Flor gewoben. 


Jetzt ſollſt du mir gefuͤllet ſeyn 
Mondhell mit Gold der deutſchen Reben! 
In deiner Tiefe heil'gen Schein 
Schau' ich hinab mit frommem Beben. 


Was ich erſchau' in deinem Grund, 
Iſt nicht Gewoͤhnlichen zu nennen, 
Doch wird mir klar zu dieſer Stund', 
Wie nichts den Freund vom Freund kann trennen. 


Auf diefen Glauben, Glas fo hold! 
Trin® ich di) aus mit hohem Muthe; 
Klar fpiegelt fi) der Sterne Golb, 
Pokal, in deinem theuren Blute, 


Still geht der Mond das Thal entlang, 
Ernft tönt die mitternächt'ge Stunde, 
Leer fteht das Glas, ber heil’ge Klang 
Toͤnt nad in dem kryſtallnen Grunde, 


Kerner, 
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Derheimlihung. 


Da lag Sie, bie ic) fo geliebt, 
Im Sarge todt vor mir: 
Sn Schmerz, wie's Eeinen herbern giebt, 
Saß ich zu Nacht bei ihr, 
Ihr Aug’ war zu, die Hand war Kalt, 
Ihr warmes Herz ein Stein, 
Verſtummt ber Lippen Allgewalt, 
Vergluͤht der Wangen Schein. 


Und durch des Zimmers Dunkelklar 
Zog's feierlich daher, 
Als 0b es eine weiße Schaar 
Bon ftillen Geiftern wär’: 
Die Engel waren’s, die ihr Herz 
Sich einft zum Haus erfahn: 
Nun flogen ftill fie himmelwärts, 
Und fagten fie dort an, 


Und um den Mund der Zodten lag 
Ein Lächeln, wie Gebet: 
Ein Lächeln, wie's ein Feiertag 
Auf eine Rofe weht. 
Da fprang ich auf, flog hin zu ihr, 
Hätt’ mögen darauf baun, 
Sie wolle noch was Frohes mir 
Zu guter Legt vertraun. 


Etwas vertraun von jener Welt, 
Von jenem Kanaan, 
In das fie aus des Sarges Zelt 
Schon einen Bli gethan. 
O fage, rief ich, fage mir, 
Gag’ mir, wie ift es bort? 
Denn ging’ eö drüben übel bir, 


Ich ließe dich nicht fort! 


Rebensernft. (Seidl. Wadernagel. ©. Pfizer.) 


Sie aber ſprach nit Nein — nicht Ja, 
Sie, die mir nichts verfchwieg : 
Still wie ein Engel lag fie da, 
Nach einem großen Sieg. 
Es ift wohl drüben ſchoͤn und rein, 
3um Weberrafchen ſchoͤn: 
Drum wollte fie nicht vorlaut feyn, 
Bis ich es würde fehn! 


Das Kindedauge, 


Wo wie ein unergründlicd Meer 
Ein Kindesauge blaut — 
Du haft dem Herrn, o fchaue her, 
Ins Auge felbft geſchaut. 


Ein Kindesblid ein Bli des Herrn, 
Vor dem das Herz erjchridt, 
Ein Bli des Herrn ein Friedensftern, 
Der Zroft und Ruhe blidt. 


„Und warft du je fo rein und fromm? 
Ach, warſt du je ein Kind? 
Verzage nicht, komm wieder, komm, 
Und fey, wie Kinder find, 


‚Und wenn vor meinem Zorn bir graut: 
Die Liebe läßt dich nicht, 
Sie, die aus Kindesaugen fchaut, 
Mit Kindesmunde fpricht.’’ 


Der Junggefell, 


Ich bin ein leichter Junggeſell 
Und wandre durd die Welt, 
Nomaden gleich, erbau’ ich fchnell 
Und breche ab mein Zelt. 
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Wackernagel. 
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Wohl träumt mir oft, ed hab’ ein Weib 
Sich an mein Herz geſchmiegt, 
Ich hab’ in füßem Zeitvertreib 
Ein holdes Kind gewiegt. 


Doc weg den Traum! ich bin erwacht, 
Er hat gar lang’ gemährt, 
So lang’, daß er bei Tag und Nacht 
Mir immer wiederkehrt. 


Der Ausgang liegt mir ftetd im Sinn: 
Zum Grabe feucht und kalt 
Trug man die [hone Mutter hin; 
Das Kind dann welkte bald, 


Der ganze Traum ift jest vorbei; 
Mein Auge wafch’ ich heil, 
Durchwandre wieder leicht und frei 
Die Welt als Junggefell. 


Zwei Locken aber wunderbar 
Vom Traum mir blieben find: 
Die braune von der Mutter Haar, 
Die blonde von dem Kind. 


Schau’ ich die goldne Tode an, 
So bleiht das Abendroth ; 
Und feh’ icy auf die dunkle dann, 
So wuͤnſch' ich mir den Tod. 


Das DBaterland. 


An ftillem Sommermorgen walle 
So gern ich durdy die Einfamteit, 
Wo fich des Tempels Säulenhalle 
Dem Göttervater einft geweiht, 

Wo fi in taufendjähr'ger Trauer 
Der Eintracht nun zertrümmert Haug, 
Des Kapitoled ew’ge Dauer, 

Aus Schutt erhebt und ddem raus. 


®. Pfizer. 


Lebensernft. (G. Pfizer. Waiblinger.) 


Gern blid ich, wenn der Dämm’rung Schleier 
Die fieben Hügel fchon ummebt, 
Dem Grabe mädtiger und freier 
Der Geift des Alterthums entfchwebt, 
Hinunter in die dunfeln Ziefen, 
Wo mir, zum ernften Freund erwählt, 
Bon jenen Helden, die entfchliefen, 
Der alte Tibergott erzählt. 


Gern wandl ich auf verlaff'nen Wegen, 
Die kaum ein trüber Schein erhellt, 
Mit ſchauderndem Gefühl entgegen 
Des Goloffeums Trümmerwelt; 
Wenn furchtſam, von ben wilden Schreden 
Des Schwarzen Ungethüms verfcheucht, , 
Der ſcheue Mond, ſich zu verfteden, 
In einer Wolke Schooß entfleudht. 


Oft daß der furdtbaren Geftalten 
Ehrwürd'ger Ernft mein Herz erfüllt, 
Und mir der Gottheit ftrafend Walten 
Ihr Hoher Sehergeift enthüllt, 

Wenn Michel Angelo’s Propheten 

Gleich Stürmen aus den Himmeln mwehn, 
Und bei des Weltgerichts Trompeten 

Die Todten aus dem Grab erftehn. 


Dft daß ich felig mich erhebe 

In Zabors heiligem Geficht, 

Daß ich dem fanften Geift erbebe, 
Der, überftrahlt von reinem Licht, 
Mit Gottes glanzumfloff'nem Sohne, 
Bon feinen Süngern treu verehrt, 
Im Angefiht vor Gottes Throne, 
Der Erd’ entfchwebend, ſich verklärt. 


Sch fah, wie vom begrünten Saume 
Der Feldwand in gewalt'ger Wuth 
Dumpfbonnernd in zerftäubtem Schaume 
Hinunterbrauft des Anio Fluth, 
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Wie tief in uralt finftern Ktlüften 

Der Meergott in ben Waſſern raufcht, 
Und oben in ben milden Tüften 

Im Tempel bie Sibylle laufcht. 


Wenn endlich an Dianens Bade 
Durch Alba’s duft'gen Veilchenwald, 
Fernhin das blumige Geftabe, 
Das Echo Jubel widerhallt, 
Durch's Schattenlaub, o welch' Entzüden! 
Des Abends goldner Regen traͤuft, 
Durch blendend helle Blaͤtterluͤcken 
Der Blick zum nahen Meere ſchweift, — 


Doch ohne Zagen, ohne Schwanken, 
Weih' ich ſelbſt in Elyſium 
Nur Einem herrlichen Gedanken 
Mein Herz zum treuen Heiligthum; 
Ob mir der Zauber aller Fernen 
Und aller Meere ſich erſchließt, 
Doch glaub' ich, daß ihn fliehn zu lernen 
Auf dieſer Welt kein Lethe fließt. 


Du biſt es, große theure Wiege, 
Ach, einſt mein einzig Paradies, 
Du Heimath ſchwer errungner Siege, 
Die ich voll bittern Grams verließ; 
O Mutter, die vom eignen Sohne 
So ſchrecklich zuͤrnend los ſich wand, 
Verſchließe meinem Klagetone 


terland! 
Dein Ohr nicht, deutſches Vaterl Waiblinger. 


Entſagung. 


O Herz, ſey endlich ſtille, 
Was ſchlaͤgſt du ſo unruhvoll? 
Es iſt ja des Himmels Wille, 
Daß ich ſie laſſen ſoll! 


Lebensernft. (Waiblinger. Schulze. Lenau.) 


Und gab audy dein junges Leben 
Dir nichts ald Wahn und Pein: 
Hat’s ihr nur Freude gegeben, 
So mag’s verloren feyn ! 


Und wenn fie auch nie bein Lieben 
Und nie bein Leiden verftand, 
So bift du doch treu geblieben 
Und Gott hat’s droben erkannt. 


Wir wollen es muthig ertragen, 
So lang’ nur die Thräne noch rinnt, 
Und träumen von fchöneren Tagen, 
Die lange vorüber find. 


Und fiehft du die Blüthen erfcheinen, 
Und fingen bie Vögel umber, 
So magſt du wohl heimlich weinen, 
Doch Elagen follft du nicht mehr. 


Gehn doch die ewigen Sterne 
Dort oben mit goldenem Licht, 
Und lächeln fo freundlich von ferne, 
Und denken doch unfer nicht. 


Winternacht. 


1. 


Bor Kälte ift die Luft erftarrt, 
Es kracht der Schnee von meinen Zritten, 


Es dampft mein Hauch, es Elirrt mein Bart; 


Nur fort, nur immer fort gefchritten ! 


Wie feierlich die Gegend fchweigt! 
Der Mond befcheint die alten Fichten, 
Die, fehnfuchtsvoll zum Tod geneigt, 
Den Zweig zurüd zur Erde richten. 
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Froſt, friere mir in's Herz hinein, 
Tief in das heißbewegte, wilde! 
Daß einmal Ruh’ mag drinnen feyn, 
Wie hier im nächtlichen Gefilde ! 


2. 


Dort heult im tiefen Waldesraum 
Ein Wolf; — wie's Kind aufweckt die Mutter, 
Schreit er die Naht aus ihrem Traum, 
Und heiſcht von ihr fein blutig Futter, 


Nun braufen über Schnee und Eis 
Die Winde fort mit tollem Jagen, 
Als wollten fie ſich rennen heiß: 
Wach’ auf, o Herz, zu wildem Klagen! 


Laß deine Todten auferftehn, 
Und deiner Qualen dunkle Horden! 
Und laß fie mit den Stürmen gehn, 
Die frifcher immer wehn vom Norden ! 
Lenau. 


Rückkblicck. 


Mit zwanzig leichten Lenzen 
Lag ich in dieſem Wald, 
Und ſeh' ihn heute glänzen 
In gleicher Lichtgeftalt ; 
Es duften feine Würzen 
Und feine Bäche ftürzen, 
Sa, nimmer wird er alt. 


Mit rüft’gen Mannesfchritten 
Geh’ ich noch durch ihn hin, 
Ich bin an Willen, Sitten, 
Ich bin der Alt’ am Sinn; 
Und dennod muß ich fagen, 
Ich muß mit Schmerzen Elagen, 
Daß ich ein Andrer bin! 


Lebensernft. (Benan. Schwab. Annette v. Droſte-Hülshoff. 597 


Die Buchen und die Eichen, 
Mit Wurzeln tief und breit, 
Sie waren meineögleichen, 
Mas wußt' ich von ber Zeit? 
Gleich diefen Felfenquadern 
Fuͤhlt' ich in allen Adern 
Getroſt Unfterblichkeit. 


Wohl bin ich jest ein Andrer, 
Bin kein Gewaͤchs des Hains; 
Sch bin ein flücht’ger Wandrer, 
Und denke nur an Eins: 
Daß ih wie Windeswehen 
Durdy diefen Wald muß gehen — 
O Eurzer Traum des Geyns! 

Schwab, 


Vorvierzig Jahren. 


Da gab es doch ein Sehnen, 
Ein Hoffen und ein Gluͤhn, 
Als noch der Mond „durch Thraͤnen 
In Fliederlauben“ ſchien, 
Als man dem „milden Sterne“ 
Geſellte, was da lieb, 
Und „Lieder in die Ferne“ 
Auf fieben Meilen fchrieb, 


Ob dürftig das Erkennen, 
Der Dichtung Flamme ſchwach, 
Nur tief und tiefer brennen 
Verdeckte Gluthen nach. 

Da lachte nicht der leere, 
Der uͤberſatte Spott, 
Man baute die Altaͤre 
Dem unbekannten Gott. 
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Und drüber man den Brodem 
Des liebſten Weihrauchs trug, 
Lebend’gen Herzens Odem, 

Das friſch und kräftig fchlug, 
Das ſchamhaft, wie im Zode, 
In Zraumes Wunderfarg 
Noch der Begeiftrung Ode, 
Der Lieb’ Ekloge barg. 


Wir höhnen oft und lachen 
Der kaum vergangnen Zeit, 
Und in der Wüfte machen 
Wie Strauße wir uns breit, 
Iſt Wiffen denn Befigen ? 
Sft denn Genießen Glüd? 
Auch Eifesgletfcher bligen 
Und Baſiliskenblick. 


Ihr Greife, die geſunken 
Wie Kinder in die Gruft, 
Im legten Hauche trunfen 
Bon Lieb’ und Aetherduft, 
Ihr habt am Lebensbaume 
Die reinfte Frucht gepflegt, 
Sn Earger Spannen Raume 
Ein Eden euch gehegt. 


Nun aber find die Zeiten, 
Die uͤberwerthen, da, 
Wo offen alle Weiten, 
Und jede Ferne nah. 
Wir wühlen in den Schägen, 
Wir fchmettern in den Kampf, 
Windsbraͤuten gleich verfegen 
Uns Geiftesflug und Dampf. 


Mit unfres Spottes Gerten 
3erhau’n wir, was nicht Stahl, 


. Und wie Morgana’ Gärten 


3errinnt das Ideal; 
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Was wir daheim gelaffen, 
Das wird und arm und klein; 
Was Fremdes wir erfaffen, 
Wird in der Hand zu Stein. 


Es wogt von End’ zu Ende, 
Es grüßt im Kluge ber, 
Wir reichen unfre Hände, 
— Gie bleiben Ealt und leer, — 
Nichts Liebend, achtend Wen'ge, 
Wird Herz und Wange bleich, 
Und bettelhafte Koͤn'ge 
Stehn wir im Steppenreid. 

Annette dv, Droſte⸗Hülshoff. 


Die Großmutter zur Enkelin, 


Zraum ber eignen Tage, 
Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Muͤde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm in's friſche Leben 
Meinen Segensſpruch. 


Siehſt mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 
Bin, wie du, geweſen 
Jung und wonnereich, 
Liebte, wie du liebteſt, 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirſt altern, 
So wie ich ergraut. 


Laß die Zeit im Fluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beſtaͤndig wahre 
Deines Buſens Hort; 
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Hab’ ich's einft gefprocyen, 
Nehm' ich's nicht zurüd: 
Gluͤck ift nur die Liebe, 
Liebe nur ift Gluͤck. 


Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab’ ich meine Liebe 
Treu in mir gehegt; 

War mein Herz gebrochen, 
Blieb mir feft der Muth, 
Und des Alters Afche 
Wahrt die heil'ge Gluth. 


Nimm, bevor die Mübe 
Dedt das Leichentuch, 
Nimm in’ friſche Leben 
Meinen Segensſpruch. 
Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feft dein Muth; 
Sey der Schmerz ber Liebe 


Dann bein höchftes Gut, 
Ehamifio. 


Des Kebend Unruhe. 


Von Niemand angefochten 
Für ſich durch's Leben gehn; 
Sn einen Kampf verflodhten 
Auf's Schlachtgewuͤhl zu ſehn; 
Zu trinken fern vom Feſte 
Im Vorhof nur den Wein — 
Das moͤchte wohl das beſte 
Der ird'ſchen Looſe ſeyn. 


Es waren Amt und Wuͤrde 
Mir immerdar verhaßt; 
Der Krone goldne Buͤrde 
Waͤr' mir zu ſchwere Laſt; 
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Mic ängftigte die Liebe, 
Der Seelen trauter Bund; 
Die Blumentette riebe 
Mir do den Naden wunb. 


Ein eignes Haus mir bauen — 
Sch hielt’ es nicht Gewinn, 
Denn immer würd’ ic) fchauen 
Mein Sterbebett darin. 
Dft feh’ ich mit Entfegen 
Den Leib, den eignen, an; 
Iſt er nicht den Gefegen 
Des Grabes unterthan? 


Verloren ift die Mahnung 
Zu friſcher Jugendluſt; 
Es herrſcht die dunkle Ahnung 
Zu maͤchtig in der Bruſt; 
Sie machet mich erbleichen 
Im trunknen Hochzeithaus; 
Sie deutet mir die Zeichen 
Des blinden Lebens aus. 


Die Zeit, die volle Becher 
Begierig trocken ſchluͤrft, 
Die das Gewand der Schaͤcher 
Auf reine Kinder wirft, 
Die ſtreng in Wittwentrauer 
Des Maͤdchens Bluͤthe huͤllt — 
Sie hat mit ihrem Schauer 
Die Seele mir erfuͤllt. 


Beim Carneval im duͤſtern 
Gewand trieb ich mich um; 
Doch bei der Schoͤnheit Fluͤſtern 
Blieb, wie die Nacht, ich ſtumm. 
Der Morgen droht dem Bunde 
Der Luſt; ich nehme nicht 
Fuͤr eine Schaͤferſtunde 
Die Maske vom Geſicht. 
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Dom Traum im Rofengarten 
Spring’ ich gehest empor ; 
Die grauen Sorgen warten 
Mit Ingrimm mein am Thor; 
Aus ihrem finftern Gruße 
Grinft mir die Reue zu; 

Sie fordern ftrenge Buße 
Für jede Stunde Ruh’. 


Mich jaat mit Tcharfen Neffeln 
Das Leben vor ſich her; 
Zerfprengend alle Feſſeln 
Bleibt frei das Herz, doch leer; 
Empört die Pulfe Elopfen, 

Die müde Seele bangt, 
Die ſtets nad) einem Zropfen 


Der Ewigkeit verlangt. 
G. Pfizer, 


Traurige Wahrheit. 


Nach einer Wahrheit, die mich freue, 
Hab’ ich fo lange fchon gefpäht. 
Die Wahrheit fteht nur bei der Reue, 
Der farbenlofen, im Gebet. 
In Wüften wohnet jedes Sehnen, 
Die Dede wohnt in jeder Bruft — | 
Denn jede Wahrheit ſchwimmt in Thränen, 
Und Eindifch lächelt jede Luft. 

A. v. Maltig. 





Unter dem Himmel. 


Laßt mich in Gras und Blumen liegen 
Und ſchaun dem blauen Himmel zu, 
Wie goldne Wolken ihn durchfliegen, 
In ihm ein Falke kreiſ't in Ruh'. 
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Die blaue Stille ſtoͤrt dort oben 
Kein Dampfer und Fein Segelſchiff, 
Nicht Menfchentritt, nicht Pferdetoben, 
Nicht des Dampfwagens wilder Pfiff. 


Laßt fatt mich ſchaun in dieſe Klarheit, 
In dieſen ftillen, felgen Raum; 
Denn bald koͤnnt' werden ja zur Wahrheit 
Das Fliegen, der unfel’ge Traum, 


Dann flieht der Vogel aus den Lüften, 
Wie aus dem Rhein ber Salmen fehon, 
Und wo einft fingend Lerchen fchifften, 
Schifft graͤmlich ſtumm Britannia’8 Sohn. 


Schau' ich zum Himmel, zu gewahren, 
Warum's ſo ploͤtzlich dunkel ſey: 
Erblid’ ich einen Zug von Waaren, 
Der an der Sonne ſchifft vorbei. 


Fühl Regen ich beim Sonnenfdeine, 
Sud’ nad) dem Regenbogen keck: 
Iſt es nicht Waffer, wie ich meine, 
Wird in der Luft ein Oelfaß led. 


Satt laßt mid) fchaun vom Erdgetümmel 
Zum Himmel, eh’ es ift zu fpät, 
Wann, wie vom Erbball, fo vom Himmel 
Die Poefie ſtill trauernd geht. 


Verzeiht dies Lied des Dichters Grolle, 
Zräumt er von foldhem Himmelsgraus, 
Er, den die Zeit, die dampfestolle, 
Schließt von der Erde lieblos aus! 
Kerner, 


- 


Ermwiederung an Juftinus Kerner. 


Dein Lied ift rührend, edler Sänger! 
Doch zürne dem Genoffen nicht, 
Wird ihm barob das Herz nicht bänger, 
Das, Dir erwiebernd, alfo ſpricht: 
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Die Poefie ift angeboren, 
Und fie erkennt Bein Dort und Hier; 
3a, ging’ die Seele mir verloren, 
Sie führ’ zur Hölle felbft mit mir, 


Inzwiſchen ſieht's auf diefer Erde 
Noch lange nicht fo graulich aus; 
Und manchmal fcheint mir, Gottes Werbe! 
Erton’ erft reht dem „Dichterhaus.“ 


Schon fchafft der Geift ſich Sturmesſchwingen 
Und fpannt Eliadwagen an — 
Willſt träumend Du im Grafe fingen, 
Wer hindert Dich, Poet, daran? 


Ich grüße Did im Schäferkleide 
Herfahrend, — doch mein Feuerdradh’ 
Zrägt mic) vorbei, die dunkle Haide 
Und Deine Geifter fhaun uns nad ! 


Was Deine alten Pergamente 
Bon tollem Zauber fund Dir thun, 
Das feh’ ich durch die Elemente, 
Sn Geiftesdienft, verwirkliht nun. 


Ich feh’ fie keuchend fprühn und glühen, 
Stahlfhimmernd bauen Land und Stadt: _ 
Indeß das Menfchenkind zu blühen 
Und fingen wieder Muße hat. 


Und wenn vielleicht, nad) fünfzig Jahren, 
Ein Luftſchiff voller Griechenwein 
Durch's Morgenroth kaͤm' hergefahren — 
Mer möchte da nicht Faͤhrmann feyn ? 


Dann bög’ ich mich, ein ſel'ger Becher, 
Wohl über Bord, von Kränzen ſchwer, 
Und göffe langfam meinen Becher 


inab in daß verlaffne Meer! 
® erlaſſ Keller. 
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Der Muth 


Der Muth ift gar ein ftilles Wefen, 
So ftille faft wie die Geduld; 
Richt Helm, nicht Schwert hat er erlefen, 
Und brauft nicht mit des Sieges Huld. 
Muth Hat bie Braut, die zum Altare 
Mit tiefgefenkten Wimpern wallt ; 
Muth hat die Mutter an der Bahre, 
Worauf ihr Gatte fehlummert Kalt, 


Der Lorbeer lohnt dem Rauſch der Schlachten, 
Die Palme kühlt den wahren Muth; 
Der hoͤchſte Schmerz ift ein Verſchmachten, 
Dem hoͤchſten Schmerz entftrömt fein Blut, 
Der ift ein Ritter, ift ein Krieger, 
Der in des Kampfes Schranken fällt; 
Doch wer nicht Elaget, ift ein Sieger, 


Und wer nicht feufzet, ift ein Held. 
u X. v. Maltig. 


Der Dihter und der Tauder. 


Ihr Schaut mich liebend an und fragt gerührt, 
Warum fich Leif des Dichters Wimper nebe, 
Warum die Bruft, die reich fo edle Schäße 
In fich verfchließt, nur Seufzer ftetö gebiert. 


D Seht hinaus! — Dort finkt mit ftilem Graun 
Der Taucher in ded Meeres alte Tiefe; 
Was beffer ewig dort verhüllet fchliefe, 
Muß bangend er und neu verwundet fchaun. 


Was wieget blaß der Schooß der Wafferflur? 
Weh' ihm! — des Freundes liebe, liebe Leiche; 
Er ſchaudert, weint; — euch aber bringt der Bleiche 
Statt feiner Thränen — feine Perlen nur, 
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Eins ift noch tiefer, als die tiefe See, 
Und hüllt Verſunk'nes mehr noch in fein Schweigen ; 
Die Menfchenbruft, — und da hinab zu fteigen, 

Iſt Dichterpflicht, und — ad! fein ftilles Weh! 


Un die Zahmen. 


Die ihr im Abendfäufeln ſchon 
Des Herren Spur gewahrt, 
Und denen er im Kräufeln fchon 
Der See ſich offenbart — 
D freut euch eurer Looſe 
Und dankt, und laßt mich gehn! 
Im wilden Sturmgetofe, 
Sm Feuer nur, wie Mofe, 
Mag ich den Herren fehn! 


So Einer glüdlich, fonn’ er fich 
In Frieden vor dem Haus; 
Ich lobe mir den Donner, ich, 
Des Sinai Gebraus, 
Sch fuͤhl's durch alle Nerven, 
Durch alle Adern fprühn: 
Sch möchte Speere werfen, 
Sch möchte Klingen fchärfen, 
Und thatlos nicht verglühn. 


Nicht mehr an Blumenhügeln möcht’ 
Ih liegen auf der Wacht, 
In eines Streithengfts Bügeln moͤcht' 
Sch wiegen mid zur Schlacht, 
Nicht mehr im Mondfchein wandeln, 
Nicht Länger fchreiben mehr, 
Ich möcht nun einmal fandeln, 
Ich möcht nun einmal handeln, — 
Auf, bringt mir Fahnen her! 


Leitner, 
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Laßt enblich das Geleier feyn, 
Und rührt die Trommel nur, 
Der Deutſche muß erft freier feyn, 
Dann fey er Troubadour. 
Im Freiheitöfeuertrante 
Werd’ unfer Reich erfrifcht, 
Ihr ewiger Gebanfe 
Fuͤhr' unfer Schwert, das blanke, 
Wenn’s in die Feinde zifcht! 

Herwegh. 


Der Tod des Führers. 


Von den Segeln tropft der Nebel, 
Auf den Buchten zieht der Duft. 
Zuͤndet die Latern' am Maſte! 

Grau das Waſſer, grau die Luft. 
Todtenwetter! — zieht die Huͤte! 
Mit den Kindern kommt und Frau'n! 
Betet! denn in der Kajuͤte 

Sollt ihr einen Todten ſchaun. 


Und die deutſchen Ackersleute 
Schreiten Dem aus Boſton nach, 
Treten mit geſenktem Haupte 
In das niedre Schiffsgemach. 
Die nach einer neuen Heimath 
Ferne ſteuern uͤber's Meer, 
Sehn im Todtenhemd den Alten, 
Der ſie fuͤhrte bis hieher; 


Der aus leichten Tannenbrettern 
Zimmerte den Huͤttenkahn, 
Der vom Neckar ſie zum Rheine 
Trug, vom Rhein zum Ocean; 
Der, ein Greis, ſich ſchweren Herzens 
Losriß vom ererbten Grund; 
Der da fagte: „Laßt uns ziehen ! 
Laßt uns fchließen einen Bund!“ 
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Der da ſprach: ‚Brecht auf nach Abend! 

Abendwärts glüht Morgenroth! 

Dorten laßt uns Hütten bauen, 

Wo die Freiheit hält das Loth! 

Dort laßt unfern Schweiß uns fäen, 

Wo kein todtes Korn er Liegt! 

Dort laßt uns die Scholle wenden, 

Wo die Garben holt, wer pflügt. 


Laffet unfern Herd uns tragen 
In die Wälder tief hinein! 
Laffet mich in den Savannen 
Euern Patriarchen feyn! 

Laßt uns leben, wie die Dirten 
Sn dem alten Zeftament! 

Unfres Weges Feuerfäule 

Sey das Licht, das ewig brennt ! 


Diefes Lichtes Schein vertrau’ ich, 
Seine Führung führt uns recht! 
Selig in den Enkeln ſchau' ich 
Ein erftandenes Geſchlecht! 

Sie — ad, diefen Gliedern gönnte 
Noch die Heimath wohl ein Grab! 
Um ber Kinder willen greif’ ich 
Hoffend noch zu Gurt und Stab. 


Auf darum, und folgt aus Gofen 
Der VBorangegangnen Spur !’’ — 
Ach, er fchauete, gleich Mofen, 
Kanaan von ferne nur, 

Auf dem Meer ift er geftorben, 
Er und feine Wünfche ruhn; 

Der Erfüllung und der Zäufchung 
Iſt er gleich enthoben nun! 


Rathlos die verlaff'ne Schaar jet, 
Die den Greis beftatten will, 
Scheu verbergen ſich die Kinder, 
Ihre Mütter weinen ftill. 
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Und die Männer fchaun beffommen 
Nach den fernen Uferhöh'n, 

Wo fie fürder diefen Srommen 
Nicht mehr bei ſich wandeln fehn. 


„Von den Segeln tropft ber Nebel, 

Auf den Buchten zieht der Duft! 
Betet! laßt die Seile fahren ! 

Gebt ihn feiner naffen Gruft!’ 

Thränen fließen, Wellen raufchen, 
Grellen Schreis die Möwe fliegt; 
Sn der See ruht, der die Erde 

Funfzig Jahre lang gepflügt. 

Freiligrath. 


Der Gang um Mitternacht. 


Ich ſchreite mit dem Geiſt der Mitternacht 
Die weiten ſtillen Straßen auf und nieder — 
Wie haſtig warb geweint hier und gelacht 
Vor einer Stunde noh!.... Nun träumt man wieder. 
Die Luft ift, einer Blume gleich, verdorrt, 
Die tollften Becher hörten auf zu fhäumen, 
Es zog der Kummer mit ber Sonne fort, 
Die Welt ift müde — laßt fie, laßt fie träumen ! 


Wie all mein Haß und Groll in Scherben bricht, 
Wenn auögerungen eined Tages Wetter, 
Der Mond ergießet fein verfohnend Licht, 
Und wär's auch über welke Rofenblätter ! 
Leicht, wie ein Ton, unhörbar, wie ein Stern, 
Fliegt meine Seele um in dieſen Räumen; 
Wie in fich felbft, verſenkte fie ſich gern 
In aller Menfchen tiefgeheimftes Träumen! 


Mein Schatten fchleicht mir nach wie ein Spion, 
Sch ftehe ftill vor eines Kerkers Gitter. 
O Vaterland, dein zu getreuer Sohn, 
Er büßte feine Liebe bitter, bitter! 
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Er ſchlaͤft — und fühlt er, was man ihm geraubt? 
Traͤumt er vielleiht von feinen Eicdyenbäumen? 
Traͤumt er fi einen Siegerkranz um's Haupt? — 
O Gott der Freiheit, laß ihn weiter träumen ! 


Gigantifh thürmt ſich vor mir ein Palaft, 
Sch Schaue durdy die purpurnen Gardinen, 
Wie man im Schlaf nady einem Schwerte faßt 
Mit fündigen, mit angftverwireten Mienen. 
Gelb, wie die Krone, ift fein Angeficht, 

Er läßt zur Flucht ſich taufend Roffe zäumen, 
Er ftürgt zur Erde, und die Erde bricht — 
O Gott der Rache, laß ihn weiter träumen! 


Das Häuschen dort am Bach — ein fchmaler Raum ! 
Unfchuld und Hunger theilen drin das Bette, 
Doch gab der Herr dem Landmann feinen Traum, 
Daß ihn der Traum aus wachen Xengften rette; 
Mit jedem Korn, das Morpheus’ Hand entfällt, 
Sieht er ein Saatenland ſich golden ſaͤumen, 
Die enge Hütte weitet fi zur Welt — 
O Gott der Armuth, laß die Armen träumen! 


Bei'm legten Haufe, auf der Bank von Stein, 
Wil fegenflehend ich noch kurz verweilen; 
Treu lieb’ ich dich, mein Kind, doch nicht allein, 
Du wirft mid) ewig mit der Freiheit theilen. 
Did wiegt in goldner Luft ein Zaubenpaar, 
Ic fehe wilde Roffe nur ſich bäumen ; 
Du traäumft von Schmetterlingen, id vom Aar — 
D Gott der Riebe, laß mein Mädchen träumen ! 


Du Stern, ber, wie das Glüd, aus Wolken bricht ! 
Du Nacht, mit deinem tiefen, ftillen Blauen ! 
Laßt der erwachten Welt zu frühe nicht 
Mid in das gramentftellte Antlig ſchauen. 
Auf Thraͤnen fällt der erfte Sonnenftrahl, 
Die Freiheit muß das Feld dem Tage räumen, 
Die Tyrannei fchleift wieder dann den Stahl — 


D Gott der Träume, laß uns Alle träumen ! 
. Serwegb. 
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Die alte Waſchfrau. 


— — 


Du ſiehſt geſchaͤftig bei dem Linnen 
Die Alte dort im weißen Haar, 
Die ruͤſtigſte der Waͤſcherinnen 
Im ſechs und ſiebenzigſten Jahr. 
So hat ſie ſtets mit ſaurem Schweiß 
Ihr Brot in Ehr' und Zucht gegeſſen, 
Und ausgefuͤllt mit treuem Fleiß 
Den Kreis, den Gott ihr zugemeſſen. 


Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und ſich vermaͤhlt; 
Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
Sie hat den kranken Mann gepflegt; 
Sie hat drei Kinder ihm geboren; 
Sie hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub' und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt's, die Kinder zu ernaͤhren; 
Sie griff es an mit heiterm Muth; 
Sie zog ſie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Ordnung ſind ihr Gut. 
Zu ſuchen ihren Unterhalt, 

Entließ ſie ſegnend ihre Lieben; 
So ſtand ſie nun allein und alt, 
Ihr war ihr heitrer Muth geblieben. 


Sie hat geſpart und hat geſonnen, 
Und Flachs gekauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn geſponnen, 
Das Garn dem Weber hingebracht; 
Der hat's gewebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte ſie, die Nadel, 
Und naͤhte ſich mit eigner Hand 
Ihr Sterbehemde ſonder Tadel. 
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Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie ſchaͤtzt es, 

Verwahrt's im Schrein am Ehrenplag ; 

Es ift ihr Erftes und ihr Letztes, 

Ihr Kleinod, ihr eriparter Schaf. 

Sie legt ed an, bed Herren Wort 

Am Sonntag früh ſich einzuprägen ; 

Dann legt fie's wohlgefällig fort, 

Bis fie darin zur Ruh’ fie legen. 


Und ich, an meinem Abend, wollte, 
Sch Hätte, dieſem Weibe gleich, 
Erfüllt, was ich erfüllen follte 
In meinen Grenzen und Bereid); 
Ich wollt’, ich hätte jo gewußt 
Am Kelch des Lebens mich zu laben, 
Und koͤnnt' am Ende gleihe Luft 


An meinem Sterbehemde haben. 
Chamiſſo. 


Lied und Viederartiged; Satire und Ironie, 


Tragiſche Geſchichte. 


's war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing; 
Er wollt’ es anders haben, 


So benft er denn: wie fang’ ich's an? 
Ich dreh’ mich um, fo ift’3 gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten, 


Da hat er flinE fich umgedreht, 
Und wie es ftund, es annody fteht — 
Der Zopf, ber hängt ihm Hinten. 


Da dreht er fchnell fidy anders ’rum, 
's wird aber noch nicht beffer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten, 


Er dreht fich links, er dreht ſich rechts, 
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten, 


Er dreht ſich wie ein Kreifel fort, 
Es hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und feht, er dreht ſich immer noch 
Und denkt: es hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten, 
| Chamiſſo. 
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Liederftoff. 


Auf meiner Derzliebften Aeugelein 
Mac’ ich die Schönften Canzonen. 
Auf meiner Herzliebften Mündchen Elein 
Mach' ich die beften Terzinen. 
Auf meiner Herzliebften Wängelein 
Mac)’ ich die herrlichften Stangen. 
Und wenn meine Liebfte ein Herzchen hätt’, 
So wollt’ id drauf machen ein hübfches Sonett. 


Indifferenz. 


Sie haben mich gequaͤlet, 
Geaͤrgert blau und blaß, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Sie haben das Brot mir vergiftet, 
Sie goſſen mir Gift in's Glas, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haß. 


Doch die mich am meiſten gequaͤlet, 
Geaͤrgert und betruͤbt, 
Die hat mich nie gehaſſet, 
Und hat mich nie geliebt. 


Der Philiſter und der Dichter. 


Philiſter in Sonntagsroͤcklein 
Spazieren durch Wald und Flur; 
Sie jauchzen, ſie huͤpfen wie Boͤcklein, 
Begruͤßen die ſchoͤne Natur. 


Heine. 


Heine, 
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Betrachten mit blingelnden Augen, 
Wie Alles romantifch blüht; 
Mit langen Ohren faugen 
Sie ein der Spagen Lied. 


Sch aber verhänge die Fenſter 
Des Zimmers mit ſchwarzem Tuch; 
Es machen mir meine Gefpenfter 
Sogar einen Zagesbefud. 


Die alte Liebe erfcheinet, 
Sie flieg aud dem Todtenreich; 
Sie jest fich zu mir und weinet 
Und madt das Herz mir weid. 
Heine, 


Der Spittelleute Klageliev. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Wir müffen Morgens früh aufftehn, 
Und wenn wir das Gebet gejproden, 
Zwei Eimer Waffer holen gehn 
Und unfre Morgenfuppe Eochen. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Dann müffen wir um halber zehn 
An unfer Tagewerk gleich fchreiten, 
Und wiederum an dem Herde fiehn 
Und unfer Mittagdmahl bereiten. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Kaum ift das Mahl genommen ein, 
Kaum kann man fi des Schlafs erwehren, 
Gleich muß man wieder munter feyn, 
Das Veiperbrötchen zu verzehren. 


Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl. 35 
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Wir armen Epittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Iſt nun aud) endlich das gefchehn, 
So wird es Akend unterdeflen ; 
Wir möchten gern zu Bette gehn, 
Und müffen nod zu Nadıt erft effen. 


Mir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Gottlob, bald endigt fich die Noth! 
So benft man wohl, o ja — mit nidten ! 
Wir müffen nad) dem Abendbrot 
Erft unfre Andacht noch verrichten. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Run ift es doch zum Ausruhn Zeit! 
O nein! wir dürfen noch nicht Tchlafen ; 
Der Spittelmeifter lärmt und fchreit:: 
Erft reinigt Zeller, Krug und Hafen! 
Hoffmann v. Fallersleben. 


— —— — na 


Die große Firma. 


Das größte Handlungshaus in dieſer Welt, 
Das fi) Schon volle ſechs Jahrtauſend hält, 
Die Firma, bie, fo lang’ die Erbe fteht, 
Florirt und blüht, bis fie zu Ende geht — 
Hut ab! — ich nenne fie: Der Arenfteiner, 
Der Hope, Rothſchild, ja der Mebici, 

Der fürftlichen, Kredit, eö reichet Eeiner 
An den — ber Firma: Lump et Compagnie. 


Das ift ein Haus! In Nord, Sud, Oft und Weft 
Hat’s feine Sommanbiten, Jedes Neft 
Iſt von dem einen bis zum andern Thor 
Der Firma menfchenwimmelndes Komptor. 
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Ob Schwarz, roth, grün die Flaggen auf den Maften, 
Ob vor Ardhangel, ob vor Hawaihi — 

Des Schiffraums Ballen, der Kameele Laſten 

Gehn für die Firma: Lump et Compagnie, 


En gros und en detail treibt fie Verkehr — 
Nichts ift zu leicht der Firma, nichts zu fchwer. 
Mit Bibeln, mit Cicyorien, poln'ſchem Vieh, 
Mit Rezenfionen, Talg und Poefie, 

Mit Adelsbriefen, vaterländ’schen Weinen, 
Mit Schufterpeh und Orden handelt fie, 
Und der Artikel miffeft du nur einen: 

„Das Ehrgefühl,’’ bei Lump et Compagnie.‘ 


Und wuchern wird fie bis zum Weltgericht ; 
Dann fchlägt die Stunde, wo die Firma bricht. 
Dann reißet die Geduld dem alten Gott, 
Und feine Donnerftimme ruft: „Bankrott! 
Packt Ihr, Sonftables Satans, Jud' und Chriften ! 
Nach Euerm Flammen-Kingssbendy fchleppet fie! 
Sch hab’ es ſatt!“ — Und aus den Börfenliften 
Streit er die Firma Lump et Compagnie, 

Gaudy. 
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Die verlorene Kirde. 


Man höret oft im fernen Wald 
Bon obenher ein dumpfes Läuten; 
Doch Niemand weiß, von wann’ es halt, 
Und kaum die Sage kann es deuten, 
Bon der verlornen Kirche Toll 
Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Jun weiß ihn Eeiner mehr zu finden. 


Juͤngſt ging ich in dem Walde weit, 
Wo Fein betretner Steig ſich dehnet; 
Aus der Verderbniß diefer Zeit 
Hatt' ich zu Gott mich hingefehnet. 
Wo in der Wildnig Alles ſchwieg, 
Vernahm ich das Geläute wieder, 

Ze höher meine Sehnſucht flieg, 
Ze näher, voller Elang es nieder. 


Mein Geift war fo in fich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir e8 immer unerflärt, 

Wie ich fe Hoch hinauf gekommen, 

Mir fchien es mehr denn hundert Jahr‘, 
Daß ich fo hingeträumet hätte: 

Als über Nebeln, fonnenklar, 

Sich öffnet’ eine freie Stätte, 


Der Himmel war fo dunkelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, 
Und eines Münfters ftolger Bau 
Stand in dem goldnen Lichte bluͤhend. 
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Mir dünkten helle Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spise fchien 
Sm fel’gen Himmel zu verfchweben. 


Der Glocke wonnevoller Klang 
Ertönte fchütternd in dem Thurme ; 
Doch zog nit Menfchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil’gem Sturme, 
Mir war's, derfelbe Sturm und Strom 
Haͤtt' an mein Elopfend Herz gefchlagen. 
So trat id in den hohen Dom | 
Mit ſchwankem Schritt und freud’gem Zagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 
Das kann ich nicht mit Worten fchilbern, 
Die Fenfter glühten dunkelklar 
Mit aller Märtrer frommen Bildern; 
Dann fah ich, wunderſam erhellt, 
Das Bild zum Leben fich erweitern ; 
Ich fah hinaus in eine Welt 
Von heiligen Frauen, Gotteöftreitern. 


Ich Eniete nieder am Altar, 
Bon Lieb’ und Andacht ganz durchftrahlet, 
Hoch oben an der Dede war 
Des Himmeld Glorie gemalet; 
Doc als ich wieder ſah empor, 
Da war gefprengt ber Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 


Was ich für Herrlichkeit geſchaut 
Mit ftill anbetendem Erftaunen, 
Was ich gehört für fel’gen Laut, 
Als Orgel mehr und als Pofaunen : 
Das ftcht nicht in der Worte Macht; 
Doc wer darnach fich treulich fehnet, 
Der nehme des Geläutes Acht, 
Das in dem Walde dumpf ertönet ! 


Uhland. 
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Die fterbende Blume. 


Hoffe! du erlebft es noch, 
Das der Frühling wiederkehrt. 
Hoffen alle Bäume doc, 
Die des Herbftes Wind verheert, 
Hoffen mit der ftillen Kraft 
Shrer Knoſpen winterlang, 
Bis fich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entjprang. — 


„Ach, ich bin Kein ſtarker Baum, 
Der ein Sommertaufend lebt, 
Nach verträumtem Wintertraum 
Neue Lenzgedichte webt. 

Ach, ich bin die Blume nur, 
Die des Maies Kuß geweckt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 
Mie das weiße Grab fie deckt.“ — 


Wenn du denn die Blume bift, 
O befcheideneds Gemüth, 
Troͤſte dich, befchieden ift 
Samen Allem, was ba blüht. 
Laß den Sturm bes Todes doch 
Deinen Lebenöftaub verftreun : 
Aus dem Staube wirft du noch 
Hundertmal dic) felbft erneun. — 


„Ja, e8 werden nad) mir blühn 
Andre, die mir ähnlich find; 
Ewig ift das ganze Grün, 
Nur das Einzle welkt geſchwind. 
Aber, find fie, was ich war, 
Bin ich felber es nicht mehr; 
Jetzt nur bin ich gang und gar, 
Nicht zuvor und nit nachher. 


Bilder und Sinnbilder. Mückert.) 


„Wenn einft fie der Sonne Blid 
MWärmt, der jest noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Gefchid, 

Das mid nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja du Augelft fchon 

Shnen in die Fernen zu; 

Warum no mit froft'gem Hohn 
Mir aus Wolken lächelft du? 


„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 
As mic wach geküßt dein Strahl; 
Daß in’s Aug’ ich dir gefchaut, 
Bis ed mir das Leben ftahl! 
Diefes Lebens armen Reſt 
Deinem Mitleid zu entziehn, 
Schließen will ic krampfhaft feft 
Mid in mich, und bir entfliehn. 


„Doch du fchmelzeft meines Grimme 
Starres Eis in Thränen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Ewige, zu dir hinauf! 
Sa, du fonneft nod den Gram 
Aus der Seele mir zuleßt; 
Alles, was von dir mir Fam, 
Sterbend dank’ ich dir es jest: 


„Aller Lüfte Morgenzug, 
Dem ich fommerlang gebebt; 
Aller Schmetterlinge Flug, 
Die um mid im Tanz geichwebt ; 
Augen, die mein Glanz erfrifcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut; 
Wie aus Duft und Glanz gemifcht 
Du mid ſchufſt, dir dank ich's heut. 


„Eine 3ierde deiner Welt, 
MWenn aud eine Kleine nur, 
Ließeft du mid blühn im Feld, 
Wie die Stern’ auf höh'rer Flur. 
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Einen Odem haudy’ ich noch, 
Und er foll kein Geufzer ſeyn; 
Einen Blid zum Himmel body 
Und zur Schönen Welt hinein. 


„Ew'ges Blammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mid an bir! 
Himmel, fpann’ dein blaues Zelt, 
Mein vergrüntes ſinket hier. 

Heil, o Frühling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Wehn! 
Ohne Kummer fchlaf’ ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuftehn.’’ 


— 


der Wurm 


Ein grüngoldnes Fruͤhlingswuͤrmchen 


KRührte bis zu Thränen einen 
Frommen Dichter, deß Begeift’rung 
Oftmals unterging im Weinen. 


O grüngoldner Frühlingswurm, 
Sprad er, bift du auch unfterblich? 
Oder wird der naͤchſte Sturm 
Deinem ganzen Seyn verderblich? 


Wirſt du ohne Spur verwehen, 
Wann dein Glanz zerfiel in Staub? 
Oder mit mir auferſtehen 
Unter ew'gem Fruͤhlingslaub? 


Angeregt vom Dichterhauche, 
Laͤßt das Wuͤrmchen ſich vernehmen; 
Jener ſieht nach Dichterbrauche 
Sich beſchaͤmt vom eignen Schemen: 


Kuͤmmre dich um deine Seele! 
Was willſt du nach meiner fragen, 
Ob ſie mir zum Schaden fehle, 
Oder auch zum Wohlbehagen? 


NRüdert, 


Bilder und Sinnbilver. (Nücert. 6, _Bfizer,) 


Ob nicht taufend goldne Sterne 
Schon zerfloffen, weiß ich nicht; 
Ih zerfließen werbe gerne 
Wie der Thau im Morgenlidt. 


Der bu felber deine Seele 
Stolz erhebend haft gefprochen, 
Daß, was allen Welten fehle, . 
Nur in ihr fey angebrochen : 


Du, o Schöpfungslestgeborner, 
Haft allein ben Hauch empfangen ; 
Und ein armer Unerkorner 
Kann ihn nur von dir erlangen. 


Wem du eine Seele Licheft, 
Gleich dir denkt es, fühlt's und ſpricht's; 
Wenn du wieber fie entzicheft, 
Sinkt es ftumm zurüd in's Nichte. 


Schön iſt's, Schäge zu vergeuden 
Unter bettelnden Gemwühlen ; 
Doch allein nicht ihre Freuden, 
Ihre Weh'n auch mußt du fühlen. 


Und fo fühle du die Leiden, 
Die ich felber nicht empfinde, 
Wie zu ewigem Verſcheiden 
Hin mid) tragen Frühlingsmwinde, 


Der Phönirxr. 


Ich lag im Wald; gebankenlos 
Durhmwühlte meine Hand dad Moos ; 
Der Eichen grüne Kronen raufchten, 
Die Vögel frifche Lieder taufchten ; 
Da hatt’ ich unverſehns gepflüct 
Ein Kraut, def Kraft mich rafch durchzuͤckt'. 
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Denn es gefhah in mir ein Rif, 
Ein Licht durchbrach die Finfterniß, 
Daß jeden Ton aus Vogelkehle 
BVerftand zur Stunde meine Seele; 
Mir ward zu Sinn gar ſtolz und froh, 
Reich duͤnkt' ich mich wie Salomo. 


-Die fcheuen Tauben hielten Rath, 
Zu naſchen von der Winterfaat ; 
Die Lerchen warnten fi vor Negen, 
Die Raben plaubderten von Schaͤtzen; 
Die Nachtigall, das Herz voll Blut, 
Beweinte die geraubte Brut. 


Und Ale fo in ihrer Art; 
Und bald warb mir geoffenbart, 
Daß ſich in jedem Lebensreiche 
Die Angſt und Noth der Wefen gleiche, 
Und unfrer Blindheit Täufhung nur 
Verhehlt die Leiden der Natur. 


Der Phoͤnix auch begann zulegt, 
Den überall man gluͤcklich ſchaͤtzt, 
Weil noch voll Paradieſestugend 
Er Schoͤnheit paart mit ew'ger Jugend; 
Begier'ger lauſcht' ich, als zuvor — 
Doch eine Klage traf mein Ohr: 


„O wehe! wie die friſche Kraft 
Des Lebens in ſich ſelbſt erſchlafft! 
Wie oft muß ich des Fruͤhlings Bluͤthen 
Erleben und der Voͤgel Bruͤten, 
Bis mit dem Schritt von Blei die Zeit 
Mich von des Harrens Pein befreit! 


Wenn abgelaufen iſt das Rad, 
Wenn der Erneuung Stunde naht, 
Wenn ſich ein Weltjahr abgeſponnen 
Und neu beginnt der Gang der Sonnen: 
Dann freilich fuͤllt ſich meine Bruſt 
Mit unbeſchreiblich ſuͤßer Luſt. 


Bilder und Sinnbilder. (G. Vfizer.) 


Dann fchlagen in gemwürz’gem Tod, 
Bon Sehnſucht trunfen, purpurroth 
Des Werden und des Zeugens Flammen 
Sn Einen Wolluftftrahl zufammen ; 
Durdhblist von wunderbarem Schmerz, 
Schmilzt Schönheit dann und Mark und Herz 


Doch ach! das heiße Luftgefühl, 
Bald wird es wieder matt und kühl; 
Erinn’rung zehren und Verlangen 
An Einer Stunde, die vergangen ; 
Das Schidfal zahlet der Geduld 
So felten nur, fo fpät die Schuld. 


Fünfhundertmal die Eiche fchwillt, 
Bid mir die Sehnſucht wird geftillt ; 
Zur Eile drängt der Wunſch vergebens 
Den trägen Pulsſchlag meines Lebens ; 
Nie bleicht der Farben frifches Roth, 
Dem Herzen nur Erftarrung droht. 


Sch Eenne nun des Lebens Spiel — 
Ein ew’ger Kreis — doch fehlt das Biel; 
Des Gluͤckes Reiz ift feine Kürze, 

Und Ueberrafhung feine Würze ; 
Ich bin mit Schmerzen jest belehrt, 
Daß immer nur das Alte kehrt. 


So ward das Leben mir zur Laft, 
Doc bleibt mir aud) der Tod verhaßt ; 
Und mid) vor feiner Macht zu retteny 
Würd’ ic) in ew’ger Nacht mich betten, 
Begruͤb' ich mich in Feld und Eis, 

Und gäbe Ruhm und Schönheit Preis!’ 


Er ſchwieg; verwandelt fchien er mir, 
Die Wehmuth trübte feine Bier; 
Die Federn, die wie Gold gefunkelt — 
Ihr Glanz ſchien plöglich mir verdunkelt — 
Und ganz erftorben war mein Neid, 
Seit ich erkannt fein Herzeleid. 
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So dffnet tiefre Weisheit nur 
Den tieferen Schmerz ber Kreatur; 
Und Eonnteft du dad Kraut gewinnen, 
Das kräftiger noch fchärft die Sinnen, 
Bald würdeft du die ftillen Wehn 
Der Blumen und bes Steins verftehn. 


Drum laß verhüllt und unentdeckt, 
Was forglich die Natur verftect ;! 
Nicht drange dic) durch Lift und Lauer 
In das Geheimniß ihrer Trauer, 

Das jede Süßigkeit der Welt 
Mit bitterm Nachſchmack dir vergällt! 


Hermed Pſychopompos. 


Schwärzlid ruhn des Sees Gewäfler, 
Unermeßlich, unbelebt ; 
Und der Sonne Gluth wird bläffer, 
Wenn fie diefen Kreis durchſchwebt; 
Und des Himmels Blau ift trüber, 
Und Eein Vogel fliegt darüber, 
Und es flöhen gern die Bäume, 
Wenn fie koͤnnten, diefe Räume, 


Selbft der unverzagt’fte Schwimmer, 
Dem vor feiner Brandung graut, 
Diefen Waflern hätt’ er nimmer 
Sich zum Wiegen anvertraut; 
Graufer als der Sturmnadt Reigen 
Sit das nie gebrochne Schweigen, 

Das zu diefen Gramgeftaden 
Scheint den Wahnfinn einzuladen. 


Was dies feuchte Grab verhehle? 
Keinem Auge ward es Eund; 
Unerforſcht, wie einer Seele 
Haß und Liebe, ift fein Grund, 


G. Pfizer, 


Bilder und Sinnbilder. (G. Pfizer.) 


Keine Waflerlilien ſchwanken 

Mit dem Haupt, dem fülberblanfen ; 
Nur in grünlichem Gefpinnfte 
Tauchen auf verborg'ne Künfte, 


Jener Bach, aus Feld geboren, 
Grüner Wiefen Silberzier, 
Hat nun Kraft und Glanz verloren, 
Seine Leiche modert hier. 
Der Najaden Sarg umfchweben 
Nur nody Flüchtlinge vom Leben: 
Geelen, bie vom Leib entbunden, 
Und noch nicht ihr Ziel gefunden. 


Die in eines Zags Vollendung 
Abgeſchieden, harren dort, 
Bis der Gott der letzten Sendung 
Hin fie führt zum ew'gen Port; 
Bis er mit dem gold’nen Stabe, 
Was nicht angehört dem Grabe, 
3u der ftillen Infel lenket, 
Welche Feine Ruͤckkehr fchenket. 


Schwankend, neblig find die Züge 
Shres fahlen Angefichts ; 
Die Geftalt wird felbft zur Lüge, 
Angerührt vom Pfeil des Lichts; 
Aber die zerfloff'nen, matten 
Glieder fammeln fid in Schatten 
Unter einer Wolfe Schilde 
Wieder zu des Leibs Gebilde. 


Könnten fie noch Thränen meinen, 
Höher ſchwoͤll' empor der See; 
Könnt’ ihr Leid im Wort erfcheinen, 
Stürme zeugt’ ihr tiefes Weh. 

Ach, im Leib mit bittrem Sehnen 
Liegen Lächeln fie und Thraͤnen, 
Schmerzenslaut und Luftgeflöte, 
Liebeskraft und Wangenröthe, 
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Seit dem grauen Morgen ſammeln 
Sich die Echaaren, alt und jung; 
Aber kaum ein leifes Stammeln 
Flattert durch die Dämmerung ; 
Keines fteht dem Andern Rede, 
Ausgelöfcht find Lieb’ und Fehde; 
Zedes in ſich felbft verſunken, 

Halb vom Lebenswein noch trunfen. 


Und im ftolzen Königskleide, 
Mit der Sonne legtem Strahl, 
Naht der Gott; von ird’fhem Neide 
Gluͤhen fie zum legten Mal. 
Uber Er mit Götterfchritte 
MWandelt durch der Seelen Mitte, 
Sie vom Ird'ſchen zu befreien 
Und zur Ruhe einzumeihen, 


Bilder möchten noch ſich ringen 
Aus der Trauer Einerlei ; 
Dod wie Wafferblafen fpringen 
Sm Entftehen fie entzwei; 
Wie die Blum’ im Welt fich büdet, 
Truͤb' ihr Haupt zum Abſchied nidet, 
Aber willenlos dem Zuge 
Folgen fie mit rafchem Fluge. 


Und nur aus dem dichten Drange 
Flüftert’8 manchmal dumpf und hohl, 
Wie ein Schatten von Gefange: 
„Schöne Erde, lebe wohl!’ 

Doch fie folgten ihrem Hirten, 
Daß fie niht vom Pfad verirrten, 
Bis fie Hinter Schwarzen Thoren 
Reife Elagend ſich verloren. 


Und mit ungetrübter Wonne, 
Bon dem Nachtwerk unentftellt, 
Schhreitet mit der jungen Sonne 
Hermes freudig in die Welt. 
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Ewig ſchoͤn und ewig heiter 
Führt er die Gefchlechter weiter 
Mit dem Stab, den er am Morgen 


Unter Blüthen hält verborgen. 
G. Pfizer. 


Preis der Tanne, 


Züngfthin hört’ ich, wie die Rebe 
Mit der Zanne ſprach und fchalt: 
Stolze, himmelwärts dich hebe! 
Dennoch bleibit du ftarr und kalt. 


Spend’ auch ich nur kargen Schatten 
MWegemüben, gleich wie bu, 
Führet doc mein Saft die Matten, 
O wie leicht! der Heimath zu. 


Und im Herbfte, — welche Wonne 
Bring’ ich in des Menfchen Haus ! 
Schaff' ihm eine neue Sonne, 
Wann die alte Löfchet aus. 


So ſich brüftend ſprach die Rebe; 
Doch die Zanne blieb nicht ftumm, 
Säufelnd ſprach fie: Gerne gebe 
Sch dir, Rebe, Preis und Ruhm, 


Eines doc ift mir befchieben ; 
Mehr zu laben, als bein Wein, 
Lebensmübe, — Welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 


Ob die Rebe fich gefangen 
Gab der Zanne, weiß ich nicht; j 
Doc fie ſchwieg, und Thränen bangen 


Sah ich ihr am Auge licht. 
Kerner, 
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Maienthau. 


Auf den Wald und auf die Wieſe, 
Mit dem erſten Morgengrau, 
Traͤuft ein Quell vom Paradieſe, 
Leiſer, friſcher Maienthau; 
Was den Mai zum Heiligthume 
Jeder ſuͤßen Wonne ſchafft, 
Schmelz der Blaͤtter, Glanz der Blume, 
Wuͤrz' und Duft iſt ſeine Kraft. 


Wenn den Thau die Muſchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenſtrauß; 
Wenn er in den Eichſtamm ſinket, 
Werden Honigbienen d'raus; 
Wenn der Vogel auf dem Reiſe 
Kaum damit den Schnabel netzt, 
Lernet er die helle Weiſe, 
Die den ernſten Wald ergoͤtzt. 


Mit dem Thau der Maienglocken 
Waͤſcht die Jungfrau ihr Geſicht, 
Badet ſie die goldnen Locken 
Und ſie glaͤnzt von Himmelslicht; 
Selbſt ein Auge, roth geweinet, 
Labt ſich mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich niederſcheinet, 
Thaugetraͤnkt, der Morgenſtern. 


Sin? denn auch auf mich hernieder, 
Balfam du für jeden Schmerz! 
Netz' aud mir die Augenlieder, 
Traͤnke mir mein dbürftend Herz ! 
Gieb mir Jugend, Sangeswonne, 
Himmliſcher Gebilde Schau, 
Stärke mir den Bli zur Sonne, 


Zeifer, friicher Maienthau ! 
fer, friſch h — 
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Die Wolfe am Sternenhimmel. 


Welch’ eine Saat von goldnen Aehren 
Durchwandl' ich dunkle Nachtgeftalt, 
Die fchaudernd ihre Häupter Eehren 
Vor meinem Athem rauh und Kalt? 

Ich bin fo fremd auf diefen Auen 

Und wohl aus einem andern Land, 

Und möchte da mich helle fchauen ; 

Doch bleib’ ich mir fo unbekannt, 

Truͤb' glänzt von meinem grauen Kleide 
Der Saum in diefer Flämmlein Schein; 
Sie feiern ruhig ew'ge Freude, 

Da zieh’ ich ftörend mitten ein, 

Sch darf nicht frei und ficher gehen; 
Bald führt midy eine leife Hand, 

Bald reißt es mich mit Sturmeöwehen 
Und faßt mein flatterndes Gewand. 
Und mir begegnen dunkle Brüder, 
Stumm, grau und willenlos wie ich, 
Sie Schlagen fremd die Wimpern nieder, 
Und ziehen hin, als floͤh'n fie mid). 
Wenn fchüchtern dann mein Blick fich hebet, 
So fahren Slammen wild heraus ; 

Und will ich fprechen, fo erbebet 

Vor meinem Ton das fremde Haus, 
Wo bin ich Arme denn geboren, 

- Wo wird man liebend mid empfahn ? 
Sch blick', in ihr Gebiet verloren, 
Fremd diefe hohe Schönheit an. — 
Doch winkt aus wunderbarer Tiefe 
Mir nicht ein mild Erbarmen zu, 

Ad ob mir eine Mutter riefe, 
Mid Lüd’ an ihre Bruft zur Ruh’? 
Wie ift mir? Wehmuth Iöft in Thränen 
Hell meine graue Nachtgeftalt ; 
Hinab, hinab zieht all!’ mein Sehnen 
Verfohnend heilige Gewalt.’ — 
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Und liebend rauſcht's der Erd’ entgegen; 
Der Morgen kommt mit netter Luft: 
Blau ift die Luft, ein füßer Regen 


Liegt an der Mutter Erde Bruſt. 
Schwab. 


Der Gießbach. 


Bon fchlankftammiger Tannen Schatten gefhlist vor der Sonne Pfeil, 
Unter weichem, dicht in’ einander gedrängtem Moos, 
Taucht die Quelle des Berges an’s Licht, 

Perlend, tropfend, rinnend, riefelnd, 

Hier den verwitternden Stein, 

Dort die abfterbende Wurzel 

Schuͤchtern und furchtiam umgehend; 

Zur Rechten unfchlüffig abirrend und bald zur Linken, 
Stürzt fie fi der Schwefterquelle, der gleich blöden, 
Haftig in die Arme. 

Und fie vereinigen beide die Stimmen, 

Die leiſe murmelnden, matt lispelnden, furchtfam lockenden, 
Und rufen die verſchwiſterten Najaden zu Hülfe, 

Die gleich ihnen zweifelnd und fuͤhrerlos die Wildniß durchirren. 
Sie kommen, die Nymphen, ſie folgen dem Rufe, 

Rennen und draͤngen und ſtuͤrzen in treibendem Wettkampf 
Einem Ziele zu, 

und wild aufbrauſend im freudigen Jubel 

Donnern ſie vereint den Berg hinab 

Unaufhaltſam — 

Eine ſilberne Rieſenſchlange — 

Staͤmme entwurzelnd, Felsbloͤcke waͤlzend und ſchleubernd, 
In fuͤrchterlich wachſender, verderbenſchwangrer Kraft. 


Aber im Thale, im gruͤnenden, 
Harrt ihrer lauernd der berechnende Menſch. 
Tiefe Wunden bohrend des wilden Gießbachs Bette, 
Zwaͤngt er die ſilberſchaͤumende Welle in's Joch, 
Und leitet fie Leif’ und ſicher durch die blühende, duftende Wieſe 
Still an der niedrigen Hütte vorbei. 
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Er zwingt ihr das winzige Rab auf, 

Das fanft des Säuglinge Wiege fchaufelt ; 

Er zwingt fie, die thränenvergießende, fchmerzlichElagende, 
Das riefige Rab der pochenden Mühle zu wälzen 

Sn raftlos haftigem Schwunge, 

Und das geregelte Bett gebändigt entlang zu rollen. 


Der Quelle bed Berges gleichet die Liebe, 
Meine Liebe, 
Der leid aufdämmernden, bligfchnell wachfenden, wild dahinftürmenden. 
Aber des ficher leitenden Genius Hand entbehrend, 
Raſ't fie tobend an ber Hütte ſtiller Gluͤckſeligkeit vorüber, 
Verheerend durch die friedlichen Auen, 
Mit Felfen ringend und fämpfend, 
Und im verzmweiflungsvollen, felbftzerftörenden Kampfe 


Dahinfterbend. 
Gaudy. 


Verſchiedener Schmerz. 


Kuͤßt der bleiche Mond die Wellen, 
So verſtummt der Luͤfte Streit, 
Ueber ſternbeglaͤnzten Quellen 
Oeffnet ſich der Himmel weit; 

Leiſe ſchauernd ſtehn die Wipfel, 
Drin der wilde Sturm gejagt, 
Traͤumend bie erhellten Gipfel; 
Nur die dumpfe Welle klagt: 


„Immer wandeln, immer fließen 
Dem verhaßten Abgrund zu, 
Nie an ſtiller Bruſt genießen 
Einer kurzen Stunde Ruh'! 
Waͤr' ich lieber doch hienieden 
In ein Menſchenherz gebannt! 
Luſt und Leid, ſo dem beſchieden, 
Stets im Grab noch Ruhe fand.“ 
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Und es Elagt das Herz dagegen: 
„Stroͤmt' ich in den Wellen bin! 
Wie die Fluthen ſich bewegen, 
Muͤßten auch die Schmerzen fliehn.“ — 
Doc geheim in’d Meer gezogen, 
Fühlt der Mond fi müd’ im Lauf, 
Und aus fonnetrunfnen Wogen 


Steigt der Morgen glühend auf. 
P. Pfizer, 


Liebe und Scherz. 


Die Liebe. 

Warum verfolgft du mich, o Knabe wild? 
In diefen Schatten will ich einfam bleiben. 
Mein Aug’ ift feucht und meine Seele mild, 
Die tolle Luft magft du mit Andern treiben, 


Der Scherz. 
Und würbeft eine Rofe du im Thal, 
Ich pflanzte mich ald Dorn an beine Seite. 
Es hilft dir nichts, ic) Liebe dich einmal, 
Am meiften aber, wenn ich mit bir ftreite. 


"Die Liebe. 
Die Einfamkeit ift meine höchfte Luft. 
Sch will mid) liebend in mid) felbft verfenken, 
Denn an dem Glüde der verfchwiegnen Bruft 
Kann fich die Liebe nie zu Ende denken. 


Der Scherz. 
So lebe wohl, du ernftes Angeficht, 
So will ich dich dir felber überlaffen. 
Erfreuft du dich an meinen Spielen nicht, 
MWohlan, fo wollen wir uns fliehn und haſſen. 


Die Liebe. 

Wie, du entfliehft mir? bleibe, komm zurüd ! 
Ich will dich wieder meinen Kiebling nennen, 
Denn uns verbindet ewig das Geſchick; 

Nur uns zu finden, dürfen wir uns trennen. 
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Der Scherz. 

Ich werde mild an deiner zarten Hand, 
Und du wirft holder immer an der meinen. 
So fol in einem ewig jungen Band 
Der Dichter Liebe mit dem Scherz vereinen, 


Menzel. 
Mannesthräne. 


Mädchen, ſahſt du juͤngſt mich weinen? — 
Sieh', des Weibes Thraͤne duͤnkt 
Mir der klare Thau des Himmels, 
Der in Blumenkelchen blinkt. 


Ob die truͤbe Nacht ihn weinet, 
Ob der Morgen laͤchelnd bringt, 
Stets doch labt der Thau die Blume, 
Und ihr Haupt hebt ſie verjuͤngt. 


Doch es gleicht des Mannes Thraͤne 
Edlem Harz aus Oſtens Flur; 
Tief in's Herz des Baums verſchloſſen, 
Quillt's freiwillig ſelten nur. 


Schneiden mußt du in die Rinde 
Bis zum Kern des Marks hinein, 
Und das edle Naß enttraͤufelt 
Dann ſo golden, hell und rein. 


Bald zwar mag der Born verſiegen, 
Und der Baum grünt fort und treibt, 
Und er grüßt noch manchen Frühling ; 
Doch der Schnitt, die Wunde — bieibt. 


Mädchen, den? des wunden Baumes 
In des Orients fernen Höh'n: 
Denke, Mädchen, audy des Mannes, 


Den du weinen einft aefehn. 
ſt geſeh A. Grün, 
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Das feltene Blümlein. 


O Mädchen, fprich, was ſucheſt du 
Wohl auf der duft'gen Au'? 
Ich ſah der Blumen mancherlei, 
Die glänzen fhon im Thau. 


Doc geheft du; die Bluͤmelein 
Sa allefammt vorbei; 
So laß mich wiffen, liebes Kind, 
Was denn dein Suden ſey? 


„Ich fuche wohl, und find’ es. nicht, 
Ein Blümchen wunderſchoͤn; 
Ich ſucht' es ſchon im: dunkeln Wald, 
Im Thal und auf den Hoͤh'n.“ 


DO ſag', wie heißt das. Bluͤmchen denn, 
Das deiner Wünfche Ziel ? 
Wer weiß, ich zeig’ es bir vielleicht, 
Ich Eenn’ der Blumen viel: 


„Vergebens finn’ ich, wie ed: heißt, 
Wie Mutter es genannt; 
Ich hörte nur, wie ſie's befchrieb, 
Da bin ich fortgeramnt. 


Das Mädchen, das dies Blümchen ee 
Das preife body fein Glüd; 
Dies Bluͤmchen fhüst ale Talisman 
In Noth und Mißgeſchick.“ 


O hör’, mich duͤnkt, ich hab’ es ſchon: 
Da biühet rofenroth 
Ein wunderbares Blümlein auf, 
Das lindert Weh und Roth. 


Es blühet freundlicdy Iedem auf 
Im Lebens-Fruͤhlingsſchein; 
Mag nicht das, was die Mutter meint, 
Das Blümden Liebe feyn? | 
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‚Das Blümchen, Liebe iſt es nicht, 
Das ift mir wohl befannt; 
Kein, jen’s ift feltner, anders auch 
Hat Mutter es genannt, 


Sie fagt’: es wähnte Manche fchon, 
Das fie das Blümchen fand, 
Doch war es ſtets das rechte nicht, 
Und welt’ in ihrer, Hand.“ 


Da fteht ein. andres Blümlein ſchoͤn, 
Das glänzt und ftrahlt wie Gold, 
Das nennen wir die Freundſchaft hier, 
Das ift aud Vielen hold. 


„Ach nein, auch Freundſchaft ift es nicht, 
Auch das ift mir bekannt; | | 
Nein, jenes ift viel feltner noch, 

Wird anders auch genannt.“ 


Da ift noch eins, dad Freude heißt, 
Dies liebe Blümchen lacht 
Und duftet, ſuͤß für Alt und Jung 
In vieler Karben Pracht. 


„Das heitre Blümchen kenn' ich wohl, 
Es fprießet immer neu! — 
Dod halt! ich hab's, mein Blümchen heißt, 
Es heißt die Männertreu.’ 


Die Männertreu! ja, gutes Kind, 
Du bift umfonft bemüht ; 
Die findeft bu wohl nimmermehr, 
Die ift ſchon lang’ verblüht! 


Die bluͤhet gleich der Aloe 
A hundert Jahre neu; 
Drum findet unter Hunderten 


Kaum Eine Männertreu ! 
| | Noſa Maria. 
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Ein Fichtenbaum ſteht einſam 
Im Norden auf kahler Hoͤh'. 
Ihn fchläfert; mit weißer Dede 
Umbhüllen ihn Eis und Schnee. 


Er träumt von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 
Einfam und fchweigend trauert 


Auf brennender Felfenwand. 
Heine. 


Soffnung. 


Hoffnung fhlummert tief im Herzen, wie im Lilienkelch der Thau. 
Hoffnung taucht wie aus den Wolfen nad) dem Sturm bes Himmels 
Blau; 
Hoffnung Zeimt, ein ſchwaches Haͤlmchen, auch aus nadter Felſenwand; 
Hoffnung leuchtet unter Thränen, wie im Waffer der Demant, 


Schon fo taufendfach betrog'nes, armes, ſchwaches Menfchenherz, 
Immer wendeft du dich wieder gläubig trauend himmelwärts : 
Wie Arachne unverdroffen täglich neue Netze fpannt, 
Kreuze auch durch ihre Fäden täglich rauh des Schickſals Hand. 
Gaudy. 


Zur Roſenzeit. 


Die Liebe bleibt, wie Roſen, immer neu, 
Ob ihre Bluͤthe morgen auch vorbei 
Und wir von geſtern keiner uns erinnern, 


Die Lieb’ ift voll, wie einer Rofe Schooß, 
Woraus fi) Hundert Blätter ringen los 
Und hundert andre glühen nod im Innern. 


Die Lieb’ ift feurig, wie ein Roſenblatt, 
Das feine Flammen angezündet hat 
Am erften Morgenftrahl der Himmelörofe, 
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Die Lieb’ ift himmliſch, wie ein Bild genau 
Vom Himmelsrund in jedem Tröpfchen Thau 
Die Rofe trägt in ihrem tiefen Schooße, 


Die Lieb’ ift ſuͤß, wie wuͤrz'ger Rofenduft, 
Der unfichtbar befeelt die warme Luft 
Und trunten macht bie honigdurft’gen Bienen. 


Doc; Lieb’ iſt kurz auch, wie der Rofe Tag, 
Der Schneller endet, als der füße Schlag 
Der Nachtigall, die fie beweint im Grünen, 
Menzel, 


Die Werbung 


Kings im Kreife laufcht die Menge 
Bärtiger Magyaren froh; 
Aus dem Kreife rauſchen Klänge, 
Was ergreifen die mich fo? — 
Ziefgebräunt vom Sonnenbrande, 
Rothgeglüht von Weinesgluth, 
Spielt da bie Zigeunerbande 
Und empört das Heldenblut. 
Laß die Geige wilder fingen ! 
Wilder fchlag’ das Zimbal du !’’ 
Ruft der Werber, und es Elingen 
Seine Sporne hell dazu. 
Der Zigeuner hört’s, und voller 
Woͤlkt fein Mund der Pfeife Dampf; 
Lauter immer, immer toller 
Brauft der Inftrumente Kampf, 
Brauft die alte Deldenmweife, 
Die vor Zeiten wohl mit Macht 
Srifhe Knaben, welke Greife 
Hinzog in die Zürkenfchladht. 
Wie des Werbers Augen glühn ! 
Und wie al die Säbelnarben, 
Ehrenröslein, purpurfarben, 
Ihm auf Wang’ und Stirne blühn! 
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Das fi oft im Blute wuſch; 
Auf- dem. Eſacko freudetrunfen 
Zaumelt ihm der Federbuſch. — 
Aus der. bunten Menge ragen 
Einen Iüngling, ſtark und hoch, 
Sieht der Werber mit Behagen: 
„Wäreft du ein Reiter doch!“ 
Ruft er aus. mit licht’ren, Augen ; 
„Solcher Wuchs und folhe Kraft, 
Würden dem Dufaren taugen; 
Komm und trinke Bruͤderſchaft!“ 
Und es ſchwingt der Freudigrafche 
Jenem zu; dig volle Flaſche. 

Doch der Juͤngling hört es ſchweigend, 
In die, Schatten der. Gedanken, 

Die ihn bang und füß: umranten, 
Still fein ſchoͤnes Antlig neigend. 
Ihn bewegt das eble Sehnen, 

Wie der Ahn ein Held zu. feyn; 
Doch beriefeln. warme Thränen 
Seiner Wangen Rofenjcein. 

Außer denen, die da rauschen. 

In, Mufil, in Werberswort, 

Scheint er Klängen noch zu. laufchen, 
Hergemweht; aus, fernem Drt: 
„Komm zurüd in meine Arme!’ 
Fleht fein Mütterlein jo bang’; 

Und die Braut in ihrem Harme 
Fleht: „O Täume nimmer lang; !’’. 
Und er fieht, das Hüttchen trauern, 
Das ihn hegte mit den. Seinen; 
Hört davor die Linde. [hauern, 

und den Bach vorüberweinen., — 
Pochſt du lauter nach den Bahnen, 
Kühner Thaten, junges, Derz? 

Dder zieht das füge Mahnen. 

Dich der Liebe heimathwaͤrts? 

Alſo fteht er, unentſchloſſen, 

Während dort Rekruten ſchon 
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Biehn ind Feld auf flinken Roſſen 
Luftig mit Drommetenton.. 

„Komm in unfre Reiterjchaaren !‘‘ 
Fällt. der, Werber jubelnd ein, — 
„Schönes Leben des Hufaren! 

Das ift Leben, das allein!’ — 
Zünglings: Augen flammen heller, 
Seine Pulfe jagen. Schneller. — — 
Ploͤtzlich zeigt fih mir im. Kreife 
Eine finftere Geftalt, 

Tiefen Ernftes ſchreitet leiſe 

Und beim Werber madıt fie Halt, 
Und fie flüftert ihm fo dringend 
Ein geheimes Wort ins Ohr, 

Daß er, hoch den Säbel ſchwingend, 
Wie begeiftert loht empor. 

Und der Dämon fchwebt zur Bande, 
Facht den Eifer der Muſik 

Maͤchtig an zum ftärkften Brande 
Mit Geraun’ und Geifterblid. 

Aus des Baſſes Sturmgemittern 
Mit unendlich, füßem Sehnen, 

Mit der Stimmen weihem Zittern, 
Singen Geigen, Grabfirenen. 

. Und der Finftre fchwebt enteilend, 
Durch der Laufcher dichte Reihe, 
Nur am Süngling noch verweilend, 
Wie mit einem Bli der Weihe, — 
Bald im ungeftümen Werben 

Wird der Liebe Klagelaut, 

Wird das Bild der Heimath fterben ! 
Arme Mutter! arme Braut! — 

In des Juͤnglings letztes Wanken 
Bricht des Werbers rauhes Zanken, 
Lacht des Werbers bittrer Hohn: 
„Biſt wohl auch kein Heldenſohn! 
Biſt kein echter Ungarjunge! 

Feiges Herz, ſo fahre hin!“ 

Seht, er ſtuͤrzt mit raſchem Sprunge — 
Zorn und Scham der Wange Gluͤhn — 


— 
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Hin zum Werber; von ber Rechten 
Schallt der Handſchlag in den Lüften; 
Und er gürtet, fühn zum Fechten, 
Schnell das Schwert fi um die Hüften. — 
Wie beim Sonnenuntergange 

Hier und dort vom Saatgefild 

Still waldeinwärts fchleiht das Wild : 
Alfo von der Ungarn Wange 

Flüchtet in den Bart herab 

Still die ſcheue Männerzähre. 

Ahnen fie des Juͤnglings Ehre? 
Ahnen fie fein frühes Grab? 


Die Heideſchenke. 


Ich zog durch's weite Ungarland; 
Mein Herz fand ſeine Freude, 
Als Dorf und Buſch und Baum verſchwand 
Auf einer ſtillen Heide. 


Die Heide war ſo ſtill, ſo leer; 
Am Abendhimmel zogen 
Die Wolken hin, gewitterſchwer, 
Und leiſe Blitze flogen. 


Da hoͤrt' ich in der Ferne was, 
In dunkler, meilenweiter; 
Ich legte 's Ohr an's knappe Gras, 
Mir war, als kaͤmen Reiter. 


und als ſie kamen naͤherwaͤrts, 
Begann der Grund zu zittern, 
Stets baͤnger, wie ein zages Herz 
Bei nahenden Gewittern. 


Hertobte nun ein Pferdehauf, 
Von Hirten angetrieben 
Zu raſtlos wildem Sturmeslauf 
Mit lauten Geißelhieben. 


Lenau. 
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Der Rappe peitfcht den Grund gefchwind 
Zuruͤck mit ſtarken Hufen, 
Wirft aus dem Wege ſich den Wind, 
Hort nicht fein fcheltend Rufen. 


Gezwungen ift in ſtrenge Haft 
Des Wildfangs tolles Jagen, 
Denn Elammernd herrfcht des Reiters Kraft, 
Um feinen Bauch geſchlagen. 


Sie flogen hin, woher mit Macht 
Das Wetter kam gedrungen, 
Verſchwanden — ob die Wolkennacht 
Mit einmal fie verfchlungen. 


Doc meint’ ich nun und immer noch 
Zu hören und zu fehen 
Der Hufe donnerndes Gepodh, 
Der Mähnen ſchwarzes Wehen. 


Die Wolken fchienen Roffe mir, 
Die eilend ſich vermengten, 
Des Himmels hallendes Revier 
Im Donnerlauf durchfprengten ; 


Der Sturm ein wadrer Roſſeknecht, 
Sein muntres Liedel fingend, 
Daß ſich die Heerde tummle redht, 
Des Bliges Geißel ſchwingend. 


Schon rannten ſich die Roſſe heiß, 
Matt ward der Hufe Klopfen, 
Und auf die Heide ſank ihr Schweiß 
Sn fchweren Regentropfen. 


Die Dämmerung brady nun herein; 
Mir winkt’ von fernen Hügeln 
Herüber weißer Wände Schein, 

Die Schritte zu beflügeln. 


Fimiftes’Buch. Lied und Liederartiges. 


Es ſchwieg der Sturm, das Wetter ſchwand; 


Froh, daß es fortgezogen, 
Sprang uͤber's ganze Heideland 
Der junge Regenbogen. 


Die Huͤgel nahten allgemach; 
Die Sonne wies im Sinken 
Mir noch von Rohr das braune Dach, 
Ließ hell die Fenſter blinken. 


Am Giebel tanzte, wie berauſcht, 
Des Weines gruͤner Zeiger; 
Und als ich freudig hingelauſcht, 
Hoͤrt' ich Geſang und Geiger. 


Bald kehrt' ich ein und ſetzte mich 
Allein mit meinem Kruge; 
An mir voruͤber drehte ſich 
Der Tanz in raſchem Fluge. 


Die Dirnen’waren friſch und jung, 
und hatten ſchlanke Leiber, 
Gar flint im Drehen, leiht im: Sprung; 
Die Burfche — waren: Räuber. 


Die Hände Hatfchten, und im Takt 
Heu Elivrt des Spornes Eifen ; 
Das Lied frohlodet und eo klagt 
Schwermüthig kuͤhne Weifen. 


Ein Räuber fingt: ‚Wir find jo frei, 
So felig, meine Brüder !’’ 
Am Subeln feines: Munds vorbei 
Schleicht eine Thräne nieder. 


Der Hauptmann fist, auf feinen Arm 
Das braune Antlis ſenkend; 
Er fcheint entrüdt dem lauten Schwarm, 
Wie an fein Schickſal denkend. 


Bilder ünd Sirndilder. Eenau.) 


Das Feuer ſeiner Augen bricht 
Hindurch die finſtern Brauen, 
Wie Nachts im Wald der Flamme Licht 
Durch Büfche ift zu chatten. 


Waͤchſt aber Sang und Sporngeklirr 
Nun Eühner den Genoffen, 
Seh’ ich das leere Weingefchirr 
Ihn Eräftig niederftoßen. 


Ein Mädel fist an feiner Seit, 
Scheint ihn als Kind zu ehren, 
Und gerne bier der Fröhlichkeit 
Des Tanzes zu entbehren. 


Auf ihren Reizen ruht fein Blick 
Mit innigem Behagen, 
Zugleich auf feines Kinds Geſchick 
Mit heimlihem Beklagen. — 


Stets wilder in die Seelen geigt 
Nun die Zigeunerbande ; 
Der Freude füßes Rafen fteigt 
Laut auf zum hödyften Brande. 


Und felbft des Hauptmanns Angeficht 
Hat Freude überfommen ; — 
Da dacht' ich an das Hochgericht, 
Und ging hinaus, beffommen. 


Die Heide war fo ftill, fo Leer, 
Am Himmel nur war Leben; 
Sch fah der Sterne ftrahlend Heer, 
Des Mondes Volle ſchweben. 


Der Hauptmann auch entfchlich dem Haus ; 
Mit wachfamer Geberbe 
Rings horcht' er in die Nacht hinaus; 
Dann horcht' er in die Erde, 
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Ob er nicht höre ſchon den Tritt 
Ereilender Gefahren, 
Ob leiſe nicht der Grund verrieth' 
Anſprengende Huſaren. 


Er hoͤrte nichts; da blieb er ſtehn, 
um in die hellen Sterne, 
Um in den hellen Mond zu ſehn, 
Als möcht’ er fagen gerne: 


„D Mond im weißen Unfchuldskleid ! 
Ihr Sterne dort, unzählig ! 
In eurer ftillen Sicherheit 
Wie wandert ihr fo ſelig!“ 


Er laufchte wieder — und er fprang 
Und rief hinein zum Haufe, 
Und feiner Stimme Macht verfchlang 
Urploͤtzlich das Gebraufe. 


Und eh’ das Herz mir dreimal ſchlug, 
Da faßen fie zu Pferde, 
Und auf und davon im fchnellen Flug, 


Daß rings erbebte die Erde. 


Doch die Zigeuner blieben hier, 
Die feurigen Gefellen, 
Und fpielten alte Lieder mir 
Rakoczy's, des Rebellen. 
Lenau. 


Sommer und Winter. 


„Mondſcheintrunkne Lindenbluͤthen, 
Sie zerfließen faſt in Duͤfte, 
Und von Nachtigallenliedern 
Sind erfuͤllet Laub und Luͤfte. 
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„Lieblich läßt es ſich, Beliebter, 
Unter diefer Linde figen, . 
Wenn die goldnen Mondenftrahlen 

Durch die duft’gen Blätter blitzen. 


„Sieh dies Lindenblatt ! du wirft es 
Wie ein Herz geftaltet finden ; 
Darum fisen die Verliebten 
Auch am liebften unter Linden. 


„Doch du laͤchelſt wie verloren 
In entfernten Sehnſuchtstraͤumen — 
Sprich, Geliebter, welche Wuͤnſche 
Dir im lieben Herzen keimen?“ 


Ach, ich will es dir, Geliebte, 
Gern bekennen, ach ich moͤchte, 
Daß ein kalter Nordwind ploͤtzlich 
Weißes Schneegeſtoͤber braͤchte; 


Und daß wir, mit Pelz bedecket 
Und im buntgeſchmuͤckten Schlitten, 
Schellenklingelnd, peitſchenknallend, 
Ueber Fluß und Fluren glitten. 
Seine, 


Bergidylle 


Still verftet der Mond fich draußen 
Hinterm grünen Tannenbaum, 
Und im Zimmer unfre Lampe 
Flackert matt und leuchtet kaum. 


Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, 
Und es glühn die YPurpurröslein, 
Und das liebe Mädchen fpricht : 
Schwab, Mufterfammi, 3, Aufl. 37 
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„Kleines Voͤlkchen, Wichtelmaͤnnchen, 
Stehlen unſer Brot und Speck; 
Abends liegt es noch im Kaſten, 

Und des Morgens iſt es weg. 


Kleines Voͤlkchen, unſre Sahne 
Naſcht es von der Milch und laͤßt 
Unbedeckt die Schuͤſſel ſtehen, 

Und die Katze ſaͤuft den Reſt. 


Und die Katz' iſt eine Hexe, 
Denn ſie ſchleicht, bei Nacht und Sturm, 
Druͤben nach dem Geiſterberge, 
Nach dem altverfall'nen Thurm. 


Dort hat einſt ein Schloß geſtanden, 
Voller Luſt und Waffenglanz; 
Blanke Ritter, Frau'n und Knappen 
Schwangen ſich im Fackeltanz. 


Da verwuͤnſchte Schloß und Leute 
Eine boͤſe Zauberin; 
Nur die Truͤmmer blieben ſtehen, 
Und die Eulen niſten drin. 


Doc die ſel'ge Muhme fagte: 
MWenn man fpridht das rechte Wort, 
Naͤchtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an bem rechten Ort: 


So verwandeln fi die Trümmer 
MWicder in ein helles Schloß, 
Und es tanzen wieder luftig 
Ritter, Frau'n und Knappentroß; 


Und wer jene Wort gefprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut’, 
Pauken und Trompeten huld’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 


Bilder und Sinnbilver. (Beine) 


Alfo blühen Mährchenbilder 
Aus des Mundes Röfelein, 
Und die Augen gießen drüber 
Shren blauen Sternenfcein. 


Ihre goldnen Haare widelt 
Mir die Kleine um die Händ’, 
Gicht den Fingern huͤbſche Namen, 
Lacht und kuͤßt, und ſchweigt am End’, 


Und im ftillen Zimmer Alles 
Blidt mid) an jo mwohlvertraut; 
Tiſch und Schrank, mir ijt, als hätt’ ich 
Sie ſchon früher "mal gefhaut. | 


Freundlich ernfthaft fchwast die Wanbuhr, 
Und die Zither, hörbar kaum, 
Fängt von felber an zu Elingen, 
Und id) fiße wie im Zraum. 


Jetzo ift die rechte Stunde, 
Und es iſt der redhte Ort; 
Staunen wärdeft du, mein Kindchen, 
Spräd)’ ich aus das rechte Wort, 


Sprech' ich jenes Wort, fo dämmert 
Und erbebt die Mitternacht, 
Bad und Zannen braufen lauter, 
Und ber alte Berg erwacht. 


Zitherflang und Zwergenlieder 
Zonen aus bed Berges Spalt, 
Und es fpricht, wien toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenmwald: 


Blumen, kühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haftig regfam, 
Wie gedrängt von Leidenſchaft. 
37° 
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Roſen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewuͤhl hervor; 
Lilien, wie kryſtall'ne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor; 


Und die Sterne, groß wie Sonnen, 
Schau’n herab mit Sehnſuchtgluth; 
Sn der Lilien Riefenkelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Doch wir felber, füßes Kindchen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Fadelglanz und Gold und Beide 
Schimmern luſtig um uns her, 


Du, du wurdeſt zur Prinzeffin, 
Diefe Hütte ward zum Schloß, 
Und da jubeln, und da tanzen 
Ritter, Frau'n und Knappentroß. 


Aber Ich, ich hab’ erworben 
Did) und Alles, Schloß und Leut’; 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit ! 


Seegeſpenſt. 


Ich aber lag am Rande des Schiffes 
Und ſchaute, traͤumenden Auges, 
Hinab in das ſpiegelklare Waſſer, 
Und ſchaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im Meeresgrunde, 
Anfangs wie daͤmmernde Nebel, 
Jedoch allmaͤhlig farbenbeſtimmter, 
Kirchenkuppel und Thuͤrme ſich zeigten, 
Und endlich, ſonnenklar, eine ganze Stadt, 
Alterthuͤmlich niederlaͤndiſch 


Seine, 
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Und menfchenbelebt. 

Bedaͤchtige Männer, fehwarzbemäntelt, 
Mit weißen Halökraufen und Ehrenketten 
Und langen Degen und langen Gefichtern, 
Schreiten über den wimmelnden Marktplatz 
Nach dem treppenhohen Rathhauf’, 

Wo fteinerne Kaiferbilder 

Wacht halten mit Zepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Haͤuſer-Reih'n 

Mit ſpiegelblanken Fenſtern, 

Stehn pyramidiſch beſchnittene Linden, 
Und wandeln ſeidenrauſchende Jungfrau'n, 
Ein guͤlden Band um den ſchlanken Leib, 
Die Blumengeſichter ſittſam umſchloſſen 
Von ſchwarzen, ſammtnen Muͤtzchen, 
Woraus die Lockenfuͤlle hervordringt. 
Bunte Geſellen, in ſpaniſcher Tracht, 
Stolziren voruͤber und nicken. 

Bejahrte Frauen 

In braunen, verſcholl'nen Gewaͤndern, 
Geſangbuch und Roſenkranz in der Hand, 
Eilen trippelnden Schritts 

Nach dem großen Dome, 

Getrieben vom Glockengelaͤute 

Und rauſchenden Orgelton. 


Mic; felbft ergreift des fernen Klangs 
Geheimnißvoller Schauer, 
Unendliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Beichleicht mein Herz, 

Mein kaum geheiltes Herz; 

Mir ift, ald würden feine Wunden 
Bon lieben Lippen aufgeküßt, 

Und thäten wieder bluten 

Heiße, rothe Tropfen, 

Die lang und langjam niederfall’'n 

Auf ein altes Haus dort unten 

In der tiefen Meerftabt, 

Auf ein altes hochgegiebeltes Haus, 
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Das melancholiſch menfchenleer iſt, 

Nur daß am untern Fenfter 

Ein Mädchen ſitzt, 

Den Kopf auf ben Arm geftügt, 

Wie ein armes, vergeffenes Kind — 

Und ich Eenne dich, armes, vergeffenes Kind! 


So tief, fo tief alfo 
Verſteckteſt du dich vor mir 
Aus Eindifcher Laune, 
Und Eonnteft nicht mehr herauf, 
Und faßeft fremd unter fremden Leuten 
Fuͤnfhundert Jahre lang, 
Derweilen ich, die Seele voll Sram, 
Auf der ganzen Erbe dich fuchte 
Und immer dich fuchte, 
Du Immergeliebte, 
Du Längftverlorene, 
Du Endlidhgefundene — 
Ich hab’ dich gefunden und fchaue wieder 
Dein füßes Geficht, 
Die Elugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und nimmer will ich dich wieder verlaffen ; 
Und ich komme hinab zu bir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stuͤrz' ich hinab an dein Herz — 


Aber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mid, beim Fuß der Gapitän, 
Und zog mid; vom Schiffsrand 
Und rief ärgerlich lachend: 
Doktor, find Sie des Teufels? 
Seine, 


Sonnenuntergang. 


Die glühendrothe Sonne fteigt 
Dinab in’s weit auffchauernbe, 
Silbergraue Weltmeer; 
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Luftgebilde, rofig angehaudht, 

Wallen ihr nach, und gegenüber, 

Aus herbſtlich daͤmmernden Wolkenſchleiern, 
Ein traurig todtblaſſes Antlitz, 

Bricht hervor der Mond, 

Und hinter ihm, Lichtfuͤnkchen, 

Nebelweit, ſchimmern die Sterne. 


Einſt am Himmel glaͤnzten, 

Ehlich vereint, 

Luna, die Goͤttin, und Sol, der Gott, 
Und es wimmelten um ſie her die Sterne, 
Die kleinen, unſchuldigen Kinder. 


Doch boͤſe Zungen ziſchelten Zwieſpalt, 
Und es trennte ſich feindlich 
Das hohe, leuchtende Ehepaar. 


Jetzt am Tage, in einſamer Pracht, 
Ergeht fi) dort oben der Sonnengott, 
- Ob feiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbefungen 
Von flolzen, glüdgehärteten Menfchen. 
Aber des Nadıtö 
Am Simmel wandelt una, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaiſ'ten Sternenkindern; 
Und fie glänzt in ftummer Wehmuth, 
Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder. 


Die weiche Luna! Weiblich gefinnt 
Liebt fie noch immer dem ſchoͤnen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 
Laufcht fie hervor aus leichtem Gewoͤlk, 
Und ſchaut nah dem Scheidenden, ſchmerzlich, 
Und möchte ihm ängftlid rufen: ‚Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nad dir — 
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Aber ber trogige Sonnengott, 

Bei dem Anblid der Gattin erglüht er 
In doppeltem Purpur * 

Vor Zorn und Schmerz, 

Und unerbittlich eilt er hinab 

In ſein fluthenkaltes Wittwerbett. 


Boͤſe, ziſchelnde Zungen 
Brachten alſo Schmerz und Verderben 
Selbſt über ewige Götter, 
Und die armen Götter, oben am Himmel 
Mandeln fie qualvoll, 
Zroftlos unendlihe Bahnen, 
Und Eönnen nicht fterben, 
Und fchleppen mit fich 
Shr firahlendes Elend. 


Sch aber, der Menfch, 
Der niedrig gepflanzte, der tobbeglüdte, 


Sch Elage nicht Länger. 
ch klage nicht läng — 


Der Fiſcher. 


1. 
Der Fiſchfang. 


Ein Fiſcher hat gefangen 
Einen Fiſch zum Abendbrot; 
Auf dem Kopfe thaͤt ihm prangen 
Ein Kroͤnlein goldenroth. 


„Ach, Fiſcher, laß mich leben; 
Schenk dir eine Perlenſchnur!“ 
Du haſt nichts zu vergeben, 

Da du ein Fiſch biſt nur. 
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Er ift zum Feu'r gefeflen, 
Und briet den Fiſch am Herb; 
Als er ein Stüd gegeffen, 
Da ward fein Herz befchwert. 


Es fchaut mit grünen Augen 
Nach ihm im ganzen Haus, 
Und taufend Zungen faugen 
Ihm Blut am Herzen aus. 


Es treibt ihn zu den Wäffern 
Allunaufhoͤrlich Hin, 
Und treibt ihn von den Wäffern 
3um Lande wieder hin. 


Die Nachbarn laufen und fragen: 
Was fehlt dem Fiſchersmann? 
Die Nachbarn ihn beklagen, 
Niemand ihm helfen kann. 


2. 
Fifhers Traum. 


Und als der Fifcher zu Bette 
Schlummern geleget ſich, 
Da rauſcht es unterm Brette 
Des Bettes ſchauerlich. 


Es hebt ein Haupt in Haaren, 
Schilfſtarrend, ſich empor; 
Ein Leib mit wunderbaren 
Korallen kommt drauf hervor. 


Die Nixe mit waſſerblauen 
Augen und bleichem Mund 
Hebt auf die langen, grauen 
Finger, und thut ihm kund, 
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Was er an ihr verbrochen — 
Weinet und aͤchzt vor Schmerz: 
„Du haft meinem Dehm geſtochen 
Blutig das Meſſer in's Herz! 


Du haſt meinen Oehm geſchlachtet, 
Zauber huͤllte ihn ein; 
Dafuͤr ſollſt du verſchmachtet, 
Elend und jammervoll ſeyn! 


Meine Vettern ſind die Hechte, 
Muhme iſt mir die Forell', 
Die Gruͤndlinge ſind meine Knechte; 
Kommt! Kommet über die Schwell'!“ 


Da plätfchert, braufet und raufchet 
Wogend unendliche Fluth; 


Es fchnalzt und fehnappet und lauſchet 


Grimmig bie [hwimmende Brut. 


Da züngeln die wilden Geſpenſter! 
Schreiend fährt er empor; 
Der Tag fieht Elar in die Fenfter, 
Fort ift der graͤuliche Chor. 


Nun treibt’s ihn zu den Wäffern 
Wieder beftändig hin, 
Und treibt ihn von den Wäffern 
Uferwärts wieder hin. 


Und kommt der Abend, und fchloffen 
Fiſchers Augen fi kaum, Ä 

Kommt auch geraufcht und gefloffen 
Wieder der gräßlihe Traum. 


Er hat das Aengſten und Bangen 
Länger ertragen nicht; 
Sie fahn am Dache ihn bangen 
Morgens im früheften Licht. 


Immermann, 


" Bilder and Sinnbilder. (Immermann. Kinkel.) 


Die Jagd. 


D edles Waidwerk, hoch im Preifel 
Durch Flur und Eichenforft und Tann 
Lockſt du aus täglihem Geleife 
Zur Zühnen That hinaus den Mann, 
Es prangt der Wald in bunter Schöne, 
Mie eine neue reihe Welt, 

Es giebt das Horm die muntern Töne, 
Und froh die wilde Meute bellt. 

Da bligt des Greifen Aug’ in Feuer, 
Sein Arm wird Stahl am fchweren Schaft, 
Und in Gefahr und Abenteuer 

Erneut fih ihm die Jugendkraft. 

Es richtet fi des Juͤnglings Seele 
Geſammelt auf das Eine Ziel: 

Sey's Leid, ſey's Freude, was fie quäle, 
Vergeffen wird’ im fühnen Spiel. 

Der Wildniß Thier, mit Mordgelüfte, 
Und bie Gefahr ift nimmer weit: 
Drum ziemt ihm, daß er ftetö ſich rüfte 
Mit männlicher Befonnenpeit. 

Dod aus den windbewegten Zweigen 
Rauſcht mild ihm zu des Waldes Geift, 
Der ihn im tiefen grünen Schweigen 
Bon Mannestugend unterweift. 

Was er gelitten und genoflen, 

Es zeigt ſich daͤmmernd nur von fern; 
Die bunte Welt ift zugefchloffen, 

Er fühlt fich feines Schickſals Derrn. 
Er fpürt, wie neu der Becher mundet, 
Wie drinnen ihm das Herz gefunbet, 
Wie klein bie Welt, bie ihn verjehrt, 
Wie groß Natur, die ihn ernährt, 
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Kaferlied 


Es waren einmal drei Käferfnaben, 
Die thäten mit Gebrumm brumm brumm 
In Thau ihr Schnäblein tunfen, 

Und wurden fo betrunfen, 
Als waͤr's ein Faß mit Rum. 


Da haben fie getroffen an 
Eine wunderfhöne Blum Blum Blum, 
Da wurden bie jungen Käfer 
Alle drei verliebte Schäfer 
Und flogen um fie herum. 


Die Blume, die fie kommen fah, 
War grade aud nicht dumm dumm dumm, 
Sie war von fchlauem Sinne 
Und rief die Bafe Spinne: 
„Spinn' mir ein Neglein um !’’ 


Die Bafe Spinne Erody heran 
Und madıte die Beine krumm krumm krumm, 
Sie ſpann ein Netz ſo feine 
Und ſetzte ſich dareine, 
Und ſaß da maͤuschenſtumm. 


Und als die Kaͤfer kamen an 
Mit zaͤrtlichem Geſumm ſumm ſumm, 
Sind ſie hineingeflogen, 
Und wurden ausgeſogen, 
Half ihnen kein Gebrumm. 


Das Bluͤmlein aber lachend ſprach 
Und kuͤmmert' ſich nicht drum drum drum: 
„So geht's, ihr lieben Käfer, 
So geht's, ihr Lieben Schäfer, 
Zroß allem Summ und Brumm!’ 
Reinid, 
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Das Ilfelder Nadelöhr. 


Bei Slefeld da liegt ein Stein, 
Dat durch und durd ein Oehr: 
Damit ift ein Brauch, der ift nicht fein, 
Und erluftirt doch fehr. 
Der Amtmann will, er foll nicht feyn; 
Allein was hilft ihm Droh'n und Schrei’n? 


Kaum fährt ein neuer Knecht ins Holz, 
Flugs greifen die Andern ihn, 

Er muß fi, fey er noch fo ſtolz, 

Durd) diefes Dehr bemühn. 

Er kriecht, fie hau’n, und fchreit der Knecht, 
So iſt's den Andern eben recht. 


Kauft er ſich aber los mit Geld, 
So braucht er nicht erſt hinein; 
Doch thut er's nicht, ſo muß der Held 
Dreimal ſo durch den Stein: 
Dann iſt er ein gemachter Mann, 
Der Andre wieder hauen kann! — 


Sucht man in dieſem Stuͤck Moral, 
So ſucht man ſich nicht todt: 
Es geht damit wie uͤberall, 
Wer reich iſt, wehret Noth; 
Beim Nadelöhr zu JIlefeld 
Kommt man vorbei mit baarem Gelb. 


Allein es kommt ein ander Oehr, 
Das enger ift wie dag, 
Da drohen andre Knechte fehr, 
Und wehrt fein Geld den Spaß. 
Wer da nicht durch Tann, bleibt in Pein, 
Und ſollt' es auch ein König ſeyn! 
ſopiſch. 
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eu ee HE — 


An des Sapitoles Schwelle ragt vereinzelt in die Luft 
Eine Marmorfäule, träumend ſchweigſam auf der Zrümmergruft. 
Staub beftreut die andern alle; fie allein erhebt, umlaubt 
Bon des Epheu’s Wittwenfchleier, ihr vom Blitz verſchontes Haupt, 


An des Gapitoles Schwelle ſteht ein hoher Lorberbaum: 
In dem hoͤchſten Wipfel regt fich zögernd noch ein Lebenstraum ; 
An der Felfen Klippen Eammert fich der Wurzeln zähe Kraft, 
Doch die welfen Arme ftarren weithin, Teblos, geifterhaft. 


Stolzer ftrebte keine Krone zu des Himmels Dom empor; 
Ueberfchattend fieben Reiche, glich ihr Feine je zuvor; 
Keine haben bie Orkane, Blatt für Blatt, gleich ihr entlaubt, 
Haben feiner, langfam mordend, Sproß für Sproß gleich ihr geraubt, 


Auf des Gapitoles Schwelle thront cin Weib, das Paar gebleicht, 
Deren Größe, deren Leiden noch fein andres Weib erreicht, 
Deren Wonne, deren Zammer keiner Mutter Bufen kennt, 
Deren Hoheit, deren Elend Eeines Volkes Sage nennt, 


Ragend fo vor allen Frauen, wie vor Männern ragt ihr Sohn, 
Thronet fie, der Mütter erfte, Mutter von Napoleon, 
Sie, der jeden Kelch zu leeren ward das unerhörte Loos, 
Sie, bie lebende Ruine, auf Ruinen hehr und groß. 


Alle Kränze, die das Fatum eines Weibes Scheitel mweiht, 
Jugend, holde Leibesfhöone, Kinder, Macht und Herrlichkeit, 
Alle waren ihr verlichen, alle nahm ihr das Geſchick; 
Nur graufamer Spott des Namens blieb ihr, und die Thrän’ im Blick, 


Eines halben Welttheils Throne nahmen ihre Kinder ein; 
Leuchten fah von Jedes Stirne fie des Diademes Schein ; 
Sah, wie, gleid) des Traums Gebilden, jedes Goldreifs Glanz erblich, — 
Ziefer fenkte ihre Krone nur, die Märtyrkrone, fich. 


Ale: Vater, Mutter, Gatten riß der Tod von ihrer Bruft, 
Knidte Knospen, die des Schwellens, des Entfaltens kaum bewußt, 
Ließ den Rieſenſohn verſchmachten auf dem meerumrollten Stein, 
Mordete den Sohn des Sohnes, — fie verfhmäht er, fie allein. 
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Neiden barfft du das Gewebe, ja nur du, Lätitia, 
Das die finftern Schiefalöfchweftern flochten einft für Hekuba: 
Aller Kinder Leihen thürmten fi zum Hügel um fie ber, 
Und dann dffnete die Arme der Verzweifelnden das Meer. 


Früher trodneten die Thränen, weldye Niobe vergoß, 
Als die bluͤh'nden Sproffen graufam traf des Götterpaars Geſchoß. 
Auf die Zodten fiel ein todtes Auge, früh zu Stein erftarrt, 
Während being noch auf den Zährenzftillinden Zodesfchleier harrt. 


Fallen foll des Weltendrama’d Vorhang: Omnes exeunt! 
Sprit des großen Zrauerfpieles Schöpfer jest mit ernftem Mund. 
Dem Verhaͤngniß bingeopfert fanten Fürften, fanE der Chor, — 
Und nun trete du, bie Letzte, alö der Epilog hervor. 


Trage, Bild der ew’gen Roma, von der Riefin Gruft herab, 
Trage: Ob es einen Helden, deinem Sohne gleichen, gab? 
Frage jede deiner Schweftern : Ob fie mehr als du beweint? — 
Deine Trage wird von Jeder mit verhülltem Haupt verneint. 

Gaudy. 


Alle über Einen. 


Da ſtuͤrmt's im Wald, da rauſcht's im Schnee, 
Es ſtuͤrzt mit wilder Haſt 
Durch das Dickicht, daß Alles erzittert, 
Daß die Tanne, die Fichte zerſplittert, 
Bon dem ſtarken Geweih nur erfaßt. 


Das ift der Hirfch ; ihn trieb der Lärm 
Aus feinem Waldrevier, 
Und nun fauft er im Sturme vorüber, 
Sauft die Hügel, die Thäler hinüber — 
Welch ein mädtiges, herrliches Thier! 


Doch Niemand war auf ihn gefaßt, 
Nicht dem Hochwild galt dieſe Jagd; 
Sollte doch von den Schroten er fallen? 
Mancher läßt feinen Doppellauf Enallen, 
Zum Scerze, ber Allen behagt. 


592 Fünftes Buch. Lien und Lieverartiges, 


Getroffen nun von Schuß auf Schuß, 
Hält er ſich lange noch; 
Wie aus hundert Wunden er blute, 
Immer Fräftig und fprühend von Muthe 
Sein Haupt erhebet er doch. 


Er Schaut ſich um, die Reih' entlang, «++ 
Der Bergwald birgt ihn dann. 
Erft allein will dem Schmerz er fich neigen, 
Vor der Welt wollt’ er nimmer ſich zeigen, 
Wie ein Ritter, ein Held, ein Mann. 


Man fucht ihn auf: ein Bild des Volks, 
Das Uebermacht befiegt, 
Ach, fo liegt er, den Treibern zum Spiele ! 
Schoſſen ihrer nur nicht gar fo viele, 
Sie hätten ihn doch nicht befiegt. 
Holtei, 


Sturmwind. 


Wie die in Wuth aufheulende Loͤwin 
Das eben geborne, verlorne Kind 
Sn Verzweiflung fuchet und blind 
Sich in des Abgrunds Tiefe herabftürzt: 
Heulen und faufen und brüllen die Winde 
Hinab in die Schlünde, 
Suchen und ſuchen und finden nicht. 


Blitz. 


Wie in des Fiebers Gluth 
Alle Pulſe fliegen und draͤngen, 
Bis ſie die laͤſtigen Bande ſprengen, 
Flammendes Blut 
Hochaufſpritzt in ſpringenden Quellen: 
Springen die hellen 
Blitze hervor aus dem Wolkenbruch. 
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Donner 


Wie ein Dummer 
Immer zu fpät kommt 
Mit feinem Kummer, 
Wenn’s nicht mehr frommt: 
Pfleg' ich alter Brummer 
Hinterher zu grollen, 
Lange zu rollen 
Bergunter 
Die Wolfen hinunter ; 
Laff’ in den Rachen 
Der Naht mit Krachen 
Plumpe Bomben fallen, 
Dumpf verhallen, 

Daß der Tiefe Schlund, 
Ded Berges Grund 
Muß zittern, 
Erfchüttern, 

Stöhnen, 

Erdröhnen. 


Regen. 


Aber in ein fanftes Weinen, 
Unabläffig, unermüdfich, 
Loͤſen endlich alle Schmerzen 
Sich im milden Herzen auf, 
Weil der Himmel nicht die Erde 
30g empor zu feinen Höhen, 
Will in Thränen er vergehen, 
Liebend zu ihr niederfließen. 
Hätt’ er Augen, mehr als Sterne, 
Alle würden weinen, weinen, 
Nicht mehr fchauend aus der Ferne, 
Niederthauend, fterbend gerne, 


Innig ihr fich zu vereinen, 
Menzel, 
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Lieder des Sturmes. 
1. 
Das Sklavenſchiff. 
Ernſt zog ich daher Aus ſuͤdlichem Land, 
Auf offenem Meer Ein Sklavenſchiff fand. 


Geballet zum Knaͤul Von Negern die Schaar, 
Zerrauft mit Geheul Das wollige Haar. 


Fuͤr Hunger und Peſt Das dumpfe Verdeck 
Willkommenes Neſt, Der Hölle Verſteck! 


Rings lauſchte der Tod, Mein wackrer Cumpan, 
Sah luͤſtern die Noth Im Schiffe mit an. 


Die Mutter vom Kind, Vom Gatten dad Weib, 
Er trennt fie gefhwind Die Seele vom Leib. 


Es hat mid, erbarmt Des Negervolts Schmerz; 
Und plögli erwarmt Mein froftiges Herz. 


Ich fuhr mit Gewalt In Raen und Meaft, 
Mein Schreden hat kalt Das Schiffsvolk erfaßt. 


Das Steuer zerbrah, Das Takelwerk riß, 
Die Reue warb wach, Der Shiffbrucd gewiß. 


Sch bohrte zur Stund’ Am felfigen Riff 
Im Zorne zu Grund Das ädhzende Schiff. 


So brady ich mit Macht Die Ketten entzwei, 
Zum Zag ward bie Naht — Die Sklaven find frei. 


2. 
Sirokko. 
Es brannten heiße Mittagsgluthen 
Der Provencalen uͤppig Land. 


Ueber des Mittelmeeres Fluthen 
Kam als Sirokko ich gerannt. 
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In buntgemifchtem dichten Zroffe 
Zrieb ic dahin in ſchwerem Flug 
Die abgehesten Wolkenroſſe, 

Noch müde von dem Wuͤſtezug. 


Da trat am Ufer, fchön gelegen, 
Vergoldet von ber Sonne Glanz, 
Ein Dörflein meinem Blick entgegen, 
Umfpült von munterm Wogentanz. 


Auf dem Gebirg ſich rings zerftreuten 
Die Dorfbewohner Hein und groß, 
Des Delbaums Segen auszubeuten, 
Der jüngft entreift der Erde Schooß. 


Ich fhüttelte auf meinen Wegen 
Indeſſen an der Meeresbucht 
Zu einem ſchweren gold’nen Regen 
Der Pomeranzen faft’ge Frucht. 


Ob dem Getändel wohl verbroffen 
Sich hoch aufbäumt ein Wolkenpferb, 
Es jagt voran weit ben Genoffen, 
Ein Blitz aus feinen Augen fährt. 


Der zündet eines Strohdachs Halme; 
Des Rauches Schwarze Säule ſchwingt 
Sich himmelwaͤrts in dichtem Qualme, 
Und Niemand iſt, der Huͤlfe bringt. 


Mir träumte fchon von einem Feſte: 
Zum Fräft’gen Stoße holt’ ih aus — 
Weh' dem verborrten Fifchernefte! — 
Da hört’ ich’8 wimmern in dem Haus, 


Bon einem Säugling war’s die Stimme, 
Die klagend durch die Flamme tönt’, 
Da ließ ich nach mit meinem Grimme, 
War mit dem Dorfe fchnell verfühnt. 
38 * 
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Dich muß ich retten, arm Gewuͤrme, 
Erhalten fuͤr des Lebens Schmerz; 
Die unverföhnlichften der Stürme, 
Die fpar’ ich auf noch für dein Herz. 


Und bift du träumend groß geworben, 
Schleich” ich als Lieb’ in dein Gemüth ; 
Dann will ich deinen Frieden morden, 
Tob' mich in deiner Seele muͤd'. 


Raſch in den Kirchenthurm gefahren! 
Die Zeuergloden laut ich ſchwang, 
Mir helfen wader meine Schaaren, 
Die Berge rings durchtoͤnt ed bang. 


So hat Fein Küfter noch die Gloden 
Geſchwungen in dem ftillen Thal, 
Das Landvolk dränget ſich erfchroden 
Zur Brandesftätte hin zumal. 


Gefüllte Waffereimer fliegen 
Durch bunte Reih'n von Hand zu Hand; 
Und als ich fah das Waſſer fiegen, 
Da zog ich weiter durch das Land, 


Noch blickt’ ich auf den Säugling nieder : 
Der lächelt feine Mutter an. 
Mein Kind, wir finden uns ſchon wieder 
Auf deines Lebens Dornenbahn! 
A. Graf v. Württemberg. 


Erinnerung. 


O Mädchen, das fie hier begraben, 
Halb Jungfrau fchon, und noch halb Kind, 
Einft konnte mich dein Anblid laben 
Wie eine Frühlingstandfhaft lind. 


Bilder und Sinnbilver. (A. Graf v. Württemberg. U. Grün) 597 


Vorjprudelnd, wie ber Bergquell, flogen 
Einft in die Welt die Worte dein, 
Demanten ftäubend, Regenbogen ! 

Und doch fo heil, gefund und rein! 


Wie Rehlein wagten deine Blicke 
Heran neugierig, arglos fich, 
Scheu flohn, wie jene, fie zurüde, 
Wenn nur von fern ein Laurer fchlich. 


Dir fpielten, wogten die Gefühle, 
Wie junge Saat, fo leichtbewegt, 
Die in ſich fchon der Keime viele 
Zu Blüth’ und edlem Kerne trägt. 


Umflog ein jungfräulic; Erröthen B 
Dir leis dein lieblich Angeficht, 
Wie Frühroth war's auf Blumenbeeten, 
Das einen fonn’gen Tag verfpricht. 


Und jauchzteft du des Frohſinns Klänge, 
War mir’s, als hört’ ich über mir 
Heimzieh’'nder Wanbderpögel Sänge 
Von Südens ſchoͤnem Lenzrevier. 


Und ließeſt Liebeswort’ du gleiten 
Zu deinem greifen Vater, lag 
Im Ohre mir’s, wie Glocdenläuten 
An einem ſchoͤnen Gottestag, 


Und denk' ich bein, feh’ ich noch immer 
Sn eine Frühlingslandichaft mild, 
Auf der der Abendröthe Schimmer 
Sm Sceidegruße fanft verquillt. 


Darüber Abendglocdentöne, 
Daß mir’s von Sternennächten ahnt ; 
Darüber fegelnd goldne Schwäne 


Nach einem fernen Suͤdenland. | 
A, Grün. 
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Die Brautnacht. 


Es hat geflammt die ganze Nacht 
Am hohen Himmelsbogen, 
Wie eines Feuerſpieles Pracht 
Hat es die Luft durchzogen. 


Und nieder ſank es tief und ſchwer 
Mit ahnungsvoller Schwüle; 
Ein dbumpfes Rollen zog daher 
Und ſprach von ferner Kühle, 


Da fielen Tropfen, warm und mild, 
Wie lang’ erftidte Thränen; 
Die Erde trank, doch ungeftillt 
Blieb noch ihr heißes Sehnen. 


Und fieh, der Morgen fteigt empor — 
Welch Wunder ift gefchehen? 
In ihrem vollen Blüthenflor 
Seh’ ich die Erde ſtehen. 


O Wunder, wer hat das vollbracht? 
Der Knospen ſproͤde Hülle, 
Mer brach fie auf in einer Nacht 
Zu folcher Liebesfülle? 


O fill, o ftill, und merket body! 
Der Blüthen fcheues Bangen ! 
Ein rother Schauer zittert noch 
Um ihre friihen Wangen. 


O ftill, und fragt den Bräutigam, 
Den Lenz, den kuͤhnen Freier, 
Der biefe Nacht zur Erde kam, 
Nach ihrer Hochzeitfeier. 


W. Müller. 
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Die Forelle, 


In ber hellen Kelfenwelle 
Schwimmt die muntere Forelle, 
Und in wildem Uebermuth 
Gudt fie aus der Eühlen Fluth, 
Sucht, gelodt von lichten Scheinen, 
Nach den weißen Kiefelfteinen, 
Die das feichte Bächlein kaum 
Ueberfprigt mit Staub und Schaum. 


Sieh doch, fieh, wie kann fie hüpfen 
Und fo unverlegen fchlüpfen 
Durch den hoͤchſten Klippenfteg, 
Grad’, ald wäre das ihr Weg! 
Und ſchon will fie nicht mehr eilen, 
Will ein wenig fidy verweilen, 
Zu erproben, wie eö thut, 
Sich zu fonnen aus der Fluth. 


Ueber einem blanfen Steine 
Wälzt fie fi im Sonnenfceine ; 
Und bie Strahlen Eiseln fie 
In der Haut, fie weiß nicht wie, 
Weiß in wähligem Behagen 
Nicht, ob fie es foll ertragen, 
Oder vor ber fremden Gluth 
Retten ſich in ihre Fluth. 


Kleine, muntere Forelle, 
Weile noch an biefer Stelle 
Und fey meine Lehrerin : 
Lehre mir den leichten Sinn, 
Ueber Klippen weg zu hüpfen, 
Durch des Lebens Drang zu fehlüpfen, 
Und zu gehn, ob's Eühlt, ob's brennt, 
Friſch in jedes Element. 
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Bilder aud der Schweiz. 
1. Wengern-Alp. 


Sch fehe dich, du unerreichbar Hohe, 
Du ftille Königin im Alpenreich! 
Mit fanftem Schimmer glüht die Abendlohe. 
Auf deinem Geifterantlig, ernft und bleich. 
Gekommen ift fie endlich doch, die frohe, 
Erfehnte Stunde, uͤberſchwenglich reich, 
Wo du, von ber ich oft geträumt, gedichtet, 
Nun vor mir ftehft, titaniſch aufgerichtet, 


Du gabft mir Flügel, hoc) hereingebogen, 
So lang’ ich Komm hinan bie fteile Bahn. 
Ein Schmetterling, von Halm zu Halm geflogen, 
30g ein befchwingter Führer mir voran. 
Den Duft der Matten hab’ ich eingejogen, 
Der Blümchen, weiß und roͤthlich angethan, 
Und bei dem Eis, entlang des Baches Zofen, 
Sah ich ein blühend Beet von Alpenrofen, 


Hier iſt's fo ftil. Dort unten liegt beftattet 
In Dämmerung bie bunte Sommerwelt, 
Aus MWolkenroth und Mondenfchein gegattet, 
Schlägt über Hoch und Tief ein weites Zelt. 
Wie eine Wimper zudt, ift überfchattet 
Dein Haupt, auf das ber legte Schimmer fällt. 
Mit regungslofem, ftarrem Angefichte, 
So figeft bu, als ſaͤß'ſt du zu Gerichte. 


Und nun beginnt ein wunderfames Leben: 
Den dunkeln Eden, wo fie fich verftedt, 
Bis in des Mondes Hut die Welt gegeben, 
Entſchluͤpfen Elfen, luftig, aufgewedt: 
Sie legen Hand in Hand, fie flattern, ſchweben 
Um bie entfchlaf’ne Rieſin ungefchredt, 
Und fpielen, unbefümmert, ob fie dürfen, 
In ihres weißen Mantels Faltenwürfen. 
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Und bunter wird, bewegter das Gedränge, 
Und wogt bis zu des Throngerüftes Hoͤh'n, 
Verfolgt und nedt fich, treibt ficy in die Enge, 
Und tanzt den Reih'n in Gruppen daͤmmernd ſchoͤn. 
Gebämpftes Jauchzen, Abendglodentlänge 
Verſchlingen ſich zum Tieblichften Beton. — 
Sie wiegt das Haupt, und Perlenftröme rollen, 
Vom glänzenden Gelod herabgequollen. 


Dann fchläft fie fort. Zerronnen ift der Reigen, 
Das Scyattenfpiel verwifcht von weißer Wand, 
Sch lauſche durch das mitternaͤcht'ge Schweigen 
Vom Hüttenfenfter, wo ich Obdach fand. 
Am Monde, ber fi) im Herniederfteigen 
Verfchlafnen Auges lehnt am Bergesrand, 
Voruͤber raufcht ein Adler: alfo Ereift 
Hoch über'm ftummen AU der wache Geift. 


2, AUlpenglüben. 


Die Sonne hat ihe Werk vollbracht 
An Thälern, Hügeln, Wiefen: 
Da trat fie noch in fchönfter Pracht 
Vor des Gebirges Riefen. 


„Was blickt ihr in die Welt hinein 
Mit ftarren Mondgefichtern ? 
Waſcht euch vom bleichen Unmuth rein 
In meinen Srühlingslichtern ! ’ 


Mit warmer Liebe ftreut fie Glanz 
Auf die erftarrten Firnen, 
Und fest den fchönften Roſenkranz 
Auf ihre greifen Stirnen. 


Sie lächeln freudig, roth und warm, 
Behaudht von ihren Flammen ; 
Schlaftrunken reden fie den Arm, 

Wie Kinder nad) den Ammen. 
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Die Mutter geht und Löfcht noch aus 
Das Feuer auf dem Herde, 
Und nun ift Alles ftill im Haus, 
Sie ſchlaͤft, die milde Erbe, 


Wie ift fo fchnell die Roſenſpur 
Bon ihrem Haupt vergangen? 
Es war das legte Lächeln nur 


Auf fahlen Leichenwangen. 
Seeger. 


Lieder vom Bade. 


1. 


Wenn fo in Gottes Fluth hinein 
Der Menſch ſich badend taucht, 
Und rings der Wellen Spiegelfchein 
Den Froͤhlichen umhaudt: 

Da fühlt er bang fi) und beengt 
Sm fremden Element, 

Weil er ſich da nur ficher Eennt, 
Wo Niemand ihn bedrängt. 


Und maͤchtig rudernd greift er aus, 
Der Fluthen Herr zu feyn, 
Und über dem Kryftallenhaus 
Sich fpielend zu erfreu'n; 
Und felig, dem es ganz gelingt, 
Das lebenfrohe Spiel; 
Doc wo die Laſt hinunterringt, 
Braucht es der Kräfte viel. 


So hab’ ich mir im Wellenbad 
Das Leben vorgeftellt: 
Die Fluth und Zeit eilt ihren Pfad, 
Durdtobet raſch die Welt; 


Bilder und Sinndilver. (Seeger. Manfreb.) 


Und felig, den fie mit nicht reißt 
In toller Wirbelhaft ; 

Und dreimal felig jeder Geift, 
Der feften Boden faßt ! 


Und wie ber Menſch nun neugeftärkt 
Aus kuͤhlem Babe geht, 

Und ihn mit Freuden unvermerft 
Geheime Luft ummeht: 

So fieht er auch, gar ftill erfreut, 
Mit frohem Scheideblid — 

Wird einft die Zeit zur Ewigkeit — 
Auf feinen Lauf zurüd, 


2. 


Wer da geht und babdet, ber entlabet 
Sid) des Kummerd ganz; 
Linde Winde Eräufeln rings mit Säufeln, 
Und die Nymphe ladet 
Ihn zum Wellentanz. 


Schilf und Blumen neigen nach dem Reigen 
Waſſerwaͤrts den Blick: 

Fluthen ſind Verliebte, nie betruͤbte, 

Die mit ſtillem Schweigen 
Finden Liebesgluͤck. 


Wenn um dich die Wellen ſich geſellen 
Als ein mildes Bad, 
Wird ein Liebeleben dich umgeben, 
Weil aus tauſend Stellen 
Dir die Liebe naht. 


Aus den Wellenwiegen ausgeſtiegen, 
Aus dem Wellenpfuͤhl, 
Werden ſuͤße Keime holder Traͤume 
Deinen Geiſt umſchmiegen, 
Mild und ſchattenkuͤhl. 
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und ein leifes Singen wird erklingen 
Deiner trunfnen Bruft, 
Deutend, daß bie Liebe Wunder übe 
Und in allen Dingen 
Sey der Born der Luft. 


Naturbilder. 


Herzenstroſt. 
Augentroſt, Herzenstroſt! 
Biſt du truͤb, verſtimmt, erboſ't, 
Komm, in gruͤnen Auen 
Deine Welt zu bauen. 


Herzensänderung. 

In der Fruͤhlingsbaͤume Schatten, 
Durch des Ufers ſanfte Matten, 
Durch den Wohlgeruch zu ſchlendern, 
Ja, dies kann auch Herzen aͤndern. 
Dank ich heut’ doch meine Milde, 
DO- Natur, nur deinem Bilde! 


Wechſelsweiſe Labung. 


Die Quelle kühl aus Bergeögrund 
Labt ſich am Sonnenſchein; 


Die Sonne, durd der Blumen Mund, 


Saugt Quelleskühlung ein. 


Waldfrieden. 
Im Kreis von Wald und Binſen, 
Bedeckt mit Waſſerlinſen, 
Wie ruht der kleine See! 
Zu den geheimſten Stellen, 
Umgaukelt von Libellen, 
Tritt hier ein badend Reh. 


O ſey nicht ſcheu und bloͤde! 
Bei mir iſt keine Rede 
Von Jagd, Verletzung, Tod; 


Manfred. 


Bilder und Sinnbilver, (Manfred. Mayer.) 


Mir thut der Waldeöfrieden, 
Den Gott au dir befdjieden, 
Sa jelber einzig Noth. A 
Hinabfhauenp. 
Ziefer Tannenwiefengrund, 
Grüne fort, fo ftill, gefund! 
Dir und deinem Silberbadı 
Blickt mein Herz gar heimlich nad. 
Wenn’s ein Waldesvogel wär”, 
Schwebt' ob dir es hin und her. 
Zur Beberzigung. 
Sollt' ich einmal verloren gehn, 
Und Treue wollte nad) mir fehn, 
So laffe fie von Stadt und Welt, 
Wo’ frifhem Herzen nicht gefällt, 
Sie dring’ in grüne Wildniß ein 
Und ſuch' in dem verfchlungnen Hain, 
Ob man in Wald und Farrenfraut 
Wohl nichts von dem Vermißten fchaut. 
Bergleihung. 
Welch wilde Felszerriffenheit! 
Welch waldig tiefer Grund ! 
Wie eine Welt von inn’rem Leid, 
Entdedt von Dichterdmund, 


Sommernadt. 

Die Nacht durchzuͤcken Blitz' auf Blitze, 
Der Donner fpricht mir ferne Worte; 
Sch ftaune hin vom Rafenfise, 

Wie nady der Ewigkeiten Pforte. 


Sinüberblidend. 

Mag fih um diefe Felfenwand 
Bald ſtuͤrmiſch wolkiges Gewand, 
Bald warmer Sonnenfchimmer legen : 
Sie fteht in Ruh’ der Zeit entgegen 
Und zeuget hoch und feft und ftät 
Eeit je von Gottes Majeftät, 

Die heut’ zumal im Sonnigblauen 
So fill, fo Herrlich ift zu ſchauen. 
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Das Fragen ver Natur. 
Des Donners Groll, der Winde Stöhnen, 
Des Geiers Schrei, in der Natur 
Ein jedes Raufchen, jedes Tönen 
Scheint mir ein einzig Fragen nur, 
Wo findet Antwort ſich hienieden? 
Was fchenkt uns redeftehend Frieden? 


Ueberwältigung. 
Wann einft ich auferftehen werde, 
Und mir das Leben biefer Erde 
Nach all den Räthfeln auf fich Elärt, 
Wird mich die Löfung froh umbraufen, 
Wie hier des Sturmes hehres Saufen, 
Das durch die taufend Wipfel fährt? 


Ein Anblid unfrer Tage. 
Ihr Thuͤrme habt, ihr ernften Mauern, 
Jahrhunderte den Fluß erblict. 
Ich ſeh' mit fchmerzlihem Bedauern, 
Zu welchem Werke man fich ſchickt. 


Zerftörung droht. Es wird entriffen 
Sein Herzensbilb dem hellen Fluß; 
Ihr ſollt, entformte Steine, miffen 
Hinfort den ſchoͤnen Wellenkuß. 


Ehrwürd’ge Laute, ſchweigt, ihr Glocken! 
Verhalle, Ruf der grauen Stadt! 
Sie ſchlaͤgt ihr alt Gepräg’ in Broden, 
Macht fi zum Fleden, eitel, platt. 


Der alte Kirchhof. 
Umfchloffen ruht ein Rafengarten, 
Grün von gefunfner Gräber Moos ; 
Man blickt von Zinn’ und Mauerfcharten 
Sn des bebüfchten Thales Schooß. 


Und unten braufen Wöhreswellen ; 
Grabftein’ umreih’n im ftillen Raum 
Die Kirche; alternde Kapellen, 
Entfenftert, ftehn am Hügelfaum, 


Bilder und Sinnbilvder. (Mayer. Tanner.) 


Da irr’ ich an bewöltten Tagen 
Umber, im engen Kreife nur, 
Und richte meine ftillen Fragen 
An Kirche, Gräber und Natur, 


Vorgefühl. 


O welche Sprache, leis metallen, 
Spricht aus dem fernen Glockenhallen! 
Ihr blauen Luͤfte, gebt Belehrung, 
Woher dies Ahnen der Verklaͤrung? 


Trübe Maitage. 


Ferne flieht, ihr Wolkenſchatten, 
Ab den jungen gruͤnen Matten! 
Stoͤret nicht die kurze Luſt; 

Dieſe Blumen unverſchuldet 
Haben Schmerz genug geduldet 
An des Winters kalter Bruſt. 


Mich, wie ſie, bezwingt Verlangen 
Nach der Sonne ſchoͤnen Wangen, 
Deren Auge Freude weint! 

Auch der Menſch iſt eine Bluͤthe — 
Arm und krank, wenn nicht die Guͤte 
Milder Lieb' ihn ſtill beſcheint. 


Das Gerede der Wellen. 


Eine Welle ſagt zur andern: 
Ach, wie raſch iſt dieſes Wandern! 
Und die zweite ſagt zur dritten: 
Kurz gelebt iſt kurz gelitten! 
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Herbſtabend. 


Rothe Wolken ſind geſchichtet, 
Lachen mild ins Abendgold; 
Doch der Mond, ſo blaß und hold, 
Hat ſein ſchmerzreich Lied gedichtet. 


„Ach, daß ſtets der dunkeln Trauer 
Unſre Freuden Schweſtern ſind!“ 
Dies im Nachhall haucht der Wind 
Durch des Waldhangs Espenſchauer. 
Tanner. 


Das alte Haus. 


Der Maurer ſchreitet friſch heraus, 
Er ſoll dich niederbrechen; 
Da iſt es mir, du altes Haus, 
Als hoͤrte ich dich ſprechen: 
„Wie magſt du mich, das lange Jahr' 
Der Lieb' und Eintracht Tempel war, 
Wie magſt du mich zerſtoͤren? 


Dein Ahnherr hat mich einſt erbaut 
Und unter frommem Beten 
Mit ſeiner ſchoͤnen ſtillen Braut 
Mich dann zuerſt betreten. 
Ich weiß um Alles wohl Beſcheid, 
Um jede Luſt, um jedes Leid, 
Was ihnen widerfahren. 


Dein Vater war geboren hier, 
In der gebraͤunten Stube. 
Die erſten Blicke gab er mir, 
Der muntre, kraͤft'ge Bube. 
Er ſchaute auf die Engelein, 
Die gaukeln in der Fenſter Schein, 
Dann erſt auf ſeine Mutter. 


Bilder und Sinnbilder. (Tanner; Hebbel.) 609: 


Und: als er traurig ſchlich am Stab 
Nah manchen ſchoͤnen Zahren, 
Da bat er ſchon, wie ftil ein Grab, 
In meinem Schooß erfahren ; 
In jener Ede faß er da, 
Und flumm und händefaltend fah 
Er ſehnlich auf zum Himmel. 


Du felbft — doch nein, das ſag' ich nicht, 
Ich will von dir nicht ſprechen; 
Dat dieſes Alles kein Gewicht, 
Magft du mich niederbrechen. 
Das Gluͤck zog mit dem Ahnherrn ein, 
3erftöre du den Tempel fein, 
Damit e8 endlich weiche, 


Noch lange Jahre kann ich ftchn, 
Bin feft genug gegründet, 
Und ob ſich mit der Stürme Weh'n 
Ein Wolkenbruch verbündet, 
Kühn rag’ ich, wie ein Fels, empor, 
Und was ih aud an Schmud verlor, 
Gewann ich's nicht an Würde? 


Und hab’ ich denn nicht manchen Saal 
Und mand) geräumig Zimmer, 
Und glänzt nicht feftlidy mein Portal 
Sn alter Pracht noch immer ? 
Nod Jedem hat’s in mir behagt, 
Kein Gluͤcklicher hat fich beklagt, 
Sch fey zu Elein gemwefen. 


Und, wenn es einft zum Legten geht, 
Und wenn das warme Leben 
In deinen Adern ftille fteht, 
Wird dies dich nicht erheben: 
Dort, wo bein Vater fterbend lag, 
Wo beiner Mutter Auge brach, 
Den legten Kampf zu ftreiten 


Schwab, Muſterſamml. 3, Aufl. 39 
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Nun ſchweigt es fill, dad alte Haus; 
Mir aber ift’s, als fchritten 
Die todten Väter all’ heraus, 
Um für das Haus zu bitten ; 
Und auch in meiner eignen Bruft 
Wie ruft fo manche alte Luft: 
Las ſtehn das Haus, laß fichen! 


Sndeffen ift der Mauermann 
Schon ins Gebaͤlk geftiegen, 
Er fängt mit Macht zu brechen an 
Und Stein’ und Ziegel fliegen. 
Still, lieber Meifter, geh’ von hier, 
Gern zahle ich den Zaglohn dir, 
Allein das Haus bleibt ftchen. 


Leichte Trübung. 


Woher dies plögliche Verftummen ? 
Und diefe Wolken kummerſchwer, 
Die mir dein Angefiht vermummen, 
Das erft fo froh geftrahlt, woher? 


„Siehſt du den blauen Berg dort ragen, 
Der Felfen in die Lüfte hebt, 
An welchem felbft die Gemjen zagen, 
Und der erfchrodne Jaͤger bebt? — 
Bon feinem Gipfel ſchleudre du 
Ein Steinchen fpielend in bie Ziefen: 
Du ftörft der Lüfte ſchwanke Ruh‘, 
Und Nebel fteigen, die dort fchliefen. 
So warfft du, feine Kraft nicht ahnend, 
Ein Woͤrtchen mir in meine Bruft, 
Ein Wörtchen, leife, aber mahnend ; 
Und fieh, nun ftieg der trübe Wuft 
Bon Nebelbildern alter Kraͤnkung 
Aus ihrer ftillen Nachtverſenkung.“ 


Sebbel. 


Lenau. 


Bilder und Sinnbilder. (Hebbel. Lenau.) 
Einem Knaben. 


Was trauerſt du, mein ſchoͤner Junge? 
Du Armer, ſprich, was weinſt du ſo? 
Daß treulos dir im raſchen Schwunge 
Dein liebes Voͤgelein entfloh? 


Du blickeſt bald in deiner Trauer 
Hinuͤber dort nach jenem Baum; 
Bald wieder nach dem leeren Bauer 
Blickſt du in deinem Kindestraum. 


Du legſt fo fchlaff die Eleinen Hände 
An deines Lieblings ddes Haus, 
Und prüfeft rings die Sproffenwänbe, 
Und fragft: „Wie kam er nur hinaus 2’ 


An jenem Baume hörft du fingen 
Den Fernen, den dein Herz verlor, 
Und unaufhaltfam eilig dringen 
Die heißen Thränen dir hervor, 


Gieb Acht, gieb Acht, o Lieber Knabe, 
Daß du nicht daftehft trauernd einft, 
Und um bie befte, fchönfte Habe 
Des Menfchenlebens bitter weinft ; 


Daß du die Hand, bie flurmerprobte, 
Nicht legft, ein Mann, an deine Bruft, 
Darin jo mancher Schmerz dir tobte, 
Dir fäufelte fo manche Luft; 


Daß du die Hand in wildem Krampfe 
Richt drüdft in deinen Bufen ein, 
Aus dem bie Unfhuld dir im Kampfe 
Entflohn, das fcheue Voͤgelein. 


Dann hörft bu flüftern ihre Leifen 
Gefänge aus der Ferne her, 
Neigft Hin dich nad) den fügen Weifen; 
Das Vöglein aber kehrt nicht mehr! — 
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NRaturfcene 


Das Waffer rinnt vom Felögeftein 
Und furcht die moof’ge Bank; 
Die Gräfer, hellgruͤn, ſchmal und Hein, 
Sie ftehn umher und ſaugen's ein, 
Gefättigt ohne Dan, 
und an die Blumen unterm Grün, 
Wie Bürgerstöchter ſtolz, 
In blau und roth und goldner Tracht, 
Hat ſich der Schmetterling gemacht ; 
Der faugt und kuͤßt und ſchaukelt ſich, 
Und fliegt zulegt davon, 
So achtlos, daß am naͤchſten Tag 
Er kaum noch mehr erkennen mag, 
Wo er genoſſen ſchon. 
und druͤber rauſcht der Baum, als ob 
Nichts unter ihm geſchaͤh'; 
Nach ruͤckwaͤrts ſtrebt der Fels empor, 
Schaut gradaus in die Höh'. 
Die Wolken aber allzuhoͤchſt 
Ziehn hin mit Sturmsgewalt; 
Sie weilen nicht, fie ſaͤumen nicht, 
Raſch wechſelnd die Geftalt. 
Und durch das A voll Gigenfucht 
Seh’ ich mit finftrer Bruft, 
Vordem genoff'ner Treu’ und Lieb’ 
Halb wie im Traum bewußt. 


Das Thränenparadies,. 


Am Strom der Thränen ftehen Trauerweiden, 
Ihr Holz fchmedt bitter, wie der Seele Leiden, 
Die Zweige flattern wie gelöfet Haar 
Verzweiflungsvoll betrübter Frauen= Schaar. 


Grillparzer, 


Bilder und Sinnbilter. (Griliparzer. N. Müller. Schenkendorf.) 643 


Des Stromes Wellen feufzen hin in Klagen, 
Die Felfen aͤchzen, wild von ihm gefchlagen, 
Sfop und Wermuth grünt an feinem Strand, 
Und Eeine Blume ſchmuͤckt das öde Land, 


Da kommt ein Kind, bad wie die Sonne leuchtet, 
Schöpft Waffer aus dem Strome und befeuchtet 
Damit das Land, da fproffen alſobald 
Der Blumen viel und blühen mannigfalt. 


Aus Thränen treuer Liebe ſproßt die Rofe, 
Der Freundſchaft Thraͤn' entfproffen hell im Moofe 
Vergißmeinnicht und Veilchen himmelblau, 
Und Freudenthränen zieren fie ald Thau. 


Der Weiner Seelen, ausgeweinet, kommen 
Den Strom als Schwäne ftill herabgeſchwommen, 
Sie fteigen aus auf gold’nem Uferkies 
Und gehen ein in’d Thraͤnenparadies, 


Wo jedem Herzen das verwandte winfet, 
Zu unzertrennlicher Umarmung ſinket 
Die Sehnſucht der Erfüllung an die Bruft, 


Und Alle leben Ewigkeiten Luft. 
N. Müller, 


Der Schwarzwald. 
1814. 


Wie fröhlich hier im reichen Thal 
Die lieben Bäume ftehn, 
Gereift an Gottes mildem Strahl, 
Gefhüßt von jenen Höh'n! 


Ihr Kirſchen und ihr Käften ſollt 
Noch mandyes Jahr gedeih'n, 
Auch du Gutebel, fließend Gold, 
Auch du, Markgrafenwein, 
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Doc höher, immer höher zieht, 
Zum Walde zieht mich's hin, 
Dort nach dem dunkeln Gipfel fieht 
Mein liebetrunf’ner Sinn. 


O Dreifam, füßer Aufenthalt, 
O Freiburg, ſchoͤner Ort, 
Mich ziehet nach dem hoͤchſten Wald 
Die hoͤchſte Sehnſucht fort. 


Richt ſchrecket mich im Höllenthor 
Der graufe Felfenfteg, 
Weit über Land und Feld empor 
Zum Gipfel geht mein Weg. 


Dein Waſſer fchöpf ich in der Hand, 
O Donau, frohe Fahrt ! 
Verkuͤnde nur im Morgenland 
Der Deutfchen Sinn und Art. 


Du mit dem weißen Wälderhut 
Und mit dem ſchwarzen Band, 
O Maͤgdlein fittig, ſchon und gut, 
Grüß’ mir das deutfche Land. 


Ich muß hinauf zum ſchwarzen Wald, 
So liebend und allein, 
Dort foll fortan mein Aufenthalt 
Und meine Kirche feyn. 


Euch Bäume hat ein Menfch geftreut, 
Euch ſaͤ'te Gottes Hand, 
Ihr alten hohen Tannen feyd 
Mir meined Gottes Pfand. 


Durch eure fchlanten Wipfel geht 
Sein wunderbarer Gang, 
In euren grünen Zweigen weht 
Ein fchauervoller Klang. 


Bilder und Sinnbilver. (Schenfendorf. Rüdert.) 645 


Das ift ein ferner Liebeston, 
Er Elingt wohl taufend Jahr", 
Bon Geiftern, deren Zeit entfloh'n, 
Und deren Burg bier war. 


Wie ſchaurig hier und wie allein 
Im hoͤchſten ſchwarzen Wald! 
Nicht fern kann hier die Wohnung ſeyn 
Der ſeligſten Geſtalt; 


Der Freiheit, die mein Herz gewann, 
Der ſuͤßen Heldenbraut, 
Der ich, ein liebentbrannter Mann, 
Fuͤr ewig mich vertraut. 


O Freiheit, Freiheit, komm heraus, 
So kraͤftig und ſo fromm, 
Aus deinem gruͤnen dunkeln Haus 
Du ſchoͤne Freiheit komm! 


Dort unten laß dich wieder ſchau'n 
Im freien deutſchen Land, 
Bewahre du die treuen Gau'n 


Bor welſchem Sklavenftand. 
ſch ſt Schenkendorf. 


Die hohle Weide. 


Der Morgenthau verſtreut im Thale 
Sein blitzendes Geſchmeide; 
Da richtet ſich im erſten Strahle 
Empor am Bach die Weide. 


Im Nachtthau ließ ſie niederhangen 
Ihr gruͤnendes Gefieder, 
und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Fruͤhroth wieder. 


Die Weide hat ſeit alten Tagen 
So manchem Sturm getrutzet, 
Iſt immer wieder ausgeſchlagen, 
So oft man ſie geſtutzet. 
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Es hat ſich in getrennte Glieder 
Ihr hohler Stamm zerkluͤftet, 
Und jedes Staͤmmchen hat ſfich wieder 
Mit eigner Bork' umruͤftet. 


Sie weichen aus einander immer, 
und wer ſie ſieht, der ſchwoͤret, 
Es haben dieſe Staͤmme nimmer 
Zu Einem Stamm gehoͤret. 


Doch wie die Luͤfte druͤber rauſchen, 
So neigen mit Gefluͤſter 
Die Zweig' einander zu und tauſchen 
Noch Gruͤße wie Geſchwiſter; 


und woͤlben uͤberm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wuͤthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 


Sol ih, o Weide, dich beklagen, 
Das du den Kern vermiffeft, 
Da jeden Frühling auszufchlagen 
Du dennoch nie vergiffeft ? 


Du gleicheft meinem Baterlande, 
Dem tief in ſich gefpaltnen, 
Bon einem tiefern Lebensbande 
Zufammen doch gehaltnen. 


Sternbilder 
Mer Becher. 


Wer aus fhimmerndem Pobale 
Gern fich labt mit hellem Sinne, 
Blide Nachts bei frohem Mahle 
Aufwärts nach der Himmelszinne. 


Rüdert, 


Bilder und Sinnbilder. Mückert. Grüneiſen.) 


Unter all' den tauſend Zeichen 
Winkt ein Becher ſeinem Munde. 
Moͤcht' er nicht das Glück erreichen, 
Den zu fhlürfen bis zum Grumbe? 


Wer von diefem Wein getrunfen, 
Hat den Durft geftillt auf immer ; 
Und fein Blick, in’s AU verfunten, 
Labt ſich an der Gottheit Schimmer, 


Der Mond. 


Unter Allen, die dort prangen, 
Sch’ ich einfam Einen fchleichen ; 
Und fo bla find feine Wangen, 
Daß fie mir das Herz erweichen. 


Schöner Züngling, welche Truͤbe 
Hemmt ben frifchen Strom des Lebens? 
Iſt's das Gluͤck geträumter Liebe, 

Das du ſuchſt, und ach! vergebens? 


O willlommen dann, und werde 
Bruder mir und Zroft dem Herzen, 
Daß allein nicht auf der Erde 
Solche Thränen find und Schmerzen ! 


Die Locken der Berenice. 


(An Irene.) 


Deine Locken — kannft du’s träumen? — 


Die du jüngft dir aufgebunden, 
Hab’ ich in des Himmels Räumen 
Heute wieberum gefunden. 


Ja! dein Haar, das glänzend weiße, 
Dat dem Himmel fo gefallen, 
Daß er's trug in feine Kreife, 
Seit du's wimmer ließeft wallen. 
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Scheint's doch, daß zum Kranz der Lichter 


Er did; felbft noch rauben werde; — 


Dann verlöre wohl der Dichter 
Seinen Himmel auf ber Erbe, 


Die Leier, 
(An Stene,) 


Wenn fie graufam dich entrüden, 
Wird mein Leben hier verfchwinden ; 


Ewig werd’ ich aufwärts bliden, 
Bei den Sternen ed zu finden, 


Doch vielleicht, wirft bu’s verlangen, 


Ruft den Dichter man zur Keier, 
Die dort oben aufgehangen, 
Harrend auf die fchönfte Feier. 


Und dann jubeln im Gewimmel 
Alle Sphären Iuftentglommen, 
Nun mit dir ein neuer Himmel 
In den Himmel ift gefommen ! 


— 





Die Rebe 


Wie muß ber Geift fich winden 
In diefer armen Welt; 
Zum Sonnenlicht fich finden, 
Damit die Zraube fchwellt. 


Doch ahmt die Ihmwächfte Rebe 


Des Vaters Liebe nach; 
Damit fie hin fich gebe 
Zu fremdem Schug und Dad. 


Und wenn fie es gewonnen, 
Das PVaterlicht zu ſchau'n, 
Will fi ein Bild von Sonnen 
Der ſchwachen Kraft vertrau’n. 


Grũneiſen. 


Bllver und Sinnbilvder. (Grüneifen. Blomberg. Kurg.) 619 


Und Welten, wie der Bogen 
Des Himmels zahllos weift, 
Entftehn, von ihr erzogen, 
Voll fügem Saft und Geift. 


Wohl wird im Tod geprüfet 
Der Traube gutes Blut, 
Die ihr vom Blute triefet, 
Gefteht, der Saft ift gut. 
Blomberg. 


— — — — — 


Im Weinberg. 


Die du gruͤnſt um meine Klauſe, 
Junge, hoffnungsvolle Rebe! 
Da ich in der Jugend brauſe, 
Selbſt noch in der Hoffnung lebe: 


Iſt es ſtets mein feſter Glaube, 
Daß wir beiden Liebevollen, 
Ich und deine zarte Traube, 
Blutsverwandte werden ſollen. 


Darum laſſ' uns an der Flamme 
Dieſes Sommers wachſen, gluͤhen, 
Wie Milchbruͤder aus der Amme 
Ein verbundnes Leben ziehen. 


Mit durchgluͤhten Lebensfäften 
Reifen wir zum Herbft allmählig, 
Im Gefühl von hohen Kräften; 

Schmerzensvoll und thränenfelig. 


Endlich welten Schmerz und Wonne, 
Fällt das grüne Laub der Reben, 
Flieht die heiße Sommerfonne 
Und der Jugend frifches Leben. 
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Junger Wein, zu deiner Wuͤrde 
Wirſt getreten und geſchlagen, 
Und auch ich muß meine Buͤrde, 
Erd’ und Himmel muß ich tragen. — 


Wann im gährenden Bewegen 
Sich geläutert jede Welle, 
Fliegen wir dem Biel entgegen, 
Ruhig, rein und fpiegelhelle. 


Nachts, wann leife niederflammen 
Nur des Himmels ferne Lichter, 
Blüh’'n und duften wir zufammen, 


Und du fegneft deinen Dichter, 
Kurg. 


Bewegung in der Stille 


Wie ſpricht Natur fo taufendfalt 
Mir an das frohe Herz, 
Und lehrt mit liebliher Gewalt 
Den Ernft mich wie den Scherz ! 


Jetzt iſt's des Berge befonnter Wald — 
Am dunkeln Wolkenblau 
Des Abendhimmels leuchtend — bald 
Die blumenreiche Au. 


Das Thal, mit flüff’gen Ebelftein 
Vom Morgen überftreut, 
Wenn er daB Teste Wölkchen von 
Der Stirme aufgeräumt ; 


Die bumtgewirkte Hügelmelt, 
Das reiche Rebenland, 
Vom glänzend lichtblau⸗ſeidnen Zeit 
Des Himmels überfpannt ; 
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In deffen hohen Scheitel ſich 
Gegittert Silber webt, 
Als wär's der Lerche Silberfchwirr'n, 
Die drin verfentet fchwebt. 


Und jest des Waldes Lichtung, wo 
Vom Schall der Draußen-Welt 
Kaum wie ein leichter Glockenton 
Durch's grüne Dickicht fällt; 


Wo Sonn’ und Wind wie Kinderlein 
Sn tiefer Einfamteit 
Ihr Liebesipiel im Lodenhaar 
Der Bäume harmlos treibt. 


Und doch ein einz'ger Stimmenton, 
Der deine Sprache Ipricht, 
Ein raufhendes Gewand, ein Ton, 
Ein menfhlidy Angeficht : 


So ift Natur mit aller Zreu 
Und Anmuth, Lieb’ und Mild’ 
Nur nod der ftille Hintergrund 
Für ein geliebter Bild. 


Sey's nur der Schäferbube, ber 
Am Haſelbuſch fchalmeit, 
Mit Eedem Krug auf braunem Kopf 
Die leichtgeſchuͤrzte Maid; 


Der Reiter, ber auf kuͤhnem Roß 
Dort auf der Höhe fprengt, 
Sa nur der Raud) des Meierhofs, 
Der an dem Ufer hängt, 


Erfüllt mit edlem harfchen Wein 
Der Sehnſucht meine Bruft, 
und zieht mid) an und bannt mich feft 
Sn ahnungsvoller Luft. 


Rathufiuß. 
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Im Berglänzen der Morgenfterne. 


Wie Viele gab ich wieder an den Himmel, 
Seit idy hier wandle auf der ſchoͤnen Erbe ! 
Sch ſeh's, fie bleiben aus von Tag zu Tage; 
Vergebene blid’ ic; Nachts zu jenen Sternen, 
Und nicht enträthfeln kann ich diefe Wunber, 
Die widerfahren find der frommen Seele. 


MWarft du denn immer einfam, liebe Seele ? 

D nein! Nicht längft erft kehrten fie zum Himmel, 
Bor meinen Augen felbft gejchahn die Wunder ; 
Wir wandelten zugleich auf diefer Erbe, 

Wir blidten Nachts zugleich zu jenen Sternen — 
O wie fo falſch fie find, die hellen Tage ! 


Die Todten bleiben aus von Tag zu Tage — 
Zu hoffen hört nicht auf die treue Seele; 
Der Abend kommt mit feinen ſchoͤnen Sternen, 
Die Sonne fteigt empor am Rofenhimmel, 
Die taufend Blumen kehren auf die Erde — 
Und in den Wunbdern hofft die Liebe Wunder ! 


Und nimmt dein Schidfal denn fo fehr dich Wunder? 
Aus fonnigem Gefpinnft beftehn die Zage, 

Und immer Sterblihe nur trug die Erbe! 

Doch unfihtbare Schwingen hat die Seele; 

Sieh, fertig ſchon umwölbt auch dich der Himmel, 
Und fchon beftrahlt dic) Glanz von jenen Sternen ! 


Und weinft du nur zu ben geweihten Sternen? 
Geſchehn nicht unaufhörlich alle Wunder? 

Seit jener Zeit gefchloffen wär’ der Himmel?! — 
Gedulde dich nody gern die kurzen age, 

D allzu treue, allzu bange Seele, 

Dann ſenkt man dies Gebein auch in die Erbe, 


Dann lebe wohl, du neu gefchmüdte Erbe! 
Du lebe wohl, o Nacht, mit deinen Sternen, 
In heil'gen Schlaf verfentt, entfchwebt die Seele.— 
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Doc leb' ich noch, und faffe kaum die Wunder: 
Wie Zaubenflügel, angeglänzt vom Tage, 
Dehnt feine Morgenwolten aus der Himmel! 


Wie ftärkt die Nacht mit Glauben an den Himmel ! 

Ad, welche Liebe flammt fie in die Seele! 

Und welche Hoffnung träuft wie Thau zur Erbe ! 
Schefer. 


Menſchenlied. 


Wie ſind deine Toͤne, 
Menſchenbruſt, ſo dumpf! 
Wie fuͤr's Geiſtigſchoͤne, 
Worte, ſeyd ihr ſtumpf! 


Wie ſind eure Glieder 
Ungeſchmeidig ſtreng, 
Eure Formen, Lieder, 
Dem Gefuͤhl zu eng! 


Was ich hatt' empfunden 
In der Bruſt ſo warm, 
Wie ſich's losgewunden, 
Steht es da ſo arm. 


Vor dem Klang der Floͤten 
Schaͤmt ſich Dichters Wort; 
Vor der Roſ' erroͤthen 
Muß es fort und fort. 


Kannſt du wohl dich meſſen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Fluͤſternden Cypreſſen, 
Silberwogenfall? 


Daß die Rede flöſſe 
Wie des Quelles Fluth, 
Oder ſich ergöfle 
Wie des Feuers Gluth! 
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Daß die Worte ſproßten 
Mie die Rof’ im Thau, 
Wie die Roth’ im; Often 
Aus dem feuchten Blau! 


Meine Lieder fchienen 
Immer herb mir nur, 
Wenn ich ab von ihnen 
Sah in die Natur. 


Lieblich will mir fcheinen 
Nur das Liebeslied, 
Liebfte, das aus deinen 


Augen an mi eht. 
9 un Rüdert. 


Andas Meer. 


D Meer, verliehft du nicht den brennendrothen Saft, 
Den heil’gen Purpur, draus man Kön’gen Mäntel ſchafft, 
Den Männern von Beryt und Tyrus? 

O finftres Meer, lag nicht im deiner grauen Fluth 
Die dunkle Rothe, die mit Eoniglidher Gluth 
Umfloß den Deldenleib des Cyrus? 


D du, bes fchwärzlichen Meergottes farb’ger Sohn, 
Purpur, bededteft du nicht Aleranders Thron 
Sm Rand der Inder und der Scythen? — 
D Meer, bein dunkler Schooß verbirgt ein Labyrinth 
Bon Wundern; — ift nit aud) die Perl’, 0 Meer, dein Kind? 
Gebarft du nicht felbft Aphrodite'n ? 


Sa, du bift rei! ich fah bis auf den Grund did, Meer! 
Wie dem von Sidon du die Mufchel gabft, daß er 
Den Purpur auf die Wolle drüde : 
So haft du meinem Bli dein Inn’res aufgethan, 
So ließeſt du im Geift mich deine Pracht empfahn, 
Auf daß fie meine Lieder ſchmuͤcke. 
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Die alten Schäße, bie auf deinem Boden ruhn, 
Die Horte, die man einft in dich verfenft, die Truh'n, 
Die durch das blaue Waſſer blitzen; | 
Die Draden, deren Mund blutrothe Flammen fpeit, 
Die, Scepter in den Klau’n, im Scharlachſchuppenkleid 
Das anvertraute Gut befchügen ; 


Die Schlange, deren Leib, gleichwie ein Meridian, 
Die halbe Welt umjpannt, die Keines Augen fah'n, 
Als meine, die mit fieben Zungen 
Das Eis des Nordpols ledt (— es fchmilzt von ihrem Hauch, 
Die Gleicherfonne fengt durch's Waffer ihren Bauch, 
Den Suͤdpol hält ihr Schweif umfchlungen) ; 


Die Städte, die dein Mund in feine Tiefe riß — 
(Als Wächter ſtehn am Thor und fletfchen das Gebiß 
Meermänner mit blutgier’gen Bliden) — 

Den Seepolypen, der mit haar’gen Armen zudt, 
Den Leviathan, der den Mond dereinſt verfchluct, 
Wenn er vom Himmel fällt in Stüden ; 


Das Grab Neptuns — in das, als er geftorben war, 
Als ihn fein Steuermann mehr rief in der Gefahr, 
Als jeder fih an Heil’ge wandte, 
An Fiihefänger auf dem See Genezareth, 
Und nicht an ihn mehr, dem der Aethiop das Fett 
Von hundert Stieren einft verbrannte, — 


Sein Grab, in welches ihn ertrunf'ne Römer und 
Hellenen — fie auch, die der rothgefärbte Sund 
Von Salamis verſchlang — begruben, 
Sich drüber legten, und — 0, wel’ ein Zeichenftein! — 
Aus ihrem eigenen verwitterten Gebein 
Dem todten Gott ein Mal erhuben; 


Die Flaſchen, die der Ring des Salomo verfchloß, 
Die feit Zahrtaufenden dein Waffer ſchon umfloß, 
Die Krüge, gläfern oder irden, 
Sn denen Geifter find, entfeglich von Geftalt, 
Die losgelaffen dich, o Weltmeer, wie Asphalt 
Sn lichte Flammen fegen würden: — - 
Schwab, Mufterfamml. 3. Aufl, 40 
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Aw hab’ ich es gefehn! — du haft dich mir gezeigt, 
Auf daß mein Mund von dir und deinen Wundern zeugt, 
Uraltes Meer, vor meinem Sterben, 

Du reift den Purpur mir: mein Lied ift dad Gewand, 
Auf dem er glühen foll, ich tauche mit der Dand 
Sn deine Fluth, mein Lied zu färben, 


Sieh’, wie es funkelt! fieh’, fchon glänzt es purpurroth, 
Schon glüht es farb’ger, als die Flagge, die das Boot 
Aus China [hmüdt vor Surabaya ! 

Schon geht es, buntaefchuppt, in feiner Pracht einher; 
Dem Goldfifch ift es gleich, dem bligenden, wenn er 
Sid, fonnt im Bufen von Biscaya, 


Zreiligratb. 


Löwenritt. 


Wüftenkönig iſt der Loͤwe; will er fein Gebiet durchfliegen, 
Wandelt er nad) der Lagune, in dem hohen Schilf zu liegen. 
Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er im Rohre; 
Bitternd über dem Gewalt’gen, raufcht das Laub der Sycomore, 


Abends, wenn die hellen Feuer glühn im Hottentottenfraale, 
Wenn des jähen Tafelberges bunte, wechfelnde Signale 
Richt mehr glänzen, wenn ber Kaffer einfam ſchweift durch die Karrou, 
Wenn im Bufc die Antilope fchlummert und am Strom dad Gnu: 


Sieh’, dann fchreitet majeftätifch durch die Wüfte die Giraffe, 
Daß mit der Lagune trüben Fluthen fie die heiße, fchlaffe 
Zunge fühle; lechzend eilt fie durch der Wüfte nadte Streden, 
Kniend ſchluͤrft fie Langen Halfes aus dem fchlammgefüllten Beden. 


Ploͤtzlich regt es fich im Rohre; mit Gebrüll auf ihren Naden 
Springt der Löwe ; welch’ ein Reitpferd! fah man reichere Schabraden 
Sn den Marftalllammern einer königlichen Hofburg liegen, 

Als das bunte Zell des Renners, den der Thiere Fürft beftiegen ? 
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In die Muskeln bes Genides fchlägt er gierig feine Zähne; 
Um ben Bug bes Rieſenpferdes weht bes Reiters gelbe Mähne, 
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes fpringt es auf und fliegt gepeinigt; 
Sich’, wie Schnelle des Kameeles es mit Parbdelhaut vereinigt! 


Sieh’, die mondbeftrahlte Fläche fchlägt es mit den leichten Füßen ! 
Etarr aus ihrer Höhlung treten feine Augen ; riefelnd fließen 
An dem braungefledten Halje nieder ſchwarzen Blutes Tropfen, 
Und das Herz des fluͤcht'gen Thieres hört die ftille Wüfte klopfen. 


Gleich der Wolke, deren Leuchten Iſrael im Lande Yemen 
Führte, wie ein Geift der Wüfte, wie ein fahler, luft'ger Schemen, 
Eine fandgeformte Trombe in der Wüfte fand’gem Meer, 

Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen her. 


Ihrem Zuge folgt der Geier; Erächzend fchwirrt er durch die Lüfte, 
Shrer Spur folgt die Hyäne, die Entweiherin der Grüfte, 
Folgt der Panther, der des Gaplands Hürden räuberijch verheerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Königs graufenvolle Fährte, 


Bagend auf lebend’gem Throne jehn fie den Gebieter fisen, 
Und mit fcharfer Klaue feines Sitzes bunte Polfter rigen, 
Raſtlos, bis die Kraft ihr ſchwindet, muß ihn die Giraffe tragen ; 
Gegen einen folhen Reiter hilft kein Bäumen und fein Schlagen, 


Zaumelnd an der Wüfte Saume flürzt fie hin und röchelt leiſe; 
Todt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Roß des Reiters Speife- 
Ueber Madagaskar, fern im Often, fieht man Fruͤhlicht glänzen, — 
So durdjfprengt der Thiere König nächtlich feines Reiches Grenzen, 

Freiligrath. 


Der Schmuck der Mutter. 


Menſch! es iſt der Schoͤpfung Pracht 
Nicht fuͤr dich allein gemacht. 
Einen Theil hat ſich zur Luſt 
Die Natur hervorgebracht. 
40* 
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Darum fingt die Nachtigall, 

Wo du fehlummerft in der Nacht. 
Und die ſchoͤnſte Blume blüht, 

Eh’ des Tages Aug’ erwacht. 
Und der ſchoͤnſte Schmetterling 

Fliegt, wo Niemand fein hat Acht. 
Perle ruht im Meeresſchooß, 

Und der Ebdelftein im Schadt. 
Kind! da reichlich Aug’ und Ohr 

Dir mit Füllen ift bedacht, 
Sonn’ der Mutter etwas aud, 


Das fie zum Gefchmeid’ fi madt. 
fie 3 ſch ſich mach — 


Das Mikroſcop. 


Mit offnem Aug', mit ernſtem Blick, von Ehrfurcht gegen Gott 
erfuͤllt, 
In meine Kammer tret' ich ein, wo ſich manch' Wunder mir enthuͤllt. 
Noch iſt es um mich tiefe Nacht, und Schweigen ſchauert um 
mich her, 
Ein Wink, ein Zug, und Licht erwacht, und wimmelt ein Geſtal— 
tenmeer. 


So ftand in Urnadhtfinfterniß der Herr, ald er mit Donnerruf 
In’s Chaos rief: Es werde Licht! und Sonnen und Xeonen ſchuf. 
Da wirbelten im ew’gen Raum die Welten, die entzündeten, 

Die wonnetönend feinen Tag verkünden und verkündeten, 


Da fchrieb der Weltgeift fchöpferfroh, der erfte Dichter aller Zeit, 
Mit Feuer fehrieb er und mit Fluth ein Buch, das ewig fich erneut; 
Ein Buch, das übermädtig groß aus feiner Allmacht Willen quoll; 
Ein Spiegel feiner Majeftät, glei) wunderbar und wundervoll; 


Ein Epos, das, vom Anbeginn der Welt erzählend, ftolg beginnt, 
Das, von Vernichtungen durchzuckt, die Fäden raftlos weiter ſpinnt; 
Darin die Wafferfchlange raufcht und mit dem Leviathan fpielt, 
Darin der Mund des Donners mit dem Thurm von Babel Zwie— 


ſprach hielt. 
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Das ift ein Buch, darin mit Luft mein Auge blätternd fich ergeht, 
Darin ein frifchlebend’ger Hauch, der Schöpferodem Gottes, weht, 
Und jedes Wort den Namen nur bes Herrn, des ewigen, enthält, 
Darin ein Funke jeder Stern und jeder Tropfen eine Welt. 


Das ift das große Buh Natur, davor ein Iſisbildniß ftrahlt, 
Mit Lichter Liebeslohe hat's aurorafarben, Gott gemalt; 
Und auf das weite Weltall ftreut das Wunderbild fo hehres Licht, 
Daß hell das AU die Strahlen nur von Gottes Liebe fpiegelnd bricht. 


In diefem Buche lieft mein Geift, mein Herz, mein freubetrunf: 
ner Blid ; 
Aus diefem Bud voll Segen träuft, wie Thau von Hermon, mir 
mein Glüd. 
Aus feinen Blättern kuͤndet mir vernehmlich ein erhab’ner Klang 
Bon dem, was Mofis Geift gefchaut, was Hiob fprad und David 


fang. — . 


Es werde Liht! — Was mwendeft du bein Auge, Schüler? 
Glanz umfließt 
So biendend ung, daß ſich erfchrect dein Auge faft geblendet fchließt ! 
Schau’ hin auf jene Wand! Was fiehft du dorten in dem Strom 
bes Lichts ? 
Ein heller Kreis — fo trat das Licht, von Gott gerufen, aus dem 
Nichts. 


Und nun? — da wird der Kreis zum Meer, darin es wimmelt, wogt 
und wallt, 
Darin es kämpft, verfolgt und flieht in mannigfacher Ungeftalt. 
Dort ſchwimmt ein Eiland, Rieſenſchilf umgiebt zerbrochen feinen 
Strand, 
Lebend’ge Blumen rings umher, glei Gloden mit gefranstem 
Rand. 


Wenn dort ein Raͤderwirbelthier weit Öffnet feinen Glodenmund, 
Und Ereifend, wie Charybdis Fluth, ein Meer fich flürzt in feinen 
Schlund 
Und in dem Meere fortgerafft fi) Myriaden Wefen drehn, 
In einem Tropfen, Gott! fo Eein, daß Augen kaum den Zropfen 
| ſehn; — 
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Wenn ein Atom, das kaum im Flug’ das Aug’ des Sterblichen 
| entdeckt, 
Als Kugel fliegt und fliegend dann polypengleich vier Arme ftrecdt, 
Nenn einer Zulipane glei vor dir die Blüthe prangt vom Moos, 
Ein Säulenfhaft von Meifterhand dort aufragt, rufft du: Gott ift 
groß! 


Sch zeige dir Korallenmoos, das Yängft dem Meeresſchooß ent- 
wandt ; 
Mit feuerfarbnen Zinken fteht eö da vor bir im glühen Brand, 
Der Kadeldiftel Afrika’s vergleichft du jene Moosgeftalt, 
Und diefe Flechte dem Gehören des Elenns, das den Pol ummallt. 


Wenn reden Eonnte dieſer Stoff, der wunderfam gegliederte, 
Wenn er, ber ewigfchweigende, bein fragend Wort erwiederte, 
Dann fpräche diefes Blatt vom Zang vielleicht, uns flüfternd zus 
gekehrt : 
„Ich habe der Undinen Gang tief, tief im Meergrund zugehört, 


„Ich fah, was nie dein Auge fieht, o Menfch, der du mich ftaus 
nend ſiehſt, 
Vernahm, was nie bein Ohr vernimmt, wie fehr du laufchend dich 
bemühft. 
Was du begreifft, ift folch ein Theil des unermeſſ'nen ew'gen Als, 
Als ich der Meereswälder Theil, ift Tropfen eines Wogenfalls.’’ 


Erbebe, Schüler, nicht, wenn fo die Kreatur vernichtend fpricht; 
Es ift der Geift, der in uns wohnt, ein Ausftrahl doch von Gottes 
. Licht, 
Der unterwürfig unferm Wink den Zros der Elemente madıt, 
Und diefe Wunder dir enthüllt in ihrer Herrlichkeit und Pradt. 


Sieh — zitternd in dem hellen Raum ſchwimmt Feuchte, rein und 
aͤtherklar, 
Da blitzt ein Diamant — ein Baum ſtreckt Zackenaͤſte wunderbar; 
Dort fliegen Speere, Strahl an Strahl, ein Wald waͤchſt von Krys 
ftall: vielleicht 
Daß fi in diefer Schöpfung bir dad Werden eines Sternes zeigt. 
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Wer weiß, ob nicht im Weltenall gigantifch ſolche Bäume ftehn, 
In Wunderfarben prangend und fo überirdiich anzufehn ; 
Und ob nicht Geifter, rein wie fie, dort leuchtend wandeln vor dem 
Herrn, 
Der bier in einem Körnlein Salz dir Ahnung giebt von einem 
Stern? 


Wer weiß, ob nicht, was ſichtbar kaum dem Menfchenauge hin 
ſich ftellt, 
Zitanengroß vor Engeln fteht und den Elohim wohlgefällt ? 
Wer fagt uns, was groß oder Kein vor deſſen Blick erfcheinen mag, 
Vor dem ein Zag wie taufend Jahr’, und ein Zahrtaufend nur ein 
Tag? 


Sich’, Schüler, im belebten Staub, im Naß, das zum Kryſtall 
eritarrt, 

Im Dcean des Tropfens ſieh' des Ewigen Allgegenwart. 
Die Monas freut im Tropfen fih, im Schilfmeer wühlt der Behes 


moth 
Der Aetna bonnert, dort erlifcht ein Stern = im Weltall waltet 
Gott, 


Du beteft, Schüler! Bete ftil und laß vom Glanz verklärt 
uns ftehn, 
Und denken Gott, dei Allmacht wir enthüllt im Eleinften Werke 
ſehn! 
Zum Tempel wird, von ihm erfüllt, der enge Raum, der und ums 
| ſchließt, 
Zum Hochaltar der Kreis, auf den ein Ausſtrom ſeiner Klarheit 
fließt. 


Lies in dem ew'gen Alkoran, lies in der Bibel Gottes, Sohn! 
Dies Buch umgiebt dich rings, du ftehft allorts mit ihm vor feinem 
Thron. 
Sm Buch lies, das für uns die Hand, die Weltfyfteme leitet, 
ſchrieb, 
Im Buch des Lebens lies, darin auch Raum fuͤr deinen Namen 
blieb; 
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Wo zwifchen jeder Zeile fteht, was Geifter ferbft mit Beben füllt, 
- Was, wie du forjcheft, wie du fragft, Eein Hohepriefter dir enthüllt, 
Wie Chaosdunkel herrſcht im Raum, darin die Sonnen leuchtend 
ziehn — 
Wir fehn die Goldſchrift, doch die Nacht ift Har durchſchaubar nur 
für Ihn. 


Und wenn ich fo verfenfe mich in deine Herrlichkeit, o Gott, 
Prallt wie von einem Panzer ab an mir ber Haffer Hohn und Spott; 
Und von ben Augen fällt es mir wie Schuppen, und ich fehe Klar, 
Wie Hein und nichtig Vieles, was ich groß und wichtig träumte, war. 


In meiner bunfeln Kammer, wo bein Glanz bie weiße Wand be: 
ſtrahlt, 
Und riefengroß auf fie die Pracht kaum ſichtbarer Gebilde malt, 
Die zauberhaft, fo oft ich will, an meinem Blick vorüberzieht, 
Quillt meine ftille Thräne dann dir Dank, o Gott, die Niemand ficht. 
Bed ftein. 


Die Natur, ein Spiegel. 


Geliebte! Groß ift die Natur, 
Doch ift das Höchfte nicht in ihr, 
Sie ift ein Kleid der Gottheit nur, 
Der Gottheit Glieder find nur wir. 


Du fiehft in ihr der Liebe Epur, 
Die Liebe felbft ift nur in bir; 
In dir der Treue Himmelfchwur, 
‚ Sn ihr der Zrieb und bie Begier. 


Sie ift ein trüber Spiegel nur 
Für Gottes ew'ge Liebeszier; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
Iſt nur in deinen Augen bier. 


Bilder und Sinnbilder. (Bechftein. Nüdert. Krais.) 633 


Die Sterne drehn ſich im Azur, 
Und auf der Erde Pflanz’ und Thier; 
Sie drehn ſich um die Liebe nur, 

Und kommen felber nicht zu ihr. 


Darum, als Gott herniederfuhr, 
Ward er nicht Pflanze, Stern, noch Thier; 
Er ward ein Menſch auf ird’fcher Flur, 
Und fein durch Liebe wurden wir, 
Nüdert, 


Daß Bilverbud. 


Ein Bilderbuch war einft mein Glüd 
Sn froher Kindheit ftillen Zagen ; 
Noc denk ich gern daran zurüd, 
Noch feh’ ich's vor mir aufgefchlagen. 
Gleich rofigen Gewoͤlken, ſchnell 
Im Oſt aufgluͤhenden, entfalten 
So heiligſchoͤn, erinn'rungshell, 
Getaucht in einen Strahlenquell, 

Sich mir die Reihen von Geſtalten. 


Dort ſah ich fromm die Hirten ziehn 
Am Jordans- und am Nilusufer, 
Des Horeb's Haupt im Wetter gluͤhn, 
Das huͤllt im Donnerzelt den Rufer; 
Sah Davids Burg in's ſchoͤne Land 
Weitherrſchend und den Tempel ſchimmern, 
Auflodern dann im Feuerbrand, 
Das Volk geknechtet und verbannt, 
Und beide neu verjuͤngt aus Truͤmmern. 


Auch ſchaut' ich dort das Ebenbild 
Des Vaters in dem ew'gen Sohne, 
Der uns ein Heiland, hehr und mild, 
Gekommen von des Himmels Throne. 
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Das junge Herz entzündet ganz 

Bon feiner Liebe heil’gen unten, 
War ic) vor Kreuz und Dornenkranz, 
Verklaͤrt im Oftermorgenglanz, 
Anbetend, Eindlich hingeſunken. 


Doch völlig ward ich erft ald Mann 
Die tiefe Kraft der Bilder inne, 
Die ſich allein enthüllen kann 
Durd Gottes Geift und reine Minne, 
Erhaben, finnvoll aufgedrücdt 
Hat ihnen feine Macht das Siegel, 
So wie dem Himmel, der, gefhmüdt 
Mit Sternenfaat, das Aug’ entzüdt, 
Sein Bilderbuch) und ew’ger Spiegel. 


Des einen Volkes Schickſal ftellt 
Der Volker und der Welt Gefchide, 
Bon überird’fhem Glanz erhellt, 
Enträthfelt hin vor meinem Blide. 
Hier tritt hervor ber weile Rath 
Geheimer Lenkung und Erfüllung, 
Gewaltig ausgeprägt zur That, 

Ein wunderbarer Schlangenpfad 
Des Lichtes, aus der Nachtumhuͤllung. 


Feſt hält dem Frommen, Bergen gleich, 
Gott die Verheißung feines Mundes; 
Ob Sturmgewoͤlk fo wonnereid) 
Erglänzt ber Bogen feines Bundes, 
Auf frevelnde Geſchlechter fährt 
Er nieder, mit bes Zornes Gluthen 
Den ſtarken Raͤcherarm bewehrt, 
Daß Peft, Brand, Hunger fie verzehrt 
Und Krieg ertränkt in rothen Fluthen. 


Und über all dem Wechſel ſchwebt, 
Dem Wellenfchlage der Geſchichte, 
Der Gottmenſch hoch, der fie belebt, 
Regiert mit feinem Hauch und Lichte. 


Bilder und Sinnbilver, (Krais. Auaſtaſius Grün.) 


Dem Schwimmer, der, vom Wirbeldrang 
Ergriffen, der empörten Brandung, 

Die ihn ſchon halb Hinunterfchlang, 

Mit müder Hand entgegenrang, 

Zeigt Rettung Er allein und Landung. 


Er ordnet einzig das Gewirr, 
In dem fonft ewig die Gedanken 
Des Forſchers, ruhelos und irr, 
Wild hadernd mit fich felber, ſchwanken. 
Wie er in ftiller Hoheit ftcht 
Dort an der Scheidemarf der Zeiten, 
Mie ihm das Wort vom Munde weht, 
Und hin durch die Aeonen geht 
Sein mädtig unfichtbares Schreiten ! 


Des Menſchenſchickſals Woge rollt 
Fort ohne Raft: von allen Bildern 
Des Buchs, umkraͤnzt mit lichtem Gold, 
O wonnigſtes, wer mag dich fchildern ? 
Dem Herrn gehorfam, ſchwillt und ruht 
Der Strom, bis einft er wird, Eryftallen, 
Nicht mehr beflectt von Suͤnd' und Blut, 
Die Gottesftadt voll Glanz und Gluth 
Im ew’gen Wiederfchein umwallen! 


Poefie des Dampfes. 


Sch höre Lieder, ehrenmwerthe, Elagen, 
Seh’ edle Angefichter ſich verfchlciern, 
Prophetifch trauernd, daß in unfern Zagen 
Der Profa Weltreich feinen Sieg will feiern ; 


Daß Poefie, entjest, nun fliehen werde, 
Auf fchnurgerader Eifenbahn entjagen, 
Entführt auf Dampffregatten unjrer Erde, 
Auf Dampflaroffen ferne fortgetragen! — 
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Ei, wart ihr denn fo hold den krummen Wegen, 
Das ihr fo fehr die graden fcheuen Eonnet ? 
Und ift euch's Pocfie, auf Holperftegen 
Zu kriechen, wenn zu fliegen euch vergönnet? 


So macht euch auf, wohlan, auf alten Gleifen 
Der Poeſie, der flücht’gen, nachzujagen, 
Und Einebelt mit Gebiß und Strang und Eijen 
Das Roß, das edle, freie, vor den Wagen! 


Die Haid’ entlang! Laßt eures Leibs Gebeine 
Des Auferftehungstages Rütteln ahnen, 
Der Rofie Schnauben, Peitfchenfnall und Steine 
Im Staubgewölt euch der Verlornen mahnen ! 


Springt dort ind Boot, laßt rudern eure Rechte! 
Sn faurem Schweiß den Schiffer laßt nicht zagen ! 
Ob eure Brüder euch, die Ruderknechte, 

Von der verlornen Poeſie nicht jagen? 


Befteigt en Schiff und fangt die Raunenfpende 
Des wind’gen Windgotts auf im Segeltuche, 
As ob ein Bettler mit dem Hut behende 
Des Wandrers milden Sold zu haſchen fuche! 


Will er’s, fo ruht windftill mit fchlaffem Segel, 
Seyd feft gefroren in den Sommertagen! 
Vielleicht daß Delphin euch und Seegevögel 
Bon jener, fo ihr fuchet, weiß zu jagen! 


Sch will indeß hinab die Bahn des Rheines 


Auf Shwarzem Schwan, dem Dampfſchiff, fingend ſchwimmen, 


Den Becher ſchwingend voll des golbnen Weines, 
Dir, Menfchengeift, den Siegeshymnus ftimmen ! 


Wie dir der Feuergeift die Flammenkrone 
Herab vom folgen Haupt hat reichen müffen, 
Wie du dem Erdengeifte, feinem Sohne, 

Das eh'rne Herz kuͤhn aus der Bruft geriffen ; 


Bilder und Sinnbilver (Anaſtaſius Grün.) 637 


Wie du zu beiden ſprachſt: Ihr ſollt nicht raften } 
Daß fürder Menſch nicht Menfchen Enechten möge, 
Geh’, Feuer du, und trage feine Laften! 

Leb’, Eifen du, und mwandle feine Wege! 


Sch weiß, daß deines Wandels Flammengleiſe 
Kein Blümchen im Poetenhain bedrängen, 
So wie des Heil’genfcheines Gluthenkreife 
Kein Loͤckchen am Madonnenhaupt verfengen. 


Rein, Amt der Poefie in allen Zagen 
Iſt's, hoher Geift, dein Siegfeft zu verfchönen, 
Wie der Victoria Goldbild überm Wagen 
Des Triumphators fchwebt’, um ihn zu kroͤnen. — 


Schon eh’ ich dort entlang des Gaues Straßen 
Die dampfgetrieb’nen Wagenburgen fliegen, 
Wie ſcheugewordne Elephantenmaffen 
Thürm’ und Geſchwader tragen fort zu Siegen! 


Der ſchwarzen Rüffel Schlötte hoch erhoben, 
Dampfichnaubend, rollend, wie die Wetterwolke! 
Die Mannen, fiegestrunfen, jauchzend oben ! 
Weitum gelichtet alle Bahn vom Volke! 


Wenn au aus feinem alten Lindenfrieden 
Sie dort den Dorfespatriarchen ſtoͤren, 
Nicht ſchadet's, muß er, was der Geift befchieden, 
Die Muͤtze lüftend, ftaunend jest verehren ; 


Nicht fchadet’s, wenn er, was er dort fah tofen, 
Des Geiftes wandelnden Altar muß nennen; 
Wenn er im Rauchkoloß, dem flücht’gen, Lofen, 
Die Gluth, die ew’ge, die ihn zeugt, ſieht brennen ! 


Und wenn er betend fleht, daß die Minerve, 
Die jest bes Volks olympſchem Haupt entfprungen, 
Nie gen den Bater die Gefchoffe werfe, 
Nie jey von feiner Dränger Sold gedungen ! 
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Und wenn er ahnt, daß fie in fchönern Zagen, 
Wofür er felbft einft feftftand im Gefechte, 
Dem Enkel werde zu erfiegen wagen, 
Ein glorreich Vaterland und heil'ge Rechte! 


Last beten ihn, und ahnen fo im Stillen, 
Bis fich gefenkt vor uns des Dampfes Wolke, 
Als heil'ger Zempelvorhang, zu verhüllen 
Der Zukunft Schidungen dem jeg’gen Volke, 
Anaftafiud Grün, 


Zum Säluffe 


Die Welt ift rauh und dumpf geworben; 
Die Stimm’ entfiel ihr nach und nad, 
Die einft in tönenden Akkorden 
Zum offnen Ohr des Menfchen ſprach. 


As, aus der Welten Mitte quellend, 
Bon Gottes Thron, ein Chorgefang 
Der Engel, durdy die Räume fchmwellend, 
Bid an der Schöpfung Grenzen drang ; 


Als, feine Sternenkreife fchwingend, 
Der Himmel ſprach zur Erb’ hinab, 
Und fie entgegen leife Elingend 
Aus ihren Blumen Antwort gab; 


Da, in ber Ozeane Braufen, 
Darüber Gottes Odem fuhr, 
Bernahm der Menfc mit heil’gem Graufen 
Die Aeolöharfen der Natur, 


Die Morgen= und die Abendwinde 
Verkündigten den Preis des Herrn, 
Und flüfterten dazwiſchen linde 
Bon menſchlichen Gefühlen gern. 


Bilder und Sinnbilver. (Anaſtaſius Grün. Nückert.) 639 


Von Liebe ſprach das Blatt am Baume, 
Und lieblid war des Thieres Ruf; 
Der flarre Stein, er fprad im Traume, 
Daß em’ge Lieb’ auch ihn erfchuf. 


Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sich Wog’ auf Wog' herniedergoß, 
So war des Worts Eryftallne Helle, 
Die von ber Menfchenlippe floß. 


Die Bruft ein Spiegel ungetrübet, 
Gefühl ein reiner Widerhall, 
Gefang durch feine Kunft geuͤbet, 
Der Dichter eine Nachtigall, 


D hätt’ in jenen goldnen Tagen, 
Als frei des Mundes Fluth gerollt, 
Die goldnen Saiten Freimund fchlagen 
Vor'm Ohr ber ganzen Welt gefollt: 


Wie hätt’ er von dem Ewigfchonen, 
Von Lieb’, aus der die Schöpfung quillt, 
Gewollt in erdentbund’nen Tönen 
Entfalten rein ein Himmelsbild! 


Nun haben der Natur Gewalten 
Zu wilden Kampfe ſich empört ; 
Die Harmonie der Weltgeftalten 
Iſt vor des Menfchen Blick geftort. 


Die ew'ge Schönheit hat den Schleier 
Genommen vor ihr Angeficht, 
Und kaum vernimmt des Dichters Leier, 
Was die der Sterne droben fpricht. 


Der Elemente feindlih Hadern 
Raubt feine Stille dem Gefühl; 
Und zudend durch der Menfchheit Adern 
Geht leidenfchaftliches Gewuͤhl. 
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Sich machen unterm Himmelöbogen 
Die Stürme durch Zerftorung Bahn ; 
Und ftürmifch geht in hohlen Wogen 
Des Menfchenlebens Ozean. 


Es regt fi die Natur im Grimme, 
Weil gegen fie der Menſch im Kampf; 
3um Schrei wird ihr die fanfte Stimme, 
Und die Geberde wird zum Krampf. 


Die losgeriff'nen Erze dröhnen, 
Zerreißend ihrer Mutter Schooß ; 
Sie wollen nit mehr Liebe tönen, 
Werkzeuge der Zerftorung. bloß, 


Den Baum der Phantafie entbildert 
Nun des Verftandes Falte Hand; 
Die Blume des Gefühle verwildert, 
Der Quell der Dichtung ftodt im Sand, 


Und Freimund, wenn er Ear will fingen, 
Was er nur ahnt, und Bar nicht fieht, 
Muß mit dem Wort um Ausdrud ringen, 
Und kämpfen mit der Sprach' um’s Lied. 


Und wenn von Nachtigall und Rofen 
Ein Frühlingshaud, fein Lied durchdringt, 
So feufzt er, wie das laute ofen 
Des Marktes fpurlos es verfchlingt. 

Nüdert, 


Lied und Liederartiges; Geiftliches Lied, 


Jung wie ein Adler. 


Bedarf mein Herz im bunten Herbſt 
Rad Wehmuth weit umherzumallen, 
Wenn du dich, ſchoͤne Flur, entfärbft, 
Wenn der Platane Blätter fallen ? 
Bedarf es dein, du fpätes Roth, 

Das über'm Föhrenwald verglühet, 
Zu fühlen, wie zum langen Tod 
Mein Leben leife nieberblühet ? 


Könnt’ ich, du goldne Tugend, dich 
Roh ein Mal rufen aus ber Ferne, 
Da über meinem Haupte ſich 
Harmlos bewegten Gotted Sterne, 
Da mid von feinem Angeficht 
Seheimnißvoll ein Glanz umfangen, 
Und ich, bewahrt von feinem Licht, 
‚Getroft im Dunkel hingegangen ! 


Was ift ein Menſch, das Staubgebild, 
Mit Allem, was fein Arm beginnet, 
Wenn nicht im Geelengrunde mild 
Ein Born bes ew’gen Lebens rinnet? 
Das Innerfte, was mir bewußt, 

Es ruft: Erlöfung! Wiederbringung ! 
Die tieffte Sehnſucht in der Bruft, 
Sie ſeufzt nach himmlifcher Verjuͤngung. 


. Und wenn der Frühling Knospen treibt, 
Die zarte Rofe fich entfaltet, 
Toͤnt mir's: O daß nichts ewig bleibt, 
Daß alles Menfchliche veraltet ! 
Schwab, Muftefamml. 3. Aufl. Al 
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Und wenn ber Adler jugendlich = 
Sn blauer Hoͤh' den Fittig wieget, 
Toͤnt mir's: O wer verjünget mich, 
Daß diefes Herz nie mehr verfieget? 


Er fleugt dahin im Sonnenftrahl, 
Durchkreiſend das Gebiet der Lüfte, 
Fuͤhlt ein Jahrhundert nicht einmal, 

Wie lang’ er den Azur befchiffte; 

As Kind hab’ ich ihm nachgeſehn, 

Und wenn er jugendftark noch ſteiget, 
Bid’ ich, ein Greis, in jene Höh'n, 
Das Haupt vom legten Schnee gebeuget. 


Wirſt du, der ewig firebt und fehnt, 
Mein Geift, dich nie mit ihm erheben, 
Und aller Schwachheit abgewoͤhnt 
Sn leichtem Himmelsraume ſchweben, 
Berjüngt und wonnig dieſes Herz 
Mit ewiger Genüge füllen, 

Und, aufgezogen, fonnenwärts, 
In's Licht dich, wie ein Adler, hüllen? 


Du wirft, du ſollſt! — du felber nur 
Verfchließeft dich mit eh'rnem Riegel ; 
Verlaſſe dich, die Creatur — 

Schau’ nimmer in den Zauberſpiegel, 
Der Schoͤnheit dir und Staͤrke luͤgt; 
Tritt als ein Suͤnder zu dem Huͤgel, 
Wo dein Meſſias dich erſiegt: 

Dann löfet Gott dir deine Flügel! 


Das Alte ftirbt, und Alles wird 
Am Licht der Liebe neugeboren ; 
Zur Heimath kommt, was fich verirrt, 
Zur füßen Kindfchaft, was verloren; 
Der Geift auf Liebesflügeln dringt 
Hinauf zu ihm, der dich verföhnet, 
Der wie den Adler dich verjüngt, 
Und mit Barmherzigkeit gekrönet ! 

Knapp, 
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Das Wehen des Geiſtes. 


Ausgegoffen ift das Keben, 
Wie des Frühlings milder Hauch; 
Zrüben Dampf und finftern Raud 
Siehſt du hin und wieder fchweben, 
Doch des ew'gen Geiftes Wehen 
Kann kein Menfchenauge fehen. 


Schau’ des Korngefildes Wogen, 
Die des Windes Odem regt; 
Schau’ der Espe Laub bewegt, 
Ihren Wipfel fanft gebogen ; 
Fruchtlos ſucheſt du die Spuren, 
Drauf die Himmelslüfte fuhren. 


Suche nicht des Windes Quellen, 
Nicht der Stürme fernes Ziel; 
Andres giebt’s zu forfchen viel, — 
Blid’ auf deines Herzens Wellen ! 
Raftlos ziehn fie hin und wieder, 
Wallen auf und wallen nieder, 


Sey es Haffen oder Lieben, _ 
Sey es Jeſus, oder Welt: 
Hat ein Geift fie doch gefchwellt ; 
Smmer werben fie getrieben — 
Aufwärts nad) des Himmels Schwelle, 
Dder nieberwärts zur Hölle. 


Alfo, wie des Meeres Toben, 
Wirft der Böofe Schlamm und Wuft 
Aus der zornbewegten Bruft, 

Kann nicht ruhen, beten, loben ; 
Brandend durch verworr'ne Sinnen 
Schlägt die Fluth der Sünde drinnen, 
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Alfo, wie im Meereöfpiegel, 
Wenn die Abendkühle haucht, 
Well’ in Welle friedlich taucht, 
Schwebt des Geiftes milder Flügel 
Durch den gotterneuten Sinn 
Himmliſch rein und felig hin. 


Und ein unnennbares Weben, 
Tiefen Waſſerſtroͤmen gleich, 
Mächtig, und doch fanft und weich, 
Dringet durch das ganze Leben; 
Neues Ahnen, Sehnen, Wollen 
Sft dem Seelengrund entquollen. 


Keiner mag die Quelle nennen, 
Keiner, der im Ginnentrug 
Schlummert, mag bes Herzens Zug 
Und fein Element erkennen, 

Menn ed nun von Gott gezeuget 
Aufwärts dur die Wolke fteiget. 


Aufwärts ftieg, im Geift verklaͤret, 
Jeſus in die Majeftät; 
Trage, wo fein Odem weht, 
Nicht, zu welchem Ziel er faͤhret; — 
Quellen gehn zum Meere wieder, — 
Chriſtus fammelt feine Glieder. 


Zuruf. 


Jedweder trägt in fich den Tod, 
Iſt außen noch fo luſt'ger Schein ; 
Heut wandelft du in Morgenroth 
Und morgen in der Schatten Pein. 


Was Eammerft du dich alfo feft, 
O Menfh, an diefe Welt, den Traum? 
Laß ab, laß ab, eh’ fie dich läßt; 
Dft fallt die Krucht unreif vom Baum. 


Knapp. 


Geiftliches Lien. (Knapp. Kerner. Spitta.) 


Ruf auf, ruf auf den Geift, der tief, 
Ald wie in eines Kerkers Nacht, | 
Schon längft in deinem Innern fchlief, 
Auf daß er dir zum Heil erwacht! 


Aus hartem Kiefelfteine ift 
Zu loden ird’fchen Feuers Gluth; 
O Menſch! wenn noch fo hart du bift, 
In dir ein Funke Gottes ruht, 


Doch wie aus hartem Steine nur 
Durch harten Schlag der Funke bricht, 
Erfordert’s Kampf mit der Natur, 
Bis aus ihr bricht das Gotteslicht. 


Schlag’ an! flag’ an! wenn’s weh auch thut 
Dem Fleifche, drin der Funke ift; 
Noch weher thut der Hölle Gluth, 
Menſch, wenn du nicht zu wecken bift, 


Erſcheinung Chrifti. 


Der du in ber Nacht des Todes, 
Chriſt, erfchienft, cin helles Licht, 
Ah, im Pallaft des Herodes 
Sucht' ich dich und fand dich nicht; 
Fand nur Glanz und eitled Prangen, 
Augenluft und Fleifchestuft, 

Doch nad) dir blieb mein Verlangen 
Ungeftillt, und leer die Bruft. 


Weiter zu den Schriftgelehrten 
Ging ich, fuchend meinen Herrn, 
Dod den Klugen und Verkehrten 
War verborgen Jakobs Stern. 
war fie ſprachen gleich den Blinden 
Bon dem aufgegangnen Licht, 

Aber unter ihnen finden 
Konnt’ ich den Erlöfer nicht. 
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Aus dem Tempel fah ich fcheinen 
Opferfeu'r und Pracht und Licht; 
Ahnen konnt’ ich hier den Einen, 
Doc ihn felber fand ich nicht. 
Und als ich den Herrn bes Lebens 
So in bir, Ierufalem, 

Din und her gefucht vergebeng, 
Zog ich fort nad) Bethlehem. 


Ging die Straße einfam weiter; 
Denn fie war fo ftil und leer, 
Keinen Wanderer zum Leiter 
Fand ich weit und breit umher. 
Aber über meinem Haupte 
Sah ich eined Sternes Schein ; 
Weil ich fuchte, weil ich glaubte, 
Ward zulest ber Heiland mein. 


Suche nur, fo wirft du finden, 
Werde nur nicht muͤd' und matt! 


Laß durd nichts die Sehnſucht binden, 


Welche Gott erwedet hat! 

Folg’ nur ohne Widerftreiten 
Glaubensvoll dem Wort bed Herrn; 
Licht von oben wird dich leiten, 
Licht von oben giebt ber Stern, 


Geduld. 


Es zieht ein ftiller Engel 
Durch dieſes Erdenland; 
Zum Zroft für Erdenmängel 
Hat ihn ber Herr gefandt. 
In feinem Blick ift Frieden 
Und milde, fanfte Huld; 

O folg’ ihm ſtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld. 


@pitte, 


Beiftliches Lied. (Spitta.) 


Er fuͤhrt dich immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 
Und redet ſo erfreulich 
Bon einer ſchoͤnern Zeit. 
Denn willfi du ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 
Er Hilft das Kreuz dir tragen, 
Und macht nod Alles gut. | 


Er macht zu linder Wehmuth 
Den berbften Seelenfchmerz, 
Und taudt in ftile Demuth 
Das ungeftüme Herz. 

. Er madıt die finftre Stunde 
Allmählig wieder heil ; 

Er heilet jede Wunde 

Gewiß, wenn aud nicht fchnell, 


Er zürnt nicht deinen Thränen, 
Wenn er dich tröften will; 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er's fromm und ftill. 
Und wenn in Eturmes oben 
Du murrend fragſt: warum? 
So beutet er nad) oben, 
Mild lächelnd, aber ftumm. 


Er hat für jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereit; 
Sein Wahlſpruch heißt: ertrage, 
Die Ruhftatt ift nicht weit ! 
So geht er dir zur Geite, 
Und redet gar nicht viel, 
Und denkt nur in die Weite, 
An’s fchöne, große Ziel, 
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Männer und Buben, 


Das Volk fteht auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt noch die Hände feig in den Schooß ? 
Pfui über dich Buben hinter dem Ofen, 
Unter den Schranzen und unter den Zofen! 
Bift doc) ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen Eüßt dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg fehmwingen Kann ! 


Wenn wir die Schauer der Regennadht 
Unter Sturmeöpfeifen wachend vollbracht, 
Kannft du freilich auf üppigen Pfühlen 
MWollüftig traumend die Glieder fühlen ; 
Bift doch ein chrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen ꝛc. 


Wenn uns der Trompeten rauher Klang 

Wie Donner Gottes zum Derzen drang, 

Magft du im Theater die Nafe wegen, 

Und dih an Zrillern und Laufern ergögen ; 
Biſt doch ein ꝛc. 


Wenn die Gluth des Tags verſengend druͤckt, 

Und uns kaum ein Tropfen Waſſer erquickt, 

Kannſt du Champagner ſpringen laſſen, 

Kannſt du bei brechenden Tafeln praſſen; 
Biſt doch ein ꝛc. 


Fünftes B. Lied u. Lieverartiges. Vaterlandsgef. (Körner. Ungenannter.) 649: 


Wenn wir vorm Drange der würgenden Schlacht 
Zum Abfchied an’s ferne Zreuliebchen gedacht, 
Magſt du zu deinen Mätreffen laufen, 
Und dir mit Golde die Luft erfaufen; 

Bift doch ein ꝛc. 


Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze fauft, 
Wenn ber Tod uns in taufend Geftalten umbrauft, 
Kannft du am Spieltiſch dein Septleva brechen, 
Und mit der Spabille bie Könige ftechen ; 

Biſt doch ein ꝛc. 


Und fchlägt unfer Stündlein im Schlachtenroth, 
Willlommen dann, fel’ger Soldatentod! — 
Du verkriechft dich in feidene Deden, 
Winfelnd vor der Vernichtung Schreden ; 
Stirbft als ein ehrlos erbärmlicher Wicht ; 
Ein deutfches Mädchen beweint dich nicht, 
Ein deutfches Lied befingt dich nicht, 
Und deutfche Becher Klingen dir nit. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 


Wer den Klamberg fchwingen Tann ! 
Körner, 


Der Peteram 


Noch einmal ſchwing' das alte Schwert, 
Du narbenvoller Arm; 
Du bift noch einer Narbe werth, 
Im Kampfe für den eignen Herb, 
Da Schwing’ dich wieder warm. 


‚Bei Kaiferslautern in ber Schlacht, 
Da war bad Blut noch jung. 

Wohl mandyer Held ward matt gemadıt, 
Und mancher Franzmann umgebracht 

Mit kuͤhnem Saͤbelſchwung. 
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Und Pirmafens, noch fchwillt ber Muth, 
Gedenk' ih an den Tag: 
Das Feld ſchwamm in Yranzofenblut, 
Geſchlagen war die wilde Brut, 
Im Fliehen, was nicht lag. 


Wir hieben in das Gentrum tief, 
Es war im Nu getrennt, 
Und wie nun Alles fiel und lief, 
Da jagten wir, und Braunfchweig rief: 
Ein braves Regiment! 


Du weißt es noch, du alter Rhein, 
Wie brav der Deutfche ſtand. 
Mar aud die Hoffnung manchmal Bein, 
Sein Blut und Leben fegt" er ein 
Für's theure Vaterland. 


Wo aber blieb der deutfche Sinn, 
Da Eiferſucht und Zank 
Das Reich zerriß, da Jeder hin, 
Um augenblidlichen Gewinn, 
Bor fremden Goͤtzen ſank? 


Zum legten Male wagt’ ich dann 
Bei Schleiz mein beutfches Blut, 
Und ſchwur, wie's mir vom Arme rann : 
Nun Schon’ ich's fürder, wenn ich Fann, 
Für Frankreich iſt's zu gut! 


Sch baute mir den eignen Herd, 
Und nahm ein junges Weib. 
Verroftet lag und umgelehrt 
Bei fieben Jahr' das gute Schwert, 
Der Jungen Zeitvertreib. 


Doch Weibestup und Kindertand, 
Mir gab er keine Ruh‘. 
Ich dachte an bad Vaterland, 
Das war befhimpft und umgewandt 
Und auögeleert dazu. 


Baterlandsgefang. (Hngenannter.) 


Da kam die wunderbare Mähr: 
Der Göge ift umringt, 
Die Macht der Deutſchen um ihn ber, 
Der ganze Norden im Gewehr, 
Und Schlag auf Schlag gelingt. 


Run rief ih: Weib, gieb, was du haft, 
Dem, ber vorüber eilt, 
Dem Ruflen, Preußen ohne Raft, 
Auch dem Frangofen, was er faßt, 
Nur daß er nirgends meilt! 


Hat auch die Noth uns matt gemadıt, 
Jetzt Eeine Litanei! 
Im Kriege ift es hergebracht: 
Wer braucht, der nimmt ſich unbebadht, 
Wem und woher es fey. 


Und feit der Leipz'ger Siegespoft, 
Da halt’ ich's nicht mehr aus, 
Das Schwert ift fcharf, und weg ber Roſt; 
Geduld, mein Weib, bei ſchmaler Koſt; 
Ich muß in's Feld hinaus ! 


Hinaus — noch einen Gang am Rhein, 
Steh, Luftiger Franzos! 
Du wirft wohl noch der alte feyn, 
Im Gluͤcke frei, im Elend Klein; 
Nun zieh’ ich wieder los. 


Und muthig ſchwingt das alte Schwert 
Der narbenvolle Arm; 
Er ift noch einer Narbe werth, 
Im Kampfe für den eignen Herb, 
Da wirb er wieder warm! 
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Des Deutſchen Vaterland. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Preußenland? Iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe bluͤht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

D nein! o nein! 
Sein Baterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Baierland? Iſt's Steierland? 
Iſt's, wo der Marfen Rind fich firedt? 
Iſt's, wo der Märker Eifen reckt? 
O nein! o nein! 

Sein Vaterland muß größer feyn. 


: Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weftphalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau braufend geht? 
O nein! o nein! - 

Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweizer? iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl. 
Dod nein! doch nein ! 
Sein Vaterland muß größer feyn. 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß ift es das Defterreich, 

An: Ehren und an Siegen reich? 
O nein! o nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſeyn. 


Baterlandsgefang. (Arndt.) 653 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! — 
Iſt's, was der Fürften Trug zerffaubt? 
Vom Kaifer und vom Reich geraubt? 
D nein! o nein! 

Sein Vaterland muß größer feyn. / 


Was ift des Deutfchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die deutfche Zunge Elingt 
Und Bott im Himmel Lieder fingt — 
Das ſoll es ſeyn! 
Das, wackrer Deutſcher, nenne dein. 


Das iſt des Deutſchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwoͤrt der Druck der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge blitzt, 

Und Liebe warm im Herzen ſitzt: 
Das foll es feyn! ar 
Das, wackrer Deutfcher, nenne bein, 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den wälfchen Zand, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Wo jeder Deutfche heißet Freund; 
Das foll es feyn! 

Das ganze Deutfchland foll es ſeyn! 


Das ganze Deutfchland foll es feyn! 
D Gott, vom Himmel fieh barein, 
Und gieb uns rechten deutfchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut: 

Das foll es feyn! 
Das ganze Deutichland foll es feyn! 


Arndt. 
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Freiheit, die ich meine, 
Die mein Herz erfüllt, 
Komm mit deinem Scheine, 
Süßes Engelsbild. 


Magſt du nie dic, zeigen 
Der bedrängten Welt? 
Führeft deinen Reigen 
Nur am Öternenzelt? 


Aud bei grünen Bäumen, 
Sn dem luſt'gen Wald, 
Unter Blüthenträumen 
Iſt dein Aufenthalt. 


Ah! das ift ein Leben, 
Wenn e8 weht und Elingt, 
Wenn dein ftilles Weben 
Wonnig uns burchdringt ; 


Wenn bie Blätter raufchen 
Süßen Freundesgruß, 
Wenn wir Blide taufchen, 
Liebeswort und Kuß. 


Aber immer weiter 
Nimmt das Herz den Lauf, 
Auf der Himmelsleiter 
Steigt die Sehnſucht auf. 


Aus ben ftillen Kreifen 
Kommt mein Hirtenkind, 
Will der Welt beweifen, 
Mas es denkt und minnt, 


Bluͤht ihm doc ein Garten, 
Keift ihm doch ein Feld 
Aud in jener harten 
Steinerbauten Welt. 


Baterlandsgefang. (Schentendorf.) 


Wo fi) Gottes Flamme 
In ein Herz gefentt, 
Das am alten Stamme 
Zreu und liebend hängt; 


Wo fih Männer finden, 
Die für Ehr’ und Recht 
Muthig fich verbinden, 
Weilt ein frei Geſchlecht. 


Hinter dunkeln Wällen, 
Hinter eh’rnem Thor 
Kann das Herz noch fchmwellen 
Zu dem Licht empor, 


Für die Kicchenhallen, 
Für der Väter Gruft, 
Für die Liebften fallen, 
Wenn die Freiheit ruft: 


Das ift rechtes Glühen, 
Friſch und rofenroth. 
Heldenwangen blühen 
Schöner auf im Tod. 


MWolleft auf uns lenken 
Gottes Lieb’ und Luft, 
Wolleft gern dich ſenken 
In die deutfche Bruft, 


Freiheit, holdes Wefen, 
Glaͤubig, kuͤhn und zart! 
Haft ja lang’ erlefen 
Dir die deutfche Art. 
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Das Kied von den deutfhen Strömen. 


Laßt uns die deutfchen Ströme fingen 
Im deutſchen feftlichen Verein, 
Und zwifchendurdy die Gläfer Elingen — 
Denn fie beſchenken uns mit Wein; 
Auf ihre Zone laßt uns laufen, 
Die alle jest herüberwehn, 
Und bald der Wellen lautes Raufchen, 
Bald ihren leifern Gruß verftehn. 


Zuerft gedenkt des alten Rheines, 
Der fluthend duch die Ufer ſchwillt, 
Und feines goldnen Labemweines, 

Der aus der Zraube luſtig quillt; 
Denkt feiner ſchoͤn bekraͤnzten Höhen 
Und feiner Burgen im Gefang, 

Die ftolz auf jene Fluren jehen, 

Die jüngft das deutjche Volk bezwang. 


Tief in des Fichtelberges Klüften, 
Mit grauen Nebeln angethan, 
Umweht von nordlich Falten Lüften, 
Beginnt der Main die Heldenbahn. 
Er kämpft in muthigem Gefechte 
Sich hin bis zu dem Vater Rhein, 
. Und drängt, befränzt mit Weingeflechte, 
In ſeine Ufer fid hinein. 


Im Land der Schwaben auferzogen, 
Eilt raſch und leicht der Nedar bin; 
Menn au nicht mit gewölbten Bogen - 
Gewalt'ge Brüden drüber ziehn, 
Doch fpiegeln, gleich den fehönften Kränzen, 
Sich Dörfer in der Elaren Fluth, 
Und duntelblau, mit fanftem Glaͤnzen 
Der Himmel, der darüber ruht. 


Baterlandsgefang. (Buchner.) 657 


Geftiegen aus verborgnen Quellen, 
Im grünen, luftigen Gewand, 
Um welches taufend Falten fchmellen, 
Strömt weit die Donau durch das Land; 
Die Städte, bie ſich drin erblicen, 
Erzählen von vergananer Zeit, 
Und fragen dann mit ftillem Niden: 
Wann wird die alte Pracht erneut? 


Durch alle Gau’n der freien Sachſen 
Ergeht fich ftolz das Rieſenkind; 
Es fieht, wie fonft, die Eichen wachſen, 
Doch ſucht es feinen Wittekind, 

Und denkt es der geſunknen Helden, 
Dann zöoͤgert es im raſchen Lauf, 

Und wünfcht, was alte Sagen melden, 
Herauf, aus feiner Fluth herauf. 


So nah’ dem hochbeglüdten Lande, 
Wo Zwingherrnblut die Erde tranf, 
Und nach geloftem Sklavenbande 
Das Romerjodh zu Boden fan, 
Vernimm, 0 Wefer, unjre Grüße, 
Sie follen jubelnd zu bir ziehn; 

Bol Ernft und ftiller Würde fließe, 
Du Freiheitsftrom, zum Weltmeer hin. 


Es ſey der Dder jest gefungen 
Der legte, ſchallende Gefang ; 
Einft hat ja laut um fie geflungen 
Das deutſche Volk im Waffenflang. 
As es ſich ftill und ftark erhoben 
In feiner ganzen Riefenmadjt, 

Da half der Helfer ihm von oben, 
Geſchlagen ward die Voͤlkerſchlacht. 


So rauſcht, ihr Ströme, denn zuſammen 
In ein gewaltig Heldenlied; 
3um Himmel fchlagt, ihr hellen Flammen, 
Die ihr im tiefften Herzen glüht! 
Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 42 
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Eins wollen wir uns treu bewahren, 
Doch Eins erwerben aud) zugleich ; 
Du Herr, beſchuͤtz' es vor Gefahren, 
Und zu uns komm bein freies Reich! 
Buchner. 


Deutſchlands Heldenleib. 


Zu welch” hohem KHeldenleibe 
Einer Riefin voller Mark 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 
Wachen, Deutfchland, groß und ftark; 


Da vom Moder ber Vermefung, 
Wo du lageft ſchwer und tief, 
Gott zu plöglicher Genefung 
Dich des neuen Lebens rief. 


Wenn nur auf dem Bau der Glieder 
Gleich ein Eriegerifhes Haupt 
Oben wollte wachfen wieber, 
Das man dir im Schlaf geraubt. 


Wenn nur Glieder nicht, die Eleinen, 
Statt ein Leib zu feyn vereint, 
Selber Leiber wollten fcheinen, 
Oder gar dem Ganzen feind. 


Zu welch” hohem Helbenleibe 
Einer Rieſin voller Mark 
Könnteft du aus Schwachen Weibe 
Wachen, Deutfchland, groß und ftark ! 
Rückert. 


Deutſchlands Feierkleid. 


Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bedeckend deinen Leib, 
Koͤnnteſt du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutſchland, edles Weib; 


Baterlandsgefang. (Buchner. Nückert. Uhland.) 659 


Da du aus dem Sad ber Afchen, 
Wo du hielteft lange Raft, 
Aufftandft, und dein Kleid gewafchen 
In dem Blut des Feindes haft. 


Wenn nur in der Hand des Bofen 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 
Statt ed ganz dir einzulofen, 

Man vergeffend ließ zurüd, 


Wenn nur jest nicht deine Kinder, 
In nicht liebevollem Streit, 
Jedes für ſich einen Flinder 
Ri aus ihrer Mutter Kleid, 


Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bededend deinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutjchland, edles Weib! 
Rüdert, 


Am 18. Dectober 1816. 


Wenn heut ein Geift hernicberftiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Held, 
Ein folcher, der im heil'gen Kriege 
Gefallen auf dem Giegesfeld, 

Der fange wohl auf deutfcher Erde 
Ein fcharfes Lied wie Schwertesftreich, 
Nicht fo, wie ich es kuͤnden werde, 
Nein, himmelskräftig, donnergleich: 


‚Man fprady einmal von Feftgeläute, 
Man ſprach von einem Feuermeer ; 
Doch was das große Feft bedeute, 
Weiß es denn jest noch irgend wer? 
Wohl müffen Geifter niederfteigen, 

Von heiligem Eifer aufgeregt, 
Und ihre Wundenmaale zeigen, 
Daß ihr darein die Finger legt. 
42” 
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„Ihr Fürften! feyd zuerft befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knien laget 
Und huldigtet der höhern Macht? 
Wenn eure Schmad die Völker Löf’ten, 
Wenn ihre Treue fie erprobt, 

So iſt's an euch, nicht zu vertröften, 


3u leiften jest, was ihr gelobt. 


„Ihr Völker! die ihr viel gelitten, 
Vergaßt auch ihr den fchwülen Tag? 
Das Herrlichfte, was ihr erftritten, 

Wie kommt's, daß es nicht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Doc innen hat ficy nichts gehellt, 

Und Freie feyd ihr nicht geworden, 
Wenn ihr das Recht nicht feftgeftellt. 


„Ihr Weifen! muß man eud) berichten, 
Die ihr doch Alles wiffen wollt, 
Wie die Einfältigen und Schlichten 


Fuͤr Bares Recht ihr Blut gezollt? 


Meint ihr, daß in den heißen Gluthen 
Die Zeit, ein Phonir, ſich erneut, 
Nur um die Eier auszubruten, 

Die ihr gejchäftig unterftreut ? 


„Ihr Kürftenräth’ und Hofmarſchaͤlle, 
Mit trübem Stern auf Falter Bruft, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt ! an diefem heut'gen Zage 
Hielt Gott, der Herr, ein groß Gericht. 
— Shr aber hört nicht, was ich fage, 
Ihr glaubt an Geifterftimmen nicht. 


„Was ich gefollt, hab’ ich gefungen, 
Und wieder ſchwing' ich mich empor; 
Was meinem Blid ſich aufgedrungen, 
Verkünd’ ich dort dem jeligen Ehor: 


Paterlandsgefang,. (Uhland. Lamen.) 661 


Nicht rühmen kann ich, nicht verbammen, 
Untröftlich iſt's noch allerwärts ; 
Doch fah ich mandjes Auge fianımen, 
Und Elopfen hört’ ich manches Herz.’ 
Uhland. 


Münſterlieder. 


1. 
Erwin. 


Der Zauber, in die Luft geſponnen, 
Das Wunder, aus dem Stein gewonnen, 
Streift nieder kaum den Morgenflor; 
Des Meiſters Geiſt herab die Sproſſen 
Sieht goldnen Tag auf ihn ergoſſen 
Und wandelt an die Zacken vor:. 


„Iſt noch das Laubwerk unzerriffen ? 
Heilt cwig von bes Alters Biffen 
Das graue Maal, dem Auge ganz? 
Berührten Scharfe Wetterkeile 
Die heil geftrictte Riefenfäule 
Und fällten nicht den hohen Kranz ?’’ 


Erwin, du magſt im Grabe feiern, 
Laß Reich” und Staaten ſich erneuern, 
Du haft der fpäten Welt gebaut, — 
Noch fteht, wie einft die Fröhnerhütten 
Zum luft’gen Thurm ihn ausgefdhnitten, 
Der Kelö, wodurd die Sonne fchaut. 


Noch wird auf feiner Gloden Schläge 
Die Heil'genſchaar bes Tempels rege, 
Die moofig um die Burgen wadıt ; 

Bon breiten Stammes bdüftrer Fülle 
Geht zu dem blauen Xether ftille 
Der offnen Pyramide Pracht. 
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Kein Auge mag die Gruͤnde ſpaͤhen; 
Denn wo die Gnomen finſter geben, 
Ruh'n Schwere Pfeiler tief bewahrt: 
Ich ftaune vor dem Werk der Sylphen, 
Sie waren deiner Kunft Gehilfen 
Und woben wie die Spinne zart. 


Den Fremdling grüßt bie ferne Krone; 
Ergögend folgt dem Heimathfohne 
Das Bild, gefpiegelt in der Fluth. 
Dort fchwebt es über dunkle Mengen, 
Blickt friedfam, wenn fi) Völker drängen ; 
Es täufcht der Elemente Wuth. 


So glänzet unvergänglich oben, 
Aus aller Zeiten Sturm gehoben, 
Was kuͤhne Schöpferhand geftellt. 
So bleiben auf den geift’gen Höhen 
Der Iliade Götter ftehen 


Und Arioſto's Feenwelt. 


2. 


Das Münſter zu Straßburg. 


Laß, o Herr, das Werk der Zeiten, 
Das dein Hauch hat angereget, 
Heut durch meinen Mund ausdeuten! 
Großes Wort ſich ſchwer beweget, 
Schwer und langſam wie die Steine, 
Die, aus rauhem Fels geſpalten, 
Sich erheben zum Vereine 
Und den hohen Thurm geſtalten. 


Gott erſchuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer ſchied die Erde, 
Zeugen dieſer heil'gen Sage, 
Felſen, ſich zum Opferherde. 


—— 


Lamey. 


Baterlandsgefang. (Lamey. Arnim.) 


Erwin fah die heil'gen Zeugen‘ 

Drüben harren an dem Rheine, 

Und im Geifte warb ihm eigen, 

Was ein Jeder fag’ und meine! 
« 


Wie fie alle ihm gebieten, 
Daß er fie hinüberführe, 
Daß fie heil’gen Dienft behüten, 
Daß die heil’ge Kunft fie ziere; 
Daß aus felfenfeftem Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirche ; 
Darum treiben Gottes Sterne 
Goldne Adern durch's Gebirge. 


Seht! mit diefem Goldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenden, 
Regen fie der Menfchen Sinne, 
Wirken fie in fleiß’gen Händen, 
Daß fie große Gaben ſchenken 
Zu der großen Münfterkirche, 

Die der Erwin will erdenken 
Aus den Felfen im Gebirge. 


Erwin reißt mit fchnellem Bleie 
Viele Pläne zu dem Baue, 
Doch es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte ſchaue. 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fich verberge 
Auf ded Schönen Himmelsleiter. 


Betend kommt er fo zur Kirche, 
Die der erfte Chrift erbaute 
In dem wildeften Gebirge, 
Daß er feinen Herren fchaute; 
Sieht ein zierlich Bild des Stalles, 
Wo der Herr einft war geboren, 
And das geht ihm über Alles 
Ind er hat es gleich erforen. 
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Die Kapell! aus Stabgefledhten 


Iſt mit Blumen reicy verzieret, 


Und was Andre bilden möchten, 
Diefem Plan ber Preis gebühret ! 
Nein, kein Tempel alter Zeiten 
Kann entzüden, wie die Hütte; 
Soll ſich Dauerndes bereiten, 
Steigt es nur aus frommer Sitte. 


Wo die Krippe einft geftanden, 
Iſt der Altar aufgerichtet ; 
Wo das Kind die Hirten fanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet ; 
Und zwei Thuͤrme, wo ber Zauben 
Keuſch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben, wie ber Glauben, 
Der im Geift hoch oben thronet. 


Unfer guter Meifter finnet, 
Daß der Bau in Stein ficy gründet, 
Bifhof Konrads Herz gewinnet, 
Und der Bau wird weit verkündet, 
Und Vergebung aller Sünden 
Wird zu diefem Bau verlichen 
Jedem, der fi da wird finden 
Treu und muthig im Bemühen. 


Bifhof Konrad wohl berathen 
Kommt mit heil’gem Del und Weine, 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, 
Legt geſchickt die Gründungsfteine, 
Ringsum ftehn die Arbeitsleute, 

Alle Geiftlichen des Landes, 
Alle Zünfte graben heute, 
Selbft die Herren edeln Standes. 


Als die Weihung ift vollendet, 
Zritt der Biſchof ſtill zurüde; 
Doch ein Streit hat bald gefchändet 
Diefer Sonne Gnabenblide. 


Vaterlandsgeſang. (Arnim.) 


Wohl mit Recht iſt lang' verkuͤndet, 
Daß der Teufel ſich beſtelle, 

Wo die Kirche wird gegruͤndet, 
Seinem Dienſte die Kapelle. 


Eh' der Biſchof ſie kann trennen, 
Iſt ein Streit da ausgebrochen. 
Bruͤder wild im Kampf entbrennen 
Und der Eine iſt erſtochen. 

„Wer hat dieſen Streit entzündet ?“ 
Ruft der Biſchof mit Entſetzen; 

„Neu ſey dieſer Bau begruͤndet, 

Nicht mit Blut dürft ihr ihn netzen!“ 


Und es jprady der Mordgefelle : 
„Wo dein heil'ger Arm gegraben, 
Bon der lieben Gnadenſtelle 
Stieß er mich wie einen Knaben ! 
Weiß, id) hab’ den Tod verbienet, 
Daß ich Bruderblut vergoffen, 
Doch es fen die Welt gefühnet, 
Shr zum Heil ſey es gefloflen. 


„Wißt, es fließen bier im Grunde 
Zwei verftedte böfe Quellen ; 
Stopft ihr nicht die Doppelwunbde, 
Werdet ihr den Thurm nicht ſtellen. 
Ganz umſonſt ſind hier die Pfaͤhle, 
Steine, Moͤrtel ganz vergebens, 
Wenn ich's nicht zum Grab erwaͤhle 
In der Fuͤlle meines Lebens. 


„Eine Quelle will ich haben 
Mit des armen Bruders Leiche, 
Und ein Grab mir ſelber graben, 
Daß das Waſſer ſchaudernd weiche. 
Dann erſt iſt der Thurm gegruͤndet 
Und das Waſſer iſt bezwungen 
Und die Säulen, hoch verbuͤndet, 
Sind vom Sumpfe nicht verfchlungen. 
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„Eilet euch, ihr ſtarken Hände, 
Daß ihr euer Grab vollendet! 
Weh', ihr glüht wie Feuerbraͤnde! 
Erde reinigt, was fie ſchaͤndet. 


Seyd begrüßt, ihr Rein’gungsquellen ! 


Schaudert nicht vor mir zurüde, 
Sch umfpanne eure Wellen, 
Bin des Heiles fefte Bruͤcke.“ 


Und der Bifchof fieht zum Heile 
Hier das Unheil auögebeutet; 
Viele Schuh tief grub in Eile 
Diefer Mörder, und erftreitet 
Sid; ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter fich verbargen ; 
Sicher kann er Mauern ftellen 
Auf den Leichnam dieſes Argen. 


3. 
Das Uhrwerk im Münfter. 


Kommft du zum Portal herein, 
30 dich unfrer lieben Frauen 
Bildniß grüßet, einft in Stein 
Bon Sabina’ Hand gehauen, 
Sieh’, da fteht zur Rechten dir 
Hoch ein Uhrwerk aufgerichtet; 
Reich an wunderlicher Zier, 


Doch fein Schlag ift Längft vernichtet. 


Mie ein Grabmal fteht es ſtumm, 


Längft verfchollen alle Gloden, 
Und kein Zeiger dreht fi um 
Und die Räder find im Stoden. 
Höre, was ein Chronikbuch 

Bon dem alten Werk berichtet, 
Wie ein längft geſproch'ner Fluch 


Schwer an ihm den Undant richtet. 


Arnim, 


Baterlandsgefang. (Arnim. U. Stöber.) 


Iſaak Habrecht hieß der Greis, 
Der das Uhrwerk auögefonnen, 
Und mit frommem Sinn und Fleiß 
Dat er feinen Bau begonnen, 
Sich gemühet Tag und Nacht, 
Bis vollendet das Gebäude 
Stand in feiner vollen Pracht, 
Aller Chriftenwelt zur Freude, 


Unten ift ein Pelikan 

Mit dem Himmelsball zu fehen, 
Mond und Sonne fah man dran 
Taͤglich aufs und untergehen. 
Drüber ein Kalender hängt, 
Rechts Apoll ſich niederneigte, 
Daß er mit dem Pfeil geſenkt 
Jeden Tag des Jahres zeigte. 


Und darüber wohl gereiht 
Schau'n die fieben Götter nieder, 
Jeder wartend, bis die Zeit 
Ihn berief, zu herrfchen wieder ; 
Kam fein Zag, gebietend dann 
Sah man ihn zuvörderft ragen, 
Wie er lenkt ein Thiergeſpann 
Auf dem ſchmucken Siegeswagen. 


Und ein Rad fteht oben bran, 
Sacht umfchwingend vier Geftalten, 
Kind und Tüngling, einen Mann, 
Und zulegt noch einen Alten; 

Aufz und abwärts Naht und Tag 
Ging ein jeder feine Gtreden, 
Jeden Biertelftundenfchlag 
Schlagend auf ein Eymbelbeden. 


Drüber hängt ein Gloͤckchen frei, 
Das die Stunde ſchlagen follte ; 
War ein Viertel kaum vorbei, 
Kam der Zod, der läuten wollte ; 
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Doch hervor trat Iefus Chrift 
und befahl dem Tod zu fliehen, 
Erft wann voll der Stunde Frift, 
Ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberft unterm Dad) 
War ein Glodenfpiel zu preiſen; 
Kirchenlicder mannigfach 
Spielt’ es auf in alten Weifen. 
So mit frommer Kunft vollbracht, 
Aller Chriftenheit zur Freude, 
Stand in feiner vollen Pracht 
Iſaak Habrechts Uhrgebäude. 


Aber links dort, konterfeit, 
Siehſt du einen Alten ſtehen, 
Der dem Werk einſt prophezeit, 
Daß es bald muͤſſ' untergehen. 
Als man noch am Bauen war, 
Kam er oft zur Morgenfruͤhe, 
Und mit Lächeln ſagt' er wahr, 
Eitel ſey die ganze Mühe. 


Einem Steinmetz fiel es bei, 
Hier fein Bildnig auszubauen, 
Daß er fih im Konterfei 
Ueberwiefen müffe fchauen ; 
Doch der Alte ftand nicht lang’, 
War fein Name fchon gerochen, 
Und bes Werkes Untergang 
Zeugte, baß er wahr gefprocdhen. 


Einft der Magiftrat erfuhr: 
Iſaak wandre bald ins Weite, 
Das er foldye Meifteruhr 
Andern Städten auch bereite; 
Und fie fannen inögemein, 

Zu verderben biefen Greifen: 
Straßburg fey der Ruhm. allein, 
Solch ein Prachtwerk aufzumeifen. 


Baterlandägefang. (U. Stöber.) 


Und beſchloſſen wird zugleich, 
Ihm die Augen auszuftechen ; 
Iſaak vor Entſetzen bleich, 

Hört fein graufam Urtheil ſprechen, 
Doch ſich faffend fleht er nur: 
Ach, noch einmal moͤcht' er gehen 
Und an feiner Münfteruphr, 

Was zu beffern fey, bejehen. 


Seine Bitte ward erhört; 
Drinnen faß er eine Weile, 
Schaffend ftil und ungeftört, 

Mit der Zange, mit der Feile. 

Als er fertig, vor dem Rath 

Ward das Aug’ ihm ausgeftochen; 
Aber diefe Gräuelthat 

Hatt' er ſelber jchon gerochen. 


Denn am felben Zag entipannt 
Sprang im Uhrwerk jede Feder, 
Und des Meifters Raͤcherhand 
Bracht' in Stoden alle Räder. 
Und fo ftehet heut der Bau 
Noch zerruͤttet aufgerichtet 
Als ein Warnungsmal zur Schau, 
Wie der Undank wird gerichtet. 


Mancher Kuͤnſtler hat's verſucht, 
Aber keinem will's gelingen, 
Was der Meiſter hat verflucht 
Wieder neu in Schwung zu bringen. 
Und im Volk die Sage geht: 
Jenes alte, tuͤck'ſche Weſen, 
Jener Untergangsprophet 
Iſt der Teufel ſelbſt geweſen. 


Er mit Höͤllenkuͤnſten hat 
Alles Unglüd angeftiftet, 
Hat das Herz dem Magiftrat 
Ganz verblendet und vergiftet, 
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Hat den Meifter audy bethört, 
Daß in jäher Rachbegierde 

Er mit eigner Hand zerftört 
Seines Werkes hohe Zierbe. 


Er mit feinem Zauberfludy 
Weiß den Künftler zu berüden, 
Daß ein jeder Bauverſuch 
An dem Uhrwerk muß mißglüden. 
Und wenn fromme Ghriften ftehn 
Zrauernd vor dem Uhrgebäude, 
Kann man oft den Alten fehn 


Lächeln voller Schadenfreube, 
U. Stöber. 


— — — 1 — 


Luther. 1817. 


Hoͤrſt du vom Thurm der Glocken eh'rne Zungen? 
Wach' auf, dreihundertjaͤhr'ger Schlaͤfer! dich, 
Dich rufen ſie, einſtimmig, feierlich, 
Dich, der die Welt dem Teufel abgerungen! 


Denn ſie war ſein, wenn du ſie nicht geſpalten; 
Nicht ohne Scheidung konnten Nacht und Licht, 
Glaub' und Vernunft, in reinem Gleichgewicht 
Auf leisbewegter Wage ſich erhalten. 


Wach' auf! Jetzt trennt ein andrer Riß die Meinung, 
Der Glaube hadert um ein irdiſch Recht, 
Die Welt zerfällt in Herrſcher und in Knecht, 
Weisheit und Hochmuth weigern die Vereinung. 


Jetzt ift der Erd’ ein Mann der Kraft vonnöthen, 
Wie du dich einft der Chriftenheit bewährt: 
Die Bruft von Erz, bie Zung’ ein feurig Schwert, 
Die Ferf’ ein Fels, die Lüge zu zertreten, 


Erwadhe, Starker, aus dem Schlaf der Zodten, 
Steig’ aus ber Gruft zu deinem Volk empor! 
Dein maͤchtig Wort fall’ in der Maͤcht'gen Ohr, 
Wie du es Papft und Kaifer einft geboten. 


Daterlandsgefang. (Stöber. Müllner. Uhland.) 


Zerbrich den Herrenjtolz! In Banden fchlage 
Der Völker wüften, nimmer fatten Trieb ! 

Pod’ auf das Bud, das Gottes Finger fchrieb, 
Und flifte Frieden zwifchen Raub und Klage. 


Doc; lebend nicht tritt unter die Lebend’gen: 
Ein Zodter komm, mit Leichenangeficht, 
Der Kunde bringt vom ewigen Gericht 
Und Schred verbreitet, rohe Luft zu bänd’gen ! 


Denn fo verworren nun find Recht und Pflichten, 
So wild geworben ift das Blut der Zeit, 
So dreift verlegt die Obmacht Wort und Eid, 
So ftrafbar ift betrog'ner Hoffnung Dichten; 


So durcheinander in verfall'nen Schranten 
Zreibt Meinung fih und Will’ und halbe That, 
So wuchernd durch die kaum entiproff'ne Saat 
Bieht, Schlangen gleich, das Unkraut feine Ranken ; 


So Eühn ward Furcht vor freier Geifter Streben, 
So furdtfam und mißtrauifch das Vertrau’n, 
So grundzerftörend das gefhäft'ge Bau’n, 
So tobt in allen Adern ift das Leben: 


Daß, dicsmal Sinn und Unfinn zu verföhnen, 
Lebendig Wort umfonft die Luft bewegt. 
Komm, kuͤhner Mond, wie man dich hingelegt — 
Als Leiche komm, und red’ in Geiftertönen ! 


674 


Müllner. 


Die deutfhe Sprachgeſellſchaft. 


Gelehrte deutfche Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reihen fi die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen, 
Sn emfigem Verband, 
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Indeß nun diefe walten, 
Beſtimmen und geftalten 
Der Sprade Form und Zier: 
So ſchaffe du inwendig, 
Thatkräftig und lebendig, 
Gefammtes Volk, an ihr! 


Sa, gieb ihr du bie Reinheit, 
Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ſtammt! 
Gieb ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Gluth, an der man merke, 
Daß fie vom Geifte flammt ! 


An deiner Sprache rüge 
Du jchärfer nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit ſey ihr Hort! 
Verpflanz’ auf beine Jugend 
Die deutſche Treu’ und Zugend 
Zugleich mit deutſchem Wort! 


Zu buplerifhem Girren 
Laß du ihn niemals irren, 
Der ernften Sprache Klang ! 
Sie jey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, ° 
Sey aͤchter Minne Gang! 


Sie diene nie am Hofe 
Als Gauflerin, ale Zofe, 
Das Lispeln tauat ihr nicht ; 
Sie töne ſtolz, fie weihe 
Sich dahin, wo der Freie 
Für Recht, für Freiheit fpricht ! 


Wenn fo der Sprade Mehrung, 
Verbefferung und Klärung 
Bei dir von Statten geht: 
So wird man fagen müffen, 
Daß, wo ſich Deutiche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 
re Upland. 
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Im Herbfte 188. 


Hod von Bergen tönt zu Thal 
Freudenruf und Jubellied: 
Sey gegrüßt, du heil’ger Strahl, 
Der auch unfern Berg durdhglüht. 


Laͤngs des Nedars, längs bes Rheins 
Toͤnet folder Freude Schall, 
Preift den maͤcht'gen Gott des Weins, 
Der gekrönt die Hügel all’, 


Evoe! Dem Gotte Ieer’ 
Sch auch diefes Glas mit Wein! 
Gold des Nedars! — Doch woher 
Fällt ein Tropfen Blut hinein? 


Freunde! Das ift Griechenblut ! 
Stellt Geſang und Jubel ein! 
Blickt zu Thal, mit trübem Muth 
Auf die .Erde, Ealt wie Stein. 


Evoe, Ruf, der einmal 
Froh getönt durch Hellas Land, 
Toͤnteſt mir jest Hellas Qual — 
Und das Glas entfällt der Hand. 
Kerner, 


Die Griechen an die Freunde ihres Alterthums. 


Sie haben viel gefchrieben, gefungen und gejagt, 
Gepriefen und bewundert, beneidet und beklagt. 
Die Namen unjrer Väter, fie find von ſchoͤnem Klang, 
Sie paffen allen Völkern in ihren Lobgefang ; 
Und wer erglühen wollte für Freiheit, Ehr’ und Ruhm, 
Der holte fi das Feuer aus unferm Alterthum, 
Das Feuer, welches fchlummernd in Aichenhaufen ruht, 
Die einft getrunfen haben hellenifch Heldenblut, 
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Was hat euch nun, ihr Völker, fo ſcheu und bang gemacht? 
Der Geift, den ihr befhworen, er fteigt aus tiefer Nacht 
Empor in alter Größe und beut euch feine Hand — 
Erkennt ihr es nicht wieder, das freie Griechenland? 
Die Funken in der Afche, in der ihr oft gewühlt, 
Die Funken, deren Gluthen ihr oft in euch gefühlt, 
Sie ſchlagen Luftig lodernd zu hohen Flammen aus — 
Kleinmüthige, ihr feht ed — und euch erfaßt ein Graue! 
O weh, fo habt ihr, Freunde, mit Namen nur gefpielt, 
Habt in bie leeren Lüfte mit ſtolzem Pfeil gezielt! 
Die Zeit ift abgelaufen; es ift genug gejagt, 
Gepriefen und bewundert, beneidet und beklagt, 
Was ſchwaͤrmt ihr in den Fernen der grauen Heldenzeit? 
Kehrt heim, ihr Hochentzüdten! — Der Weg iſt gar zu weit. 
Das Alt’ ift neu geworden, die Fern’ ift euch fo nah; 
Was ihr erträumt fo lange, leibhaftig fteht es da, 
Es Hopft an eure Pforte — ihr fchließt ihm euer Haus — 
Sieht es denn gar fo anders, als ihr es träumtet, aus? 

W. Müller, 


Die Völkerſchlacht bei Leipzig. 


Es wollten viel treue Gefellen 
Sich kaufen ein Vaterland, 
Zu Leipzig mit eifernen Ellen 
Ein freies Vaterland. 


Bei Leipzig ruhet begraben 
Wohl mancher Mutter Kind, 
Das Grablied fangen ihm Raben, 
Die dort geflogen find. 


Was fraget ihr, Zodeögenoffen, 
Die ihr da unten ruht: 
Was half ed, daß gefloffen 
So viel vom rothen Blut? 


Wer kann euch Antwort fagen, 
Wer fagen folches Leid? 
Wohl euch, daß ihr erfchlagen, 
Daß ihr erfchlagen ſeyd! 


Baterlandsgefang. (W. Müller. Mofen.) 


Die legten Zehn vom vierten Negiment. 


In Warſchau ſchwuren Zaufend auf den Knien : 
Kein Schuß im heil'gen Kampfe fey gethan!- 
Tambour, fchlag’ an! Zum Blachfeld laßt uns ziehen ; 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig Eennt das Vaterland und nennt 
Mit ftillem Schmerz fein viertes Regiment. 


Und als wir dort bei Praga blutig rangen, 
Hat doc Fein Kam’rad einen Schuß gethan; 
Und als wir dort den argen Zodfeind zwangen, 
Mit Bajonetten ging es drauf und dran; 
Fragt Praga, das die treuen Polen Eennt: 
Wir waren dort das vierte Regiment. 


Drang auch der Feind mit taufend Feuerfchlünden 
Bei Oftrolenfa grimmig auf uns an, 
Dod mußten wir fein tüdifch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir uns Bahn ; 
Fragt DOftrolenka, das uns blutend nennt: 
Wir waren dort das vierte Regiment, 


Und ob viel wackre Männerherzen brachen, 
Doch griffen wir mit Bajonetten an; 
Und ob wir aud dem Schickſal unterlagen, 
Doch hatte Keiner einen Schuß gethan. 
Wo blutigroth zum Meer die Weichfel rennt. 
Dort blutete das vierte Regiment. 


O weh, das heil’ge Vaterland verloren ! 
Ah, fraget nicht, wer uns bies Leid gethan ? 
Weh Allen, die in Polenland geboren! 
Die Wunden fangen friſch zu bluten an; 
Doch fragt ihr, wo die Argfte Wunde brennt — 
Ah, Polen kennt fein viertes Regiment ! 
43” 
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Ude, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 
An unfrer Seite dort wir ftürgen jahn! 
Wir leben noch, die Wunden ftehen offen, 
Und um die Heimath ewig iſt's gethan. 
Herr Gott im Himmel, ſchenk' ein gnädig End’ 
Uns lesten noch vom vierten Regiment! 


Bon Polen her, im Nebelgrauen, ruͤcken 
Zehn Grenadiere in das Preußenland 
Mit dumpfem Schweigen, gramummöltten Bliden; 
Ein „Wer da?’ ſchallt — Sie ftehen feitgebannt — 
Und Einer fpriht: „Vom Vaterland getrennt, 
Die legten Zehn vom vierten Regiment.“ 
Mofen. 


MWinterfcene aus Bolen. 1832. 


„O mein Kind, nit aus der Hütte geh’ ! 
MWürdeft dich verirren in dem Schnee; 
Heulend free Wölfe nur und Raben 
Halten jest im Mondſchein ihren Schmaus; 
Beutegierige Kofaken graben 
Leichen aus dem Schnee heraus. 


O mein Kind, nicht aus der Hütte geh’! 
Denn ein Narr fehweift draußen durch den Schnee, 
Würde dich erſchrecken und dich fragen, 
Dich, du fcheues Kind, der tolle Mann: 
Wie man wohl aus ben vergangnen Zagen 
Wieder Heute machen Eann? 


O mein Kind, nicht aus der Hütte geh’! 
Wenn du dich verirrteft in dem Schnee — 
Haft ja Eeinen Vater, der dich fuche, 

Heim dich leite an der treuen Hand; 
Schläft er unterm kalten Leichentuche? 
Sert er um im fremden Land? 


Baterlandsgefang. ' Mofen. G. Pfizer. P. Pfizer.) 677 


Siehe dort, ein Eältezitternd Reh 
Flüchtet vor den Wölfen durch den Schnee! 
Laß es ein, damit ed kann erwarmen! 
Sa, barmherzig muß man feyn, mein Kind, 
Daß die Fremden auch fo voll Erbarmen 
Deinem flüht’gen Vater find !’’ G. Pfizer. 


Erldö fung. 


Was raufcht ihr Fichten Hoch im Wind, 
Und redet leid zufammen, 
Wo Morgenlüfte trunken find 
Und rings die Höhen flammen? 
Mas fteht ihr Eichen, frifchbelaubt, 
Ernft nidend mit den Wipfeln, 
Und fchüttelnd das bemoofte Haupt 
Bon ded Gebirges Gipfeln? 


Bon Aft zu Aft der Vogel fliegt, 
Ein ewig Lied zu fingen, 
Und ahnungsvoll der Falke wiegt 
In heißer Luft die Schwingen ; 
Das fcheue Wild am Boden laufcht, 
Was denn die Bäume flüftern, 
Der Wafferfall am Felfen raufcht, 
Die Tropfen ftäubend Eniftern, 


Die Berge find mit Leid und Luft 
Verſenkt in tiefes Träumen ; 
Dod muß aud in der flarren Bruft 
Die alte Sehnſucht Eeimen, 
Wenn taufend Sänger, aus dem Tod 
Erwedt, den Aufgang grüßen, 
Und ihre Gipfel jonnenroth 
Sn Licht und Glanz zerfließen. 


Bon dem verlornen Paradies 
Die unvergeff'ne Kunde, 
Die neu der Lenz erblühen ließ — 
Sie tönt von Mund zu Munde, 


678 Fünftes Buch. Lied und Lieverartiges. 


Die Auferftehung ift das Wort, 
MWorauf die Feljen bauen; 
Erlöfung läßt noch immerfort 
Sn Edens Simmel fchauen, 


Und bu, o Seele, mödhteft ftumm 
Den Tod der Feigen fterben, 
Statt um dein himmliſch Eigenthum, 
Das du verlorft, zu werben? 
Was tief im Grund das AU bewegt, 
Soll nit im Herzen Elingen, 
Und was im Puls der Schöpfung Tchlägt, 
Richt Menfchenbruft durchdringen ? 


— ib 


9. Pfizer. 


Unfere Zeit 


° 


Auf dem grünen Zifche prangen Kruzifix und Kerzenlicht, 
Schoͤff' und Räthe, ſchwarz gekleidet, fihen ernft dort zu Gericht; 
Denn fie Iuden vor die Schranken unfre Zeit, die Frevlerin, 

Weil fie trüb’ und unheildrohend und von fturmbewegtem Sinn! 


Doc es kommt nicht die Geruf'ne, denn die Zeit, fie hat nicht Zeit, 
Kann nicht ftille ftehn im Saale weltlicher Gerechtigkeit. 
Während fie zwei Stunden harren, ift fie fchon zwei Stunden fern; 
Doc fie fendet ihren Anwalt, alfo fprechend, zu den Herrn: 


„Laͤſtert nicht die Zeit, die reine! Schmäht ihr fie, fo ſchmaͤht fie euch! 
Denn es ift die Zeit dem weißen, unbefchrieb’nen Blatte gleich ; 
Das Papier ift ohne Makel, doc die Schrift darauf feyd ihr! 
Wenn die Schrift nicht juft erbaulich, nun, was kann das Blatt dafür? 


„Ein Pokal durchſicht'gen Glaſes ift die Zeit: fo hell, To rein! 
Wollt des füßen Weins ihr fchlürfen, gießt nicht eure Hefen drein! 
Und es ift die Zeit ein Wohnhaus, nahm ganz ftattlicy fonit ſich aus; 
Treilich feit ihr eingezogen, fcheint es oft ein Narrenhaus. 


„Seht, es ift die Zeit ein Saatfeld; — da ihr Difteln ausgefät, 
Ei wie könnt ihr drob euch wundern, daß es nicht voll Rofen fteht? 
Caͤſar ficht auf ſolchem Felde Schlachten der Unfterblichkeit ; 

Dod auch Memmen, zum Entlaufen, ift es fattfam groß und weit. 
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„Zeit ift eine ftumme Harfe; — prüft ein Stümper ihre Kraft, 
Heulen jammernd Hund und Kater in der ganzen Nachbarſchaft! — 
Nun wohlan, fo greift begeiftert, wie Amphion, feſt darein, 

Daß auch Strom und Wald euch laufche, Leben fahre in.den Stein!’ 
Wiener Poet, 


Der alte Sänger. 


Sang ber fonderbare Greife 
Auf den Märkten, Straßen, Gaffen 
Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte fchreit. 
Langfam, langfam und gelaffen ! 
Nichts unzeitig! nichts gewaltfam ! 
Unabtläffig, unaufhaltfam, 

Allgewaltig naht die Zeit. 


Zhorenwerf, ihr wilden Knaben, 
An dem Baum der Zeit zu rütteln, 
Seine Laft ihm abzuftreifen, 

Wann er erft mit Bluͤthen prangt ! 
Laßt ihn feine Früchte reifen, 
Und den Wind die Aefte fchütteln; 
Selber bringt er euch die Gaben, 

Die ihr ungeftüm verlangt. 


Und die aufgeregte Menge 
Ziſcht und fchmäht den alten Sänger: 
Lohnt ihm feine Schmadhgefänge ! 
Zragt ihm feine Lieder nach! 
Dulden wir den Knecht noch Länger? 
Werfet, werfet ihn mit Steinen! 
Ausgeftoßen von den Keinen, 
Treff’ ihn aller Orten Schmad! 


Gang der fonderbare Greife 

Sn den Eöniglichen Hallen 

Gellend, zürnend feine Weife: 
Bin, der in die Wüfte fchreit. 
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Fünftes Buch. Lied und Liederartiges. (Chamiffo.) 


Vorwaͤrts! vorwärts! nimmer Läffig ! 


Nimmer zaahaft! Eühn vor Allen ! 
Unaufhaltfam, unabläffig, 
Allgewaltig drängt die Zeit. 


Mit dem Strom und vor dem Winde! 
Mache dir, dich ſtark zu zeigen, 
Strom: und Windestraft zu eigen! 
Wider beide, gähnt dein Grab. 
Steure fühn in grader Richtung ! 
Klippen dort? die Furt nur finde! 
Umzulenten heiſcht Vernichtung, 
Zreibft als Wrad du doch hinab. 


Einen fah man da erfchroden 
Bald erröthen, bald erblaffen: 
Wer hat ihn herein gelaflen, 

Defien Stimme zu uns drang? 
Wahnſinn fpricht aus diefem Alten ; 
Soll er uns das Volk verloden? 
Sorgt den Thoren feftzuhalten, 

Laßt verftummen ben Gefang ! 


Sang ber fonderbare Greife 
Immer noch im finftern Thurme 
Ruhig, heiter feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte fehreit. 
Schreien mußt’ ich eö dem Sturme, 
Der Propheten Lohn erhalt ich ! 
Unabläffig, allgewaltig, 

Unaufhaltfam naht die Zeit. 


Chamiſſo. 


de 


— — 


Acqua Paolina. 


Kein Quell, wie viel auch immer das ſchoͤne Rom 
Fluthſpendend ausgießt, ob ein Triton es ſpritzt, 
Ob ſanft es perlt aus Marmorbecken, 
Oder gigantiſchen, alten Schalen: 


Kein Quell, ſo weit einſt herrſchte der Sohn des Mars, 
Sey dir vergleichbar, auf’dem Janiculum 
Mit deinen fuͤnf ſtromreichen Armen | 
3wifchen granitene Säulen plaͤtſchernd. 


Dort winkt mir Einfamkeit, die geliebte Braut; 
Von dort befchaut, vielfältig ergöst, der Blick 
Das Rom des Knechts der Knechte Gottes 
Neben dem Rom ber Triumphatoren. 


Kühn ragt, ein halb entblätterter Mauerkrang, 
Das Eoloffeum ; aber auch dir wie fleigt 
Der Trotz der Ewigkeit in jedem 
Pfeiler empor, o Pallaft Farneſe! 


Wo jonft des finfterlodigen Donnergotts 
Siegreiher Aar ausbreitete fcharfe Klau’n, 
Da hob ſich mand) Sahrhundert über 
Giebel und Zinne dad Kreuz und herrichte; 


Bis jüngft, der Schidfalslaune gewaltig Spiel, 
Ein zweiter Caͤſar lenkte den Gang der Welt, 
Der pflanzte fein dreifarbig Banner 
Neben ben fchönen Koloß des Phidias ; 


Ein Sohn der Freiheit; aber uneingedent 
Des edlen’ Urfprungs, einem Geſchlechte fid) 
Aufopfernd, das ihn wantelmüthig 
Heute vergötterte, morgen preisgab. 


Fünftes Buch. Ode. 


D hätte dein mweitfchallendes Kaiferwort 
Dem Bolt Europa’s, was es erfleht, gejchentt, 
Wohl wärft du feines Lieds Harmodius, 
Seined Gefanges XAriftogiton! 


Nun ift verpont dein Name, Muſik erhöht 

. Ihn nicht auf Wohllautäfittigen; nur fobald 

Dein Grab ein Schiff umfegelt, fingen 
Müde Matrofen von bir ein Chorlied. 


Und Rom? Es fiel nochmaliger Nacht anheim, 
Doch ſchweigt's; und lautlos neben der herrfchenden, 
Schöroffig aufgezaumten Hoffart 
Schleicht der Beherrfchten ugfäglich Elend. 


Nicht mehr das Schwert handhaben und nicht den Pflug 
Quiriten jest, kaum pflegt die entwöohnte Hand 
Den füßen Weinftod, mwurzelichlagend 
Ueber dem Schutte der alten Tugend. 


Im Slammenblid nur, oder im eblen Bau 
Des fchönen, freiheitglühenden Angefichts 
Zeigt Rom ſich noch, am Scheideweg noch, 


Aber es folgte dem Wink der Wolluft ! 
Platen. 





An Marco Saracini. 


Sympathie zwar einiget uns unb läßt uns 
Hand in Hand gehn; aber es zweit der Pfad ſich; 
Denn zu fehr durch eigene Looſe ſchied uns 

Beide das Schickſal. 


Dir verlieh's jedweden Befis des Reichthums: 

Stets für dich ſtreu'n Säer die Saat, den Wein bir 

Keltern rings, auspreffen die Frucht des Delbaums 
Sorgliche Pächter. 


Manches Landhaus bietet im Lenz Genuß bir, 

Dir im Herbft Jagduͤbungen manches Bergfchloß, 

Wo fi fchroff abſenken des Apennins Höh’n 
Gegen dad Meer zu. 


— m 


Ode. (Blaten.) 683 


Stolz; im Schmud hochzinnigen Daches nimmt dich 
Dein Pallaft auf während des heißen Sommers: 
Alter Kunft Denkmale verfchließen hundert 

Luftige Säle. 


Nichts befist dein Freund, o geliebter Züngling ! 

Ja, er wünfcht auch Eeinen Befis, als den er 

Leicht mit fi trägt. Irdiſche Habe wäre 
Drüdende Laft mir! 


Selten ruht mein pilgernder Stab, ich ſetz' ihn 
Sanft nur auf, nicht Wurzel und Zweige fchlägt er; 
Auf das Grab einft lege mir ihn der Fremdling, 


eunden ein Erbtheil, 
8 d & b Platen, 


2008 des Lyrikers. 


Stets am Stoff klebt unſere Seele, Handlung 

Iſt der Welt allmaͤchtiger Puls, und deshalb 

Floͤtet oftmals tauberem Ohr der hohe 
Lyrifche Dichter. 


Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer ſich, 

Breitet aus buntfarbigen Fabelteppich; 

Leicht das Volk hinreißend, erhöht des Drama's 
Schöpfer den Schauplaß; 


Aber Pindard Flug und die Kunft des Flaccus, 

Aber dein Tchwerwiegendes Wort, Petrarca, 

Prägt fich uns langfamer ins Herz, der Menge R 
Bleibt’s ein Geheimniß. 


Jenen ward blos geiftiger Reiz, des Liebchens 

Leichter Takt nicht, der den umſchwaͤrmten Pustifch 

Biert. Es dringt Eein flüchtiger Bli in ihre 
Mächtige Seele. 

Ewig bleibt ihr Name genannt und tönt im 

Ohr der Menfchheitz; doch es gefellt fich ihnen 

©elten freundfchaftsvoll ein Gemüth und huldigt 


Körni ieffinn. 
örnigem Zieffinn Platen. 


— —— — 


Elegie 


Aus dem Dome zu Köln mit erglüheten Wangen und Augen 
Trat ein reifiger Mann, der ihn zum erſten Mal fah. 
Früh ſchon hatt’ er ald Knabe geheim nad) ihm fich gefehnet 
Aus der Hütten Gefperr, die ihm die Jugend verengt; 
Endlich nady wechfelndem Jahr warb ihm der reblich gepflegte 
Wunfch erfüllet, zugleich Schmerz in die Seele gefentt. 
Denn das ift die befondere Macht des Wundergebäubdes, 
Daß es dein Kleines Gemüth ſchmerzlich erweitert und drüdt. 
Siehe, dort fleigen die Pfeiler empor des herrlichen Chores, 
Bogen verbinden fie Eühn, leicht und gewaltig zugleich. 
Seglicher einzeln wie groß! Ein himmelanftrebender Rieſe! 
Schauft du das ganze Gewolb’, fcheinen fie zierlich und ſchlank. 
Alfo duͤnken die Menfchen der Zeit, der auf ewig vergangnen, 
Dich von gewöhnlihem Maaß, denkft du des ganzen Gefchledts; 
Kiffeft du Einen jedoch aus der Gruppe ber Freunde und Feinde, 
Schredt er als Riefe, o glaub’, deinen verzagenden Blick! 
Farbige Lichter durchfliegen das Schiff. Sie ſchaffen die Daͤmm'rung, 
Deren das Wunder bedarf, daß ed natürlich erfcheint. 
Solches fchaffen die Fenfter, gemalt. Nun wirket die Sonne, 
Und ein Zauber und Glanz blendet dir Augen und Sinn, 
Aber die Orgel beginnt; fie deutet vernehmlichen Lautes 
Pfeiler und Bogen dir aus, Dämm’rung und Zauber und Glanz. 
Gelige, dunfele Zeit, da der Stein dem Ewigen diente, 
Während die heutige Kunft nur die Gaferne begreift! 
Menſchen ja waren es doch, die diefe Fragmente gegründet; 
Sind wir nicht ihres Gefchlechts? Hat das Geſchick uns enterbt? 
Iſt uns der zeugenhe Born, uns die heilige Quelle verfieget? 
Wurden wir (meh uns!) verdammt, nur das Gemeine zu ſchau'n? 





Fünftes Buch. Elegie. (Immermann. Wagerath.) 685 


Solches und Achnliches dachte der Mann, ber reifige, als er 
Aus der Pforte hinaus in die Bedachungen trat, 
Zu dem Thurm hin 309 es mich jest (icy war's, ich gefteh’ es), 
Mich zu lehnen an ihn, meiner Betradhtungen Halt. 
Liebevoll drang mein Blid empor durch die Spigen und Baden: 
Ah, ihre waret fo reich, daß ihr verfchwenden geburft! 
Jetzo hatt’ ich erblidet den Krahn, der ernft von dem Dache 
Fragt: wie lang’, o wie lang’ werd’ ich der Steine noch harr'n? 
Wehmuth ſchloß das Auge mir nun; doc fah ich zu innerft, 
Was ſich bedeutend nur je hatte auf Erden geregt. 
Sah die griechifchen Männer, ich fah die römifchen Feldherrn, 
Drauf den König der Welt, Karl, die Kaifer fodann; 
Unabfehbar wallte der Zug ber Fürften und Herren, 
Bürger und Ritter, gedrängs, Priefter und Bauern und Bol, 
Diefem Getümmel nadjfolgeten drauf moderne Geftalten, 
Siehe, da ragte hervor Ein’ und die Andere auch! 
Schließt fich der Reigen noch nit? Es wallte bis an den Geſichtskreis: 
Meinem geiftigen Blick wallte die Menfchheit vorbei! 
Ploͤtzlich Tchlug die Augen ich auf: o erhabenes Wunder ! 
Fertig fah ich den Dom, Thürme und Kirche und Chor ! 
Nur den Moment. Es verſchwand wie ein Traum das hohe Geficht mir, 
Aber ich hatt! es erblickt, da ich der Menſchheit gebacht. 
Inımermann, 


Bifion über ven Trümmern Athen. 
Fragment. 


Alſo hauchte ich Klagefang. Da riffen die Nebel, 
Aus dem Dlivengebüfch fchwebte ein ewiges Weib, 
Rhythmus jeglichen Schritt, der wagehaltenden Stirne 
Strahl Majeftät; im Aug’ leuchtete Herrfcherverftand, 
Manch Sahrtaufend geübt, und mildefte Kraft; die Naturen 
Blüheten fröhlicyer auf unter dem weichenden Schritt. 
Ber der Unfterblichen war's? der hütende Gott der Ruinen? 
Pallas Athene wohl gar, wie fie mit flaunendem Ohr 
Horchet dem fpäten Gefang des hyperboreifchen Fremden, 
Der in den Krieden ber Nacht gießt Elegien hinein? 


686 Fünftes Buch. 


Wer der Unfterblichen war's? Ich fchwieg, die erhab’ne Begegnung 
Gütig begann fie zuerft jego ein Wechſelgeſpraͤch. 

„Barum, klagender Sohn, bie Ajchengefäße der Vormelt 
Hältft du umarmet und hoffft paphifche Wunder erneut? 

Einmal gönnte der Gott dem Weibe des Sängers die Rückkehr, 
Einmal thaute der Stein in das entzücdende Feſt 

Menſchlicher Pulfe empor, da fchloffen die Thore des Hades 
Immer und ewig dem Wunſch hoher Gemüther fi zu. 

Sage, was meideft du dort der Nacht Faltblutigen Kindern, 
Roſe und Fels und Strom, ihren erblindeten Tag? 

Freilich, fie leben fi) aus; auf ewig gemeffenen Bahnen 
Führt fie ein firenges Geſetz; fiehe, fo münden auch fie 

In die unendliche Fluth; doch dir, tieffinniger Fluͤchtling, 
Ward die Wage Vernunft, ftillebegifterter Muth 

Droͤhnende Schwinge der Kraft, des Lichts prometheifcher Gluthſtrahl; 
Wäge und wähle dich felbft, firebender König ber Zeit. 

Liebe gebührt der Kebendigen Loos; dem Tod nur ein Opfer 
Flüchtiger Klage geweint über der Aſche der Kraft. 

Schuͤttle die Thraͤne hinweg, noch zeuget der jüngfte der Tage 
Wunder es träget den Gott jeder befeelet in fich. 

Als ſich das hohe Geſchick helleniſcher Völker vollendet 
(Längft entflohn war der Gott, als die Ruine noch fand), 

Sieh, da erließ ich ein neues Geſetz; noch einmal befruchtend 
Wirkte der Geiftz fo gab Syrien Götter ber Welt. 

Ueber die Alpe entftieg der troßgige Krieger des Nordens, 
Stürmte den Thron Caͤſars, düngte mit frifcherem Blut 

Wieder den ewigen Tod; auf fremde Gefchlechter und Opfer 
Sah wehmüthig der Welt Elagende Niobe, Rom. 

Doch fo fügt’ es ein mildes Geſetz; es Lebt der Befiegte 
Fort im Sieger; die Zeit fammelt die Aehren gemad) 

Früher Jahrhunderte auf; füß athmet ionifche Schönheit 
Noch in des neueften Bags Säule, Rotonde und Lied. 

Aber die Scholle beherriche der Tod; die eigenen Kinder 
Tilge Saturn ; e8 lebt ewig die reine Idee, 

Die fi) in Kormen verpuppt, die freiefte Tochter des — 
Hoch durch alle Geſtalt dauernd im Wandel der Welt. 

Einſt auch nahet der Tag, Germania's letzter, o Knabe, 
Neue Geſchichten ſodann treibet der kreiſenden Zeit 


Elegie. (Masgerath.) 687 


Schäumende Ziefe empor. Denn alle, foviel Nationen 
Fern im Nord und im Süd Eränzen bie Pole der Welt, 
Alle fie führ’ ich herauf zum Spiele des Kampf nacheinander, 
Alle vergehen; dem Biel näher ift jegliche Gruft. 
Aber die Bildung wächlt, ins Unendlidhe wächft die Erfahrung, 
Neues zum Alten gewinnt, Schäge zu Schägen der Geift, 
Bis das Außerfte Biel und die letzte der Zeiten erfüllt ift, 
Einft war es Nacht, dann ftets glühet Halcyone’s Tag!’ — 


Alſo das göttliche Weib; fie wandte die Sohle zum Abgehn, 
Aber, vertraulich gemacht, wagte die Krage ich nodh: 

„Jungfrau, rede, wohin, woher und welche bie Eltern? 
Daß des Namens Gewähr tröftend die Rede verftärkt.’’ 

Jene erwieberte drauf hochblickenden Augs, bie Prophetin : 
Nicht dem vermifchenden Bund fterblicher Eltern entiproßt 

Bin ich; noch rühmt ſich ein Gott mir Vater; größer ald Kronos 
Gieße ich rofiges Blut durch die Gefäße der Welt, 

Die das Vergangene ſchuf, das Athmende fäuget, der Zukunft 
Fruͤhroth ftrahlet, ich bin’s; ehre die Parze der Welt! 

Matzerath. 


Südliche Form; Sonett, 


Die Geſänge. 


Oft im Gewitter, Trübes mir zu fchönen, 
Erhuben ſich die Goͤttinnen des Ganges; 
Der Donner hallte fürchterlichen Klanges : 
Es war der Ode maͤchtig kuͤhnes Zonen. 


Die Elegie erſchien in Himmelsthraͤnen; 
Der Regen tropfte ernft herab durdy banges 
Gewolf, ein Bild fehnfüchtig weichen. Dranges : 
Des Liedes Sonne ftillte bald fein Sehnen. 


Da fah ich zart gewolbt, in Lichter Blaͤue, 
Von Regen cine Mifhung und von Sonne, 
Im Farbenfchmelz den Regenbogen wallen. 


Ob auch ein ferner Donner rollend dräue, 
Sein Arm umfaffet Berg und Thal in Wonne : 
So laͤchelt tröftlich das Sonett vor allen. 
Schwab. 


Sonett. (Schwab. PBlaten. Herwegh.) 689 
Die Sonette 


Sonette dichtete mit edlem Feuer 
Ein Mann, der willig trug der Liebe Kette; 
Er fang fie der vergötterten Laurette, & 
Sm Leben ihm und nad) dem Leben theuer, 


Und alfo fang audy manches Abenteuer, 
In fchmelzend muſikaliſchem Sonette, 
Ein Held, der einft durch wildes Wogenbette 
Mit feinem Liede ſchwamm, als feinem Steuer, 


Der Deutjche hat ficy beigefellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Portugiefen, 
Und fang geharnifchte für kuͤhne Ritter, 


Auf dieſe folg’ ich, die ſich groß erwiefen, 
Nur wie ein Achrenlefer folgt dem Schnitter; 
Denn nicht als Vierter wag’ ich mid) zu diefen. 
Platen, 


Der Achte Dichter. 


Nie wurden noch der Sylben mehr gemeffen, 
Und glaubt man unfrem Eritifhen Gelichter, 
So wäre ſchier der dritte Mann ein Dichter 
Von Thule bis zum Lande der Zicherkeffen. 


Und Alle nur auf eitlen Ruhm verfeffen, 
Ein jeglicher Poet begehret, ſpricht er 
Zwei Verſe nur, gleih Publitum und Richter, 
Und würd’ fein Pfeifen anders bald vergeffen. 


Dod mir däudht nur ein Dichter, der noch fänge, 
Der feinen Wohllaut noch verftromen müßte, 
Wo feines Menjchen Stimme zu ihm draͤnge: 


Im ftillen Meer, an unmwirthbarer Küfte — 
Zuhörer nur die wilden Felfenhänge — 
Und in Arabiens grauenvoller Wuͤſte. 
Herwegh. 








Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 44 
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Die Schönheit und der Dichter. 


Die Schönheit ruht, wie eine Braut, im Gaalt 
Der Götter, ganz von Himmelsglanz umfloffen, 
Sn nadter Unſchuld, fragt fie, hingegoffen : 
Wann kommt der Bräutigam zum Liebesmahle? 


Der Dichter naht, entflammt vom mädjt’gen Strahle 
Der Sehnſucht, ach! und fliegt zu Bruft und Munde; 
Gefällig lächelt Hebe ihrem Bunde, 

Sie reicht den Liebenden die vollite Schale, 


O Schwelgerei ber füßeften Vereinung, 
Bald nach der Bluͤthe laͤßt die Frucht ſich blicken: 
Ein herrlich Kind, das aller Welt Entzuͤcken. 


Den Dichter nur erfreut nicht die Erſcheinung, 
Er ſpricht: Es traͤgt des Vaters rohe Zuͤge, 
O daß es die der holden Mutter truͤge! 
Immermann. 


— — — — — 


Das Schbne. 


Ja, laßt uns innig an dem Schoͤnen halten; 
Es kann allein das Licht an's Leben feſſeln, 
Sein Strahl allein läßt aus ber Erde Neffeln 
Des Himmels Immortellen ſich entfalten. 


O fteigt herab, ihr leuchtenden Geftalten, 
Bon euren blauen, ſterndurchſaͤ'ten Seffeln, 
Und laßt in diefen dumpfen Felſenkeſſeln 
Der Liebe Licht und der Begeift’rung walten ! 


Fa, Freunde, nimmer woilen wir erfalten 
Für das, was hier in diefer düftern Welt 
Ein edled Herz allein noch aufrecht Hält. 


Wir wollen wuchernd mit den Schaͤtzen fchalten 
Und geizig im phantaſt'ſchen Reichthum wühlen, 
Mit tiefer Luft und innigen Gefühlen. 
Malsburg. 


Sonett. (Immermann. Malsburg. Platen. Rückert.) 
An Shelling. 


Gebeut nicht auch im Königreich des Schönen, 
Wer immer König ift im Reich des Wahren ? 
Du fiehft fie beide ſich im Hoͤchſten paaren, 
Gleich in einander wie verlornen Tönen, 


Du wirft die Eleine Gabe nicht verhöhnen, 
Wirft diefe morgenländifch bunten Schaaren 
Sn ihrer Bilderfülle gern gewahren, 

Und gerne dic) an ihren Klang gewöhnen. 


Zwar auf den Blüthen eines fernen Landes 
Schweb' ich nur flüchtig, gleich dem Schmetterlinge, 
Vielleicht genießend eines eitlen Tandes; 


Du aber taucht die heil'ge Bienenfchwinge 
Herab vom Saum des Weltenblumenrandes 
In das geheimnißvolle Wie der Dinge, 


Platen. 


Der Simmel, 


Der Himmel ift, in Gottes Hand gehalten, 
Ein großer Brief von agurblauem Grunde, 
Der feine Farben hielt bis diefe Stunde 
Und bis an der Welt Ende fie wird halten, 


In diefem großen Briefe ift enthalten 
Geheimnißvolle Schrift aus Gottes Munde; 
Allein die Sonne ift darauf das runde 
Slanzfiegel, das den Brief nicht läßt entfalten, 


Wenn nun die Nacht das Siegel nimmt vom Briefe, 
Dann lieſ't dad Auge drin in taufend Zügen 
Nichts als nur eine große Hieroglyphe: 


Gott ift die Lieb’, und Liebe Tann nicht Lügen ! 
Nichts ald dies Wort, doch das von folder Tiefe, 
Daß Niemand ed auslegen kann zur Gnügen, 


Nüdert, 
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Fünftes Buch. Südliche Form. 
Die Delt 


Die Wert ift eine Lilie, eine blaue; 
Die Sonne, ald der Brennpunkt aller Dinge, 
Iſt in dem Kelch die Narb’, um die im Ringe, 
Staubfäden gleich, Planeten ſtehn zur Schaue. 


An diefer Lilie weiten Wunderbaue 
Hängt ſchwebend mit der fehnfuchtmüden Schwinge 
Des Menfchen Geift gleich) einem Schmetterlinge, 
Und Jechzet durftig nach des Kelches Thaue. 


Sieh! durch die Blume wehen Gottes Haude; 
Da neigen die Planeten ſich zur Sonnen, 
Metteifernd, wer zuerft in fie fich tauche, 


Wie fo das heil’ge Kiebesfpiel begonnen, 
Fuͤllt Duft die Blume, wie mit Opferrauche ; 


Den trinkt der Schmetterling und flirbt in Wonnen. 
Rückert. 


Die Palme. 


Stark iſt als zarte Pflanze ſchon die Palme; 
um ihre jugendliche Kraft zu proben, 
Ward einſt der Marmorſtein auf fie geſchoben, 
Und Alle dachten, daß er ſie zermalme. 


Allmaͤhlig aber trieb der Stamm; es hoben 
Sich ſchwellend unter jener Laſt die Halme; 
Sie wuchs empor zur koͤniglichen Palme, 
und trug den Stein im Blaͤtterturban oben. — 


Dem Baume gleicht ein gotterfuͤllt Gemuͤthe, 
Das ſchon beſchwert wird in der Jugend Bluͤthe 
Mit Weh und zu erliegen ſcheint dem Drucke. 


Nur ſtaͤrker wird es durch der Leiden Buͤrde, 
Sein Glaube feſter, höher feine Wuͤrde; 
Zuletzt dient ihm des Kreuzes Laſt zum Schmucke. 
Schenk. 


Sonett. (Rüdert. Schenk, Platen.) 


Aus Venedig. 
1. 


Venedig liegt nur noch im Land der Träume, 
Und wirft nur Schatten her aus alten Tagen; 
Es liegt der Leu der Republik erjchlagen, 

Und öde feiern feines Kerkers Räume, 


Die eh’rnen HDengfte, die, durch ſalz'ge Schäume 
Dahergefchleppt, auf jener Kirche ragen, 
Nicht mehr diefelben find fie; ach! fie tragen 
Des Eorfitan’fchen Ueberwinders Zaͤume. 


Wo ift das Volk von Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhäufer durfte bauen, 
Die nun verfallen und gemach zerftieben ? 


Nur felten finden auf des Enkels Brauen 
Der Ahnen große Züge ſich gefchrieben, 
An Dogengräbern in den Stein gehauen. 


2. 


Es fcheint ein langes, ew’ged Ad) zu wohnen 
In dieſen Lüften, die ſich leife regen ; 
Aus jenen Hallen weht e8 mir entgegen, 
Wo Scyerz und Jubel fonft gepflegt zu thronen. 


Venedig fiel, wiewohl's getroßt Aeonen ; 
Das Rad des Glüds kann nichts zuruͤckbewegen; 
Ded’ ift der Hafen, wen’ge Schiffe legen 
Sid) an bie fchöne Riva der Sclavonen. 


Wie haft du fonft, Venetia, geprahlet 
Als ftolzes Weib mit goldenen Gewändern, 
So wie dich Paolo Veronefe malet! 


Run fteht ein Dichter an den Prachtgelaͤndern 
Der Riefentreppe ftaunend und bezahlet 


Den Thränengoll, der nichtd vermag zu ändern! 
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Paten. 
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Unter Platens Büſte. 


Leicht fehlt ein Wand’rer feines Wege, noch eher" 
Ein Dichter feiner Zeit und feiner Stätte: 
Was wäre Der, wenn er gefungen hätte 
Zu Florenz, an dem Hof der Mebiceer ! 


So hieß er nur ein Falter Kormenbdreher, 
Der Marmormenfc mit feiner edlen Glätte, 
Und ſchwand im Dunftkreis unfrer Kleinen Städte, 
Ein trunfener auf zehn betrunfne Seher. 


Die einz’ge Heimath, die er je bejeffen, 
Iſt jenes frühe Grab, das weit entfernte, 
In den geliebten Lorbeer'n und Cypreſſen! 


Und kaum erblühet ihm als fpäte Ernte 
Im trägen Deutſchland, rafch nur im Vergeffen, 
Der Zugend Dank, die dichten von ihm lernte! 
Dingelftebt. 


Südliche Form; Sonett. (Baterlandsgefang). 


Geharniſchte Sonette. 
1. 


Sprengt eure Pforten auf, ihr Kaukaſuſſe, 
und ſpeiet Waffen! Brecht durch eure Daͤmme, 
Ihr Wolgaſtroͤme, macht aus Felſen Schwaͤmme, 
Brauſ't über Deutſchland hin im Siegserguſſe! — 


Was will auf deinen Feldern denn der Ruffe, 
Deutſchland? Dir beiftehn! Haft du feine Stämme 
Am eignen Wald mehr, dich zu fügen? Memme, 
Das du nicht ftehn kannſt, als auf frembem Fuße! 


Du, die du liegft am Boden ausgeftredet, 
Du ftehft nicht auf in Eräft'ger Gelbftaufraffung ; 
Ein fremder Retter hat dich aufgefchredte. 


Wird er durch feines nord’fhen Armes Straffung 
Dein Siechthum kraͤft'gen, ober angeftedet 
Aucd.-felbft von dir heimtragen die Erfhlaffung? 


2. 


Seejungfrau, fpielende mit Aeol's Schlauche, 
Die du des Gontinents gethuͤrmte Flotten 
Bon deines Meeres Antlig wegzufpotten 
Vermagſt mit einem deiner flolzen Hauche, — 


Dein Odem fchürt, wie unterm Keffelbauce, 
Bon Hekla's Klüften bis zu Aetna's Groften, 
Ein Feu'r, das fiedet, wie noch keins geſotten, 
Und bu, zufehend, freueft dich am Rauche. 
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Und du bift ficher zwifchen Felſenzacken, 
Nicht forgend, daß durch deine Ozeane 
Des Feuers Gluth ein Haar dir ſeng' am Naden. 


Nur zu! Rühr’ mit dem ungcheuren Spane 
Den Keffel um! Blaf drein mit vollen Baden! 
MWirf Holz in unfern Brand aus deinem Kahne! 


3. 


Wir fchlingen unfre Händ’ in einen Knoten, 
Zum Simmel heben wir die Blick' und fchmwören ! 
Ihr alle, die ihr lebet, follt es hören, 
Und wenn ihr wollt, fo hört auch ihr's, ihr Zodten. 


Wir ſchwoͤren: Stehn zu wollen den Geboten 
Des Lande, def Mark wir tragen in den Röhren, 
Und diefe Schwerter, die wir hier empören, 
Nicht eh'r zu fenken, als vom Feind zerfchroten. 


Wir ſchwoͤren, daß Fein Vater nach dem Sohne 
Sol fragen, und nad) feinem Weib kein Gatte; 
Kein Krieger fragen foll nach feinem Lohne, 


Noch heimgehn, eh’ der Krieg, der nimmerfatte, 
Ihn felbft entläßt, mit einer blut’gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beftatte, 


4. 


„Der ich gebot von Jericho den Mauern : 
Stürzt ein! und fie gedachten nicht zu ftehen, — 
Meint ihr, wenn meines Odems Stürme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern ? 


Der ich ließ über ben erftaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen, — 
Kann ich nicht auch fie Laffen auferftehen 
Tür euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 


Sonett. (Rüdert. Immermann.) 697 


Der ich das Rieſenhaupt der Philiftäer 
Traf in die Stirn, ald meiner Rache Schleudern 
Sch in die Hand gab einem Hirtenknaben, — 


Ze hoͤh'r ein Haupt, je meinen Bligen näher ! 
Ich will aus meinen Wolken fo fie fchleubdern, 
Daß fällt, was foll, und ihr follt Frieden haben !’’ 
Nüdert, 


Die zertrümmerte Säule. 


Im tiefen Thal, benest von Waldesbaͤchen, 
Liegt, halb zertrümmert, eine Riefenfäule. 
Der Stein verwittert, grau von Naͤſſ' und Fäule, 
Und oft verlegt durch bübifches Erfrechen. 


Und fagenhaft erflungen geht ein Sprechen: 
Die Säule rühre von dem großen Dome, 
Der praͤchtig einft in alter Zeiten Strome 
Hoc überfchauet aller Länder Flächen. 


Mit Runenfchrift ift fie durchaus befchrieben, 
Die räthfelhaft den Weifeften geblieben, 
Vom Eispol bis zum glüh'nden Lufitanien. 


Will nun die Bosheit gänzlich fie zertrümmern, 
Dann flammen zornig alle Runen, ſchimmern 
Ein Elares Wort dem Feind ! das Wort: Germanien! 
Immermann, 


Südlihe Form; Canzone, 


Aus den Todtenfränzen. 


Ein Kern des Lichts fließt aus in hundert Strahlen, 
Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 
Begeiftrung ift die Sonne, bie das Leben 
Befruchtet, traͤnkt und reift in allen Sphären! 
In welchem Spiegel ſich ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liede Eühn die Flügel heben, 

Mag Herz zu Herz fie ftreben, 

Sie ſucht das Hoͤchſte ftets, wie ſie's erfennet! — 
Längft im Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 
Längft wären ohne fie zerftäubt die Hallen 

Des Zempelö, wo bie Dimmelsflamme brennet ; 
Sie ift der Born, der ew'ges Leben quillet, 

Vom Leben ftammt, allein mit Leben füllet, — 





Was auf der Erde Großes je gefchehen, 

Im Bufen Derer ift es nicht entfproffen, » 
Die antheillos fi) fchaufeln auf den Wogen 

Der üpp'gen Luft, von hohlem Schaum umfloffen I 
Das Auge, das die neue Welt gefehen 

Auf jenem andern, fernen Erdenbogen, 

Das durch die Nacht geflogen, 

Die unbekannte, die fie überbedet, 

Das fie gefeh'n mit Wunderglanz erfüllet, 

Als dichte Schleier fie noch eingehüllet, 

Und unbeſchiffte Meere fie verftedet: 

Das inn’re Auge war's, das fie erjchauet, 
Begeift'rung war's, vor der den Schwachen grauet! 





„Wahnwitz'ger Träumer I’! — toͤnt's in meiner Nähe, — 
Und wie mein Aug’ ich, thränenfchwer, erhebe, 
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Dehnt neben mir bie viefenhaften Glieder 

Ein Schemen, grauenvoll, fo daß ich bebe! 
Wer bift du, rief ich, Geift, ben ich hier fehe? 
‚Der Beift des Grabes!“ — alfo tönt ed wieder; — 
„Ich kam zu dir hernieder, 

Daß ich dich fuͤhre, wo die Thoren modern, 
Die, ſo wie du, einſt traͤumten Lichtgedanken, 
Bis daß der Boden, der ſie trug, zu wanken 
Begann und wild die Flamm' empor zu lodern, 
Die ihre Bruſt gefuͤllt. Sie hat verzehret 
Das Feuer, das auch fie einſt treu genähret. 





„An ihren Gräbern will ich di dann fragen: 
Sind diefe, die hier liegen, zu beneiden? — 

Du haft mit wonn- und wehmuthoollen Schauern 
Die Namen oft genannt, did) dran zu weiben ; 
MWohlan, du fouft wahrhaft'ge Antwort jagen, 
Db fie zu neiden waren, zu betrauern, 

Eh’ fie in Grabesmauern 

Noch ausgeruht die bleichenden Gebeine! 

Die Kränze alle, die fo reich dir dünfen, 

In ihren Locken ſah ich fie einft blinken, 

Als fie beraufcht noch von dem Lebensweine ! 
Auf, folge mir! dann follft du felbft erkennen, 
Ob Wahrheit, was bu fühlft, ob Trug zu nennen !‘ 





„Schließ deine Augen !’’ rief der Geift; und wieder 
Entrafft’ er mid) und trug mich durdy die Lüfte 
Den weiten Weg zurüd, den wir genommen; 

Tief unter mir die aufgeriff’nen Klüfte 

Der grauen Fluth! — Wie auf des Aars Gefieder 
War ich entlang dem Mittelmeer geſchwommen 

Im Wolkenzug. — Gelommen 

War nun die Küfte Frankreichs, bunt befränzet, 
Sie, die von Dele triefet und im Laube 

Der Rebgewinde würzt die Mofchustraube, 

Vom wolfenlofen Himmel ftets beglänzet; 

Unfern der Mündung, wo der Rhone Wellen, 
Die berggebornen, fi dem Meer gefellen. 
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Ein Diamant im hellen, goldnen Schilde, 
Erglänzet Avignon mit feinen Thürmen, 

Und, blüthenduftend, liegt wie Götterauen, 

Bon Wettern niemals heimgefudht und Etürmen, 
Rings um die Stadt das felige Gefilde ; 

Sie, eine Jungfrau, reizend anzuſchauen, 

Ruht Lächelnd an dem blauen 

Wafler der Rhone! Hell ſpinnt ihr zur Seiten 
Die Sorgue ſich, die Königin der Quellen, 
Und der Durance anmuthreihe Wellen 

Sieht man durdy dunkle Lorbeerbüfche gleiten. 
Ihr hundert Burgen, bunte Edelfteine — 
VBauclufe — fey mir gearüßt im Rofenfcheine ! 





„Sieh' jenes graue Münchenklofter ragen’ — 

Sprach jegt der Geift, — „von Sankt Franziskus Orden — 
Sichft du’s, dort mit dem Thurm? Das ift die Stelle, 
Wo Laura, bie ein Stern ber Liebe worden, 

Der herglänzt hell aus den vergang’'nen Tagen, 

Die Ruhſtatt fand in dunfeler Kapelle; 

Vor des Altares Schwelle 

Liegt fie, entrafft den irdiſchen Beſchwerden.“ — 

Von ihrem Namen tönten alle Zungen, 

Ein König felbft hat ihr zum Preis gefungen ! 

So lang’ noch Liebe wandelnd geht auf Erben, 

So lang’, Petrarca, Elingen beine Lieder 

Aus jeder Bruft, ein füßes Echo, wieder! 





O jelig Paar, wohl werth, daß man dich neibe! 
Wie, wer den Berg erftieg, tief in den Thalen 
Die Wolken jchaut, indeß fein Haupt im hehren 
Lichte des Aethers glänzt von gold’nen Strahlen: 
So ftandet auf des Lebens Höh'n ihr beide, 
Tief unter eudy das irdifche Verkehren ! 

Ihr mochtet nicht begehren 

A jenen Zand, nad) dem die Thoren tradıten, 
Gehäufte Schäge, Macht, die zu erftreben 

Die Spanne Keben wir vergeudend geben ; 

Den eitlen Glaſt, ihr durftet ihn verachten ! 


Ganzone. (Zedlig.) 704 


Umfchlungen glänztet ihr im Kern der Sonne, 
Hoch über Nebeln trüber Erdenmwonne ! 





„und dennoch fag’ ich dir, daß mehr der Thränen 
Gefloffen find aus Laura's füßen Augen, 

Mehr Vipern an Petrarca’s Bruft gehangen, 
Die Ströme feines Blutes draus zu faugen, 

Ihn zu zerfleiichen mit den gift’gen Zähnen, 

Als je geneget zarte Roſenwangen, 

Se eine Bruft umfdhlangen ! 

Der Zag des heil’gen Leidens war gekommen, 

Als fie zum erften Mal ſich ſah'n und fanden; 
Aus einer Liebe jenes Tags entftanden, 

Wie wäre da nicht bald die Qual entglommen ? 
Sa, jold ein Band, geftählt in Luft und Schmerzen, 
Es kann nicht früher brechen ald die Herzen!’ — 





„Und doc gefchah's, viel eher als fie ftarben! — 
Bon jener Flamm’ ift Afche nur geblieben ; 

Es hat das kurze Seyn nicht überdauert, 

Was doch unfterblih, ewig fchien, ihr Lieben ! 

Die tiefen Wunden heilten, wurden Narben ; 

Der ihn einft felbft zum Sterben hätt’ durchſchauert, 
Ihr Tod, ward mild betrauert, 

Und andrem Reiz das Auge zugewendet! — 

Und diefer Rauſch, Wahnfinn, fo lang’ er währet, 
Durch eures Blutes Wallungen genähret, 

Der, wenn er nicht mehr wädhlt, auch ſchon geenbet, 
Der, meinft du, fey des Lebens hödhite Krone?’ — 
So ſprach der Geift, mit Mitleid halb und Hohne. 





‚and wohl euch, wenn’s fo ift! Wenn mit der Helle 
Des Tages, bie unmerklich nur verfchwindet, 

Der Blumenkelch fi ſchließt, der Glanz verblühet, 
Der Ton verhallt und fo die Nacht ficy findet, 

Die Ruh’ uns bringt! Wenn allgemach die Welle 

Des Gluthmeers, das den Himmeldraum durchſpruͤhet, 
In tiefrem Roth verglühet, 
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Und aus ber Röthe ſich die Schatten weben 

Zu immer bidht'rer, farbenlof’rer Hülle, 

Bis der Bewegung, ber Geftalten Fülle 

Mit Finfterniß untenntli fie umgeben ! 

Wohl, wenn’s fo ift, ihre nicht ben Taumel mehret, 
Und frifhen Trank zu neuem Rauſch begehret ’ — 


„O hütet euch, Test ihn nicht an die Lippen, 

Den giftigen, verhängnißvollen Becher ! 

Ihr wißt nicht, was ihre trinkt! o, fest ihn nieder } 
Ihr wähnt umfonft, ihre ungluͤckſel'gen Zecher, 

Von feinem Rande Seligkeit zu nippen! 

Schon raf’t ihr, und der Parzen grauje Lieder 
Zönt euer Wahnfinn wieder! — 

Nicht immer hat ficy Tiebe felbft verzehret, 
Berglimmend, ruhig, wie der Kerze Flimmer, 

Die um fo fchneller Lifcht, als heil ihr Schimmer ; 
Weit öfter hat fie euch als ſich zerftöret, 

Wenn, wie bie Gaben, die Medea fandte, 

Ihr unheilvoll Geſchenk zur Flamm' entbrannte!“ — 








Doch Alle, die den Flammentrank getrunken, 

Sind gluͤcklich, ja, ſie ſind's, ich will's beſchwoͤren; 

Denn ihren Urſprung haben ſie empfunden, 

Den göttlichen, unmöglich zu zerſtoͤren! 

Die Helden, die für's Vaterland geſunken, 

Siegjauchzend mit den tiefen Todeswunden, 

Die fi) ein Herz verbunden, 

Die einen hohen, himmlifchen Gedanken 

Genähret mit dem Marke ihres Lebens, 

Die fi) ein würdig Ziel gefest des Strebens, 

In Wirken, Lieben, Leiden ohne Wanken, 

Sie waren felig, felig zum Beneiben, 

Und ihre Schmerzen wogen taufend Freuden! — 
Zedlitz. 
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Südlihe Form; Tenzon, 


Xod oder Untreue? 


Sänger, fpreht mir einen Sprud; 
Sagt mir, was ift mindre Noth: 
Der Geliebten Zreuebrud 
Dder der Geliebten Zod? 


Die vom Schwur ſich losgezählet, 
In der reichften Schönheit Schmud 
Iſt fie doch ein Höllenfpuf, 

Deffen Anblick ſchreckt und quälet. 
Reines Weib, das nie gefchlet, 
Lächelt nody im Leichentuch, 

Denn fie fchied mit dem Verſuch, 
Sel’gen Liebestroft zu fagen ; 
Drum ift minder Tod zu Hagen, 
Als gebroch'ner Zreuverjprud. 


Wenn Verrath, was Gott verhuͤte! 
Einen edlen Saͤnger trifft, 
Wandelt ſich ſein Lied in Gift, 
Stirbt ihm aller Dichtung Bluͤthe. 
Wenn die Braut von reiner Guͤte, 
Hingerafft durch fruͤhen Tod, 
Ihm entſchwebt in's Morgenroth: 
All' ſein Blick iſt dann nach oben, 
Und in heil'gem Sang enthoben 
Fuͤhlt er ſich der ird'ſchen Noth. 
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Zene, die der Tod entnommen, 
Diefe, die im Unbeftand 
Weltlihen Gewühls verfchwand, 
Keine wird dir wiederkommen. 
Wann der große Zag erglommen, 
Mo von Gottes Richterfprud) 
Heil ergeht und ew’ger Fluch, 
Dann ift Jene neugeboren, 
Diefe bleibt auch dann verloren : 
Mehr ald Tod ift Treuebrud. 


Der du Kampf mir angefonnen, 
Wie du fonft mich überfliegft, 
Hoff’ nicht, daß du heute fiegft! 
Mahrheit hat vorausgewonnen. 
Ob dem Gang, ben du begonnen, 
Wird dir felbft die Wange roth, - 
Und bein Herz, vor banger Roth 
Sn mein Lied herüberflüchtend, 
Ruft, des Truges dich bezüchtend : 
Falſchheit Eränket mehr denn Tod! 


Gegner, doppelt überlegen, 
Ausgerüftet mit zwiefalter 
MWaff als Dichter und Sachwalter, 
Wenn ich dir mich ftell’ entgegen, 
Nenn’ ich's um fo mehr verwegen, 
Als, wie du mir felbft gedroht, 
Dir als Anwalt dar ſich bot 
Gute Sad’, und mir die fchlechte; 
Daß mir bangt, wie ich verfechte 
Salichheit gegen Treu’ im Tod. 


Uhland. 


Tenzon. (Uhland und Rückert.) 


Dennoch Sprech’ ich ercipirend.: 
Wenn ein edle Herz es giebt, 
Das uneigennügig liebt, 

Im Geliebten fich verlierend ; 
Diefes, ſich mit Demuth zierend, 

- Zrägt Entjagung ohne Fluch, 
Menn die Braut, ftatt Leichentuch, 
Fremder Hochzeitfchleier ſchmuͤcket, 
Und es fühlt fich felbft begluͤcket, 
Wenn fie’s ift durh Treuebruch. 


Ferner: Wenn's ein Derz kann geben 
Bon fo fanfter Blum’natur, 
Das aus liebem Antlis nur 
Wie aus Sonnen faugt fein Leben ; 
Wenn die Sonnen ihm entfchweben 
In die lange Nacht, den Tod, 
Frommt ihm auch kein Morgenroth ; 
Doch ſolang' die Augen funfeln, 
Mag au Untreu’ fie verdbunfeln, 
Leben kann es doch zur Noth. 


Endlich, wer mit folchen Klammen 
Liebt, wie ich zwar felber nicht, 
Daß er denkt, was heut zerbricht, 
Waͤchſt auf morgen neu zufammen, 
Der verfchmerzt des Treubruchs Schrammen 
Leicht, aus Hoffnung zum Verfuch, 
Ob fich heilen Läßt der Bruch; 
Aber mit gebroch'nen Herzen 
Laͤßt ſich ganz und gar nicht ſcherzen; 
Drum: eh'r falſch, als todt! mein Spruch. 


Schwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 45 


Rückert. 


05 


Südlihe Form; Terzine. 


Salas y Gomez. 
l, 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ftillen Meers, ein Felſen kahl und bloß, 
Verbrannt von fcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeftell ohn’ alles Grad und Moos, 
Das ſich das Volk der Vögel auserkor 
Zur Ruhftatt im bewegten Meeresfchooß. 
So ftieg vor unſern Bliden fie empor, 
Als auf dem Rurit: „Land im Welten! Land I’’ 
Der Ruf vom Maftkorb drang zu unferm Ohr. 
Als uns die Klippe nah vor Augen ſtand, 
Gewahrten wir der Meeresoögel Schaaren 
Und ihre Brütepläge längs dem Strand, 
Da friiher Nahrung wir bedürftig waren, 
So ward befchloffen, den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren. 
Es ward dabei zu feyn mir angetragen. 
Das Schreckniß, das der Ort mir offenbart, 
Sch werd’ es jest mit ſchlichten Worten fagen. 
Wir legten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Die ausgefesten Boote, ftießen ab, 
Und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 
Wo unterm Wind das Ufer Schuß uns gab, 
Ward angelegt bei einer Felfengruppe, 
Wir festen auf das Zrodne unfern Stab, 
Und eine rechts, und links bie andre Truppe, 
Vertheilten fi den Strand entlang die Mannen, 
Sch aber ftieg hinan die Felſenkuppe. 


Fünftes Buch. Süpliche Form. Terzine. (Chamiffo.) 


Bor meinen Füßen wichen kaum von bannen 
Die Vögel, welche die Gefahr nicht kannten 
Und mit geftredten Hälfen ſich befannen. 
Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferftein, indeffen 
Die Blicke den Gefichtsfreis rings umſpannten. 
Und wie die Wüftenei fie erft ermeffen, 
Und wieder erbwärts fich geſenket haben, 
Laßt Eines alles Andre mich vergeffen : 
Es hat die Hand des Menfchen eingegraben 
Das Siegel feines Geiftes in den Stein, 
Worauf ich fteh’, — Schriftzeichen find’s, Buchſtaben. 
Der Kreuze fünf mal zehn in gleichen Reih'n, 
Es will mid) duͤnken, daß fie lang’ beftehen, 
Doch muß die flücht’ge Schrift hier jünger feyn. 
Und nicht zu lefen! — deutlich noch zu fehen 
Der Tritte Spur, die fie verlöfchet fait, 
Es ſcheint ein Pfad darüber hinzugeben. 
Und dort am Abhang war ein Ort der Raft, 
Dort nahm er Rahrung ein! dort Eierfchalen ! 
Wer war, wer ift der graufen Wildniß Gaft? 
Und fpähend, laufchend fchritt’ ich auf dem kahlen 
Geſims einher zum andern Felfenhaupte, 
Das zugemwendet liegt den Morgenftrahlen. 
Und wie ich, der ich ganz mich einfam glaubte, 
Erklomm bie legte von den Schieferftiegen, 
Die mir die Anfiht von dem Abhang raubte, 
Da fah ich einen Greifen vor mic. liegen, 
Wohl hundert Jahre, mocht' ich ſchaͤtzen, alt, 
Dep Züge, ſchien es, wie im ode fchwiegen. 
Nackt, lang geſtreckt die riefige Geftalt, 
Bon Bart und Haupthaar abwärts zu den Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglang umwallt ; 
Das Haupt aetragen von des Felfen Wänden, 
Im ftarren Antlig Ruh’, die breite Bruft 
Bedeckt mit über’ Kreuz gelegten Haͤnden. 
Und wie, entfest, mit ſchauerlicher Luft, 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloffen mir die Shränen unbewußt. 
45" 
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Als endlich wie aus Starrkrampf ich erwachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zuſammenbrachte. 

Sie lärmend herwärts ihre Schritte kehrten 
Und ftellten, bald verftummend, ſich zum Kreis, 
Die fromm die Feier ſolchen Anblicks ehrten. 

Und feht! noch reget ſich, noch athmet Leis, 

Noch fchlägt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderfame Greis. 

Er ſchaut uns zweifelnd, ftaunend an, beftrebt 
Sich noch zu fprechen mit erftorb’nem Munde, — 
umſonſt! er ſinkt zurüd, er hat gelebt. 

Es ſprach der Arzt, bemüh'nd in diefer Stunde 
Sich um den Leichnam noch: „Es ift vorbei.’’ 
Wir aber ftanden betend in der Runde. 

Es Tagen da der Schiefertafeln drei 
Mit eingerigter Schrift : mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der MWüftenei. 

Und wie ich bei den Schriften mich verweile, 

Die rein in fpan’fcher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein britter trieben 
Bon dannen uns mit Haft zu unfern Booten: 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 

Es dient der Stein, worauf er litt, dem Zodten 
Zur Ruheftätte wie zum Monumente, 

Und Friede ſey dir, Schmerzensfohn, entboten ! 

Die Hülle giebft du Hin dem Elemente, 

Allnaͤchtlich ftrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne ſich am Firmamente, 
Und, was du litteft, wird bein Lied verkünden. 


2. 


Die erſte Schiefertafel. 


Mir war von Freud’ und Stolz die Bruft gefchwellt, 
Sch ſah bereits im Geifte hoch vor mir 
Gehäuft die Schäge der gefammten Welt. 


Terzine. (Chamiſſo.) 


Der Ebelfteine Licht, der Perlen Bier, 
Und der Gemwänder Indiens reichfte Pracht, 
Die legt’ ich alle nur zu Füßen ihr. 
Das Gold, den Mammon, biefe Erdenmadt, 
An welcher fich das Alter liebt zu fonnen, 
Sch hatt’ dem grauen Bater dargebradıt. 
Und felber hatt’ ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekuͤhlt der thatendurſt'gen Zugend Gluth, 
Und war geduldig worden und befonnen. 
Sie fchalt nicht fürder mein zu rafches Blut; 
Ich wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen fanft umruht; 
Es ſprach der Vater über uns den Segen, 
Sch fand den Himmel in des Haufes Schranken, 
Und fühlte feinen Wunſch ſich fürder regen. 
So wehten thöricht vorwärts die Gedanken ! 
Sc aber lag auf dem Verde zu Nacht, 
Und fah die Sterne durch das Tauwerk ſchwanken. 
Ich ward vom Wind mit Kühlung angefacdht, 
Der fo die Segel fpannte, daß wir kaum 
Den fluͤcht'gen Weg je fchnellern Laufs gemacht. 
Da fchredte mid) ein Stoß aus meinem Traum, 
Erdröhnend durch das ſchwache Bretterhaus ; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 
Ein zweiter Stoß, ein dritter Erachend aus 
Den Fugen riß das Plankenwerf, die Welle 
Schlug ſchaͤumend ein und endete den Graus. 
Verlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Nooch rang ich jugendEräftig mit den Wogen, 
Und fah noch über mir die Sternenhelle. 
Da fühlt ich in den Abgrund mich gezogen, 
Und wieder aufwärts fühlt ich mich gehoben, 
Und fchaute einmal nody de Himmels Bogen. 
Dann brach die Kraft in der Gemwäffer oben, 
Ich übergab bem Tod mich in der Tiefe, 
Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben. 
Da ſchien mir, daß in tiefem Schlaf ich fchliefe, 
Und fey mir aufzumachen nicht verliehen, 
Obgleich die Stimme mir's im Innern tiefe. 


709 


740 | Fünftes Buch. Südliche Form. 


Sch rang, mich folhem Schlafe zu entziehen, 
Und ich befann mich, fchaut’ umher und fand, 
Es habe hier das Meer mic auögefpien. 
Und wie vom Todesſchlaf ich auferftand, 
Bemüht’ ich mich, die Höhe zu erfteigen, 
Um zu erfunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur fich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein ummwanden, 
Dem nadt und einfam felbft ich fiel zu eigen. 

Mo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 
Auf fernem Riffe war das Wrad zu fehen, 
Wofelbft es lange Jahre noch geftanden. 

Mir unerreihbar! — Und des Windes Wehen, 
Der Strom, entführen ſeewaͤrts weiter fort” 
Des Schiffbruchs Trümmer, welder dort gefchehen. 

Ich aber date: Nicht an ſolchem Ort 
Wirft lange die Gefährten du beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 

Nicht alfo! Mich, es will nur mich vermeiden ! 
Der Vogel Eier reihen hin allein, 

Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander eb’ ich fo mit meiner Pein, 

Und Erage mit den fcharfen Mufchelicherben 
Auf diefen mehr als ich gebuld’gen Stein : 
„Ich bin nody ohne Hoffnung, bald zu fterben.’’ 


3. 
Die andere Schiefertafel. 


Sch faß vor Sonnenaufgang an dem Strande; 
Das Sternenkreug verkündete den Tag, 
Sid neigend zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefes Dunkel lag 
Vor mir der Oſten, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fid der Wellenfchlag. 

Mir war, als ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein flarrer Bli lag auf ded Meeres Saum, 
Wo bald die Sonne fichy erheben follte. 


Terzine. (Ehamiffo.) 


Die Vögel auf den Neftern, wie im Traum, 

Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 

Erlofh der Schimmer in ber Brandung Schaum. 
Es fonderte die Luft fi von dem Waffer, 

In tiefem Blau verfhwand der Sterne Chor: 

Ich Eniet’ in Andacht und mein Aug’ ward naffer ; 

Nun trat die Pracht der Sonne felbft hervor, 

Die Freude noch in wunde Herzen fenkt, 
Ich richtete zu ihr den Blick empor, 

Ein Schiff! ein Schiff! Mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde ; 
Noch lebt ein Gott, der meines Elends denkt! 

D Gott der Liebe, ja du ftrafft aelinde, 

Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Reu', 
Erbarmen übft du fchon an deinem Kinde! 

Du öffneft mir das Grab und führft aufs Neu’ 

Zu Menfchen mich, fie an mein Herz zu brüden, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben, von ber Klippe höchftem Rüden 
Betrachtend Scharf das Kahrzeug, werd’ ich bleich: 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden. 

Es wuchs das hergetragne Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Bufen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! fo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend auszubreiten ! 

Du Eennft, barmherz’ger Gott, du fühlft mein Loos! 

Und ruhig fah ich her das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und fchwinden zwiichen ihm und mir die Weiten. 

Und jest! — es hat mein Ohr mid nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier’gen Durftes eingeſogen. 

Wie wirft du erft, den feit fo langen Zagen 
Entbehrt ich Habe, wonnereicher Laut 
Der Menfchenred’, an's alte Herz mir fchlagen! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut ! 
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Rah Süden — —? Wohl! fie müffen ja den Riff 
Umfahren, fern ſich halten von der Brandung. 
O gleite ſicher, hoffnungsfchweres Schiff! 

Sest wär’ es an ber Zeit! O meine Ahndung ! 
Blickt Her! blickt her! legt bei! fest aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verfucht die Landung ! 

Und ruhig vorwärts ftrebend ward das Boot 
Nicht auögefest, nicht ließ es ab zu gleiten, 
Es wußt' gefühllos nichts von meiner Noth. 

Und ruhig ſah ic) hin das Fahrzeug gleiten, 

Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachen zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und ald eö meinem Blide fich entzogen, | 
Der’s noch im leeren Blau vergebens fucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen, 

Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 

Und, an den Felfen meine Stine fchlagend, 
Gewüthet finnverwirret und verrucht. 

Drei Tag' und Nächte lag ich fo verzagend, 

Wie Einer, den der Wahnfinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 

Und hab’ am dritten Thraͤnen erft gefunden, 

Und endlich eö vermocht, mich aufzuraffen, 
Vom allgewalt’gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verichaffen. 


4. 
Die lette Schiefertafel. 


Geduld! Die Sonne ſteigt im Oſten auf, 
Sie ſinkt im Weſten zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nach Suͤden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jetzt bald wieder ſenkrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr iſt um, es fängt ein andres an, 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn’ Ermatten, 
Nur grub für fie kein Kreuz mehr deine Hand, 
Seit ihrer funfzig fich gereihet hatten. 


Terzine. (Chamiſſo.) 7143 


Geduld! Du harrefi ftumm am Meeresrand, 
Und blideft ftarr in ode blaue Ferne, 
Und laufchft dem Wellenfchlag am Kelfenftrand, 
Geduld! Laß Ereifen Eonne, Mond und Sterne, 
Und Regenfchauer mit der Sonnengluth 
Abmwechfeln über dir: Geduld erlerne! 
Ein Leichtes ift’s, der Elemente Wuth 
Im hellen Zagesfcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenliht und wachem Muth. 
Allein der Schlaf, darin ung Träume plagen, 
Und mehr die fchlaflos lange bange Nadıt, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus ſich wagen, 
Sie halten graufig neben uns die Wacht, 
Und reden Worte, welche Wahnfinn loden; — 
Hinweg! hinweg ! wer gab euch ſolche Macht? 
Was fchüttelft du im Winde deine Locken? 
Ich Eenne dich, du rafcher wilder Knabe, 
Sch ſeh' dich an, und meine Pulfe ftoden. 
Du bift ich felbft, wie ich geftrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Sch bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 
Was fprichft du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb’ und Haß, von Thatendurſt, du Thor? 
Sieh' her! ich bin, was beine Träume waren. 
Und führeft wiederum mir diefe vor ? 
Laß ab, o Weib! ich habe Längft verzichtet, 
Du hauchſt aus Afchen nody die Gluth empor, 
Nicht fo den fügen Blick auf mich gerichtet ! 
Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja Alles fchon vernichtet, 
Aus deinem hohlen, morfchen Schädel [haut 
Kein folder Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut, 
Sch habe nur die allgewalt’ge Zeit 
Auf diefem oͤden Felſen überragt 
In graufenhafter Abgefchiedenheit. 
Was, Bilder ihr des Lebens, mwiderjagt 
Ihr dem, der fehon den Zodten angehöret? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, e8 tagt! 
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Steig’ auf, 0 Sonne, beren Schein beſchwoͤret 
Zur Ruh’ den Aufruhr diefer Nachtgenoflen, 
Und ende bu den Kampf, der mid, zerftöret ! 

Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. — 

Ich bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirns in mir verſchloſſen. 

O tragt noch heut’, ihr altersftarren Glieder, 
Mid dort hinunter, wo die Nefter liegen ; 
Ich lege bald zur legten Raſt euch nieder. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu fchmiegen, 
Mo. madtlos inn’re Qualen ſich erprobt, 

Wird endlich, endlich doch der Hunger fiegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 

Und bier, wo id) gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den ich felber mid) bezwungen, 
Nicht Schiff und Menjchen diefen Stein erreichen, 
Bevor mein letzter Klagelaut verklungen. 

Laß Elanglos midy und friebfam hier erbleichen ; 

Was frommte mir annody in fpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Reiche über Leichen ? 

Sie ſchlummern in der Erde kuͤhlem Grunde, 
Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längft verfchollen ift von mir bie Kunde. 

Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimath — Rein ! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verfüßt. 

Laß mweltverlaffen fterben mid allein, 

Und nur auf deine Gnade noch vertrauen. 
Bon deinem Himmel wirb auf mein Gebein 

Das Sternbild deines Kreuzes niederſchauen. 

u Cba miſſo. 


Am Grabe Chamiſſo's. 
1838. 


Wo habt ihr mir den Alten hingebettet? 
Kommt, fuͤhrt mich an den eng beſchraͤnkten Port, 
Darin der Weltumſegler ſich gerettet! 


Terzine. (Ehamiffo. Dingelftedt.) 


She zeigt auf eine duͤrre Scholle dort, 
Wo heut das erfte Herbftlaub niederregnet ; 
Dort ruht er, jagt mir euer Zrauerwort. 
O fey, du heilig Dichtergrab, gefegnet ; 
Du birgft ihn, dem mein Geift viel taufendmal, 
Mein ſterblich Auge nimmermehr begegnet! 
SH fah ihn nie: an feiner Blicke Strahl 
Hat meine Kraft fich nicht entzünden follen ; 
Er ftand zu hoch; ich ging zu tief im Thal. 
Doch in ber Bruft, in der begeiftrungsvollen, 
Trag' ic fein Bild wohl tiefer und getreuer, 
Als fies in Wort und Farbe malen wollen. 
Sc feh’ ihn ganz: der Augen dunkles Feuer, 
Die lichte Stirn, die Brauen ſtolz gejchweift, 
Und ftreng der Mund, als feyen Worte theuer, 
So fteht er da, die Loden weiß bereift, 
Und in den Flocken, die die Jahre fenden, 
Den Lorbeerkrang zu vollem Grün gereift. 
Er felbft ein Feld mit fcheitelrehten Wänden, 
Salas y Gomez, raat er aus der Fluth, 
Bon Wellendrang umbrauft an allen Enden, 
Dod in dem Steine fchlägt ein Herz voll Gluth, 
Ein Herz, das hält die ganze Welt umfchlungen, 
Dran wie an Vaterbruft die Menichheit ruht. 
Wer hat ihr Leid jo laut wie du gefungen 
Und wer wie bu gen wild’ und zahme Horden 
In ihrem Dienft fein Dichterfcehwert gefchwungen ? 
Ein Frembdling warft du unfrem deutſchen Norden, 
In Sitt’ und Sprache andrer Stämme Sohn, 
Und wer ift heimifcher als bu ihm worden ? 
Nun fchläfft du in der fremden Erde fchon, 
Und, die den Wandernden nicht konnte wiegen, 
Beut ihm ein Grab mit Lorbeer und mit Mohn, 
Drauf foll gefreuzt fein Pilgerfteden liegen 
Und unfer Banner, dad dem Sängerheer 
Voran er trug zu kämpfen und zu fiegen. 
Wir aber ftehen Elagend rings umher, 
Denn gönnen wir ihm die verdiente Raft, 
So gönnten wir den_Führer uns noch mehr. 
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O Zeit der Noth! Es ftürgen Stamm und Aft, 

Rechts klingt und Links die Art im grünen Wald, 

Gefallnes Laub wird wirbelnd aufgefaßt. 
Die Wolken haben draͤuend fich geballt, 

Bon Sturmesfurden ift der See gefräufelt: 

Bald hörft du nur den Herbftwind, welcher kalt 
Durch kahle Forften, über Stoppeln fäufelt. 

Dingelftedt. 


Drientalifche Form und Färbung. 


Hegire. 


Nord und Weſt und Suͤd zerſplittern, 
Throne berſten, Reiche zittern, 
Fluͤchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu koſten, 
Unter Lieben, Trinken, Singen, 
Sol dich Chiſers Quell verjuͤngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 

Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 
Seden fremden Dienft vermehrten ; 
Wil mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie das Wort fo wichtig dort war, 
Weil es ein geſprochen Wort war. 


Will mid) unter Hirten mifchen, 
An Dafen mich erfrifchen, 
Wenn mit Karawanen wandle, 
Shawl, Saffee und Moſchus handle; 
Seden Pfad will ich betreten 
Bon der Wüfte zu den Städten. 
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Böfen Feldweg auf und nieder, 
Troͤſten, Dafis, deine Xieder, 
Wenn der Führer mit Entzüden 
Bon des Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erjchreden. 


Bill in Bädern und in Schenken, 
Heil'ger Hafis, dein gedenken, 
Menn den Schleier Liebchen Lüfte, 
Schuͤttelnd Ambraloden büftet. 

Ja, des Dichters Liebeflüftern 
Mache felbft die Huris lüftern. 


MWolltet ihr ihm dies beneiden, 
Dder etwa gar verleiden: 
Wiffet nur, daß Dichterworte 
um des Parabdiefes Pforte 
Immer leife Elopfend fchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


WW iederfinden 


Iſt es möglich? Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder dich an’s Herz? 
Ah, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Za! du bift es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingedenk vergangner Leiden 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefſten Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruſt, 
Ordnet' er die erſte Stunde 
Mit erhab'ner Schoͤpfungsluſt, 
und er ſprach das Wort: es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das All, mit Machtgebaͤrde, 
In die Wirklichkeiten brach. 


GSoethe. 


Färbung. (Gvethe.) 


Auf that ſich das Licht, ſich trennte 
Scheu die Finfterniß von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Sceidend aus einander fliehn. 
Raſch in wilden, wüften Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemeff’nen Räumen, 
Ohne Sehnfudht, ohne Klang. 


Stumm war Alles, ftill und öde, 

Einfam Gott zum erften Mat! 

Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fidy der Qual; 

Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erklingend Rarbenipiel, 

Und nun Eonnte wieder lieben, 
Was erft auseinander fiel. 


Und mit eiligem Bejtreben 
Sudt ſich, was fid) angehört, . 
Und zu ungemeff'nem Leben 
Iſt Gefühl und Bli gekehrt. 
Sey's Ergreifen, ſey es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und haͤlt! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So mit morgenrothen Fluͤgeln 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
Kraͤftigt ſternenhell den Bund. 
Beide ſind wir auf der Erde 
Muſterhaft in Freud' und Qual, 
Und ein zweites Wort: es werde! 
Trennt uns nicht zum zweiten Mal. 
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Fünftes Buch. Drientalifche Form und 
Talidmane 


Gottes ift der Orient, 
Gottes ift der Occident; 
Nord: und füdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 





Er, der einzige Geredte, 
Will für Jedermann das Rechte. 
Sey, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet, Amen! 


Mich verwirren will dad Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Gieb du meinem Weg die Nichte! 


Sm Athemholen find zweierlei Gnaben : 
Die Luft einziehn und wieber entladen. 
Jenes bedrängt, diefes erfriſcht; 

So wunderbar ift das Leben gemifcht. 
Du, danke Gott, wenn er dich preßt, 
Und dank’ ihm, wenn er dich wieder entläßt, 


Laßt mich nur auf meinem Gattel gelten ! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 
Ueber meiner Müsge nur die Sterne, 





Er hat euch die Geftirne geſetzt 
Als Leiter zu Land und Ger, 
Damit ihr euch daran ergößt, 
Stets blidend in die Hoͤh'. 


Mein Erbtheil wie herrlicd weit und breit! 
Die Zeit ift mein Befis, mein Anker ift die Zeit. 


Färbung. (Goethe. Rückert.) 724 


Gutes thu’ rein aus deö Guten Liebe, 
Das überliefre deinem Blut; 
Und wenn’s den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enteln fommt es doch zu gut. 





Wil der Neid ſich doc) zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 





Wenn der fchwer Bebrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung fey verfagt, 
Bleibet Heilfam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 





Pruͤft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: 
Es wuͤnſchte dich enthaltſam, folge drum! 
Goethe. 


Liebesfrühling. 


Entſteig', o Morgenroth, der Nacht, bring’ oͤſtliche troͤſtliche Roſen! 
Der Welt, die dir entgegen wacht, bring' oͤſtliche troͤſtliche Roſen! 
Dem armen Herzen, welchem nie der nackte Strauch des Lebens 
Genuſſes Roſen hat gebracht, bring’ oͤſtliche troͤſtliche Roſen! 
Der jungen Seele, die ein Hauch des Fruͤhlings und der Liebe 
Zu Roſengluth hat angefacht, bring’ oͤſtliche tröftliche Roſen! 
Der Liebſten, die mit einem Strahl des Laͤchelns meinen Buſen 
Gleich einer Roſ' erblühen macht, bring’ öftliche tröftliche Roſen! 
Der fügen Wange, deren Duft mir füllt den Raum der Welten 
Mit ew’ger Fruͤhlingsroſenpracht, bring’ öftliche tröftliche Roſen! 
Bring’ ihr zum Schmud für jedes Glüd, für jedes Leid zum Zrofte, 
Das ihr ein Dorn hat zugebacht, bring’ oͤſtliche tröftliche Roſen! 
O Morgenroth! der ganzen Welt, um meiner Liebften willen, 
Weil fie die Welt mir lieb gemacht, bring’ oftliche tröftliche Roſen! 
Rückert. 
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Sajelen. 


Der Trommel folgt’ ich manchen Tag, und an den Höfen Lebt’ ich auch, 
Erfahren hab’ ic) dies und das, und das und dies erftrebt’ ich auch; 
Es zog der ungeftillte Geift mich wandernd oft im Land umher, 
Und wieder ftille faß ich dann, und an den Büchern Elebt’ ic) auch; 
Verglommen ift die Hitze halb, die junge Seelen ganz erfüllt, 
Denn oft verzehrte mich der Haß, und vor der Liebe bebt’ id auch; 
Doch ſchien ich mir zu nichts beftimmt, als nur das Schöne weit und brait 
Zu Erönen durch erhab’nes Lob, und ſolche Kronen webt' ich aud); 
Was künftig mir befchieden fey, verkfünde fein Orakel mir, 

Denn biefer Sorg’ und Bangigkeit um Künftiges entſchwebt' ich auf. 





Die Fülle diefes Lebens erfüllt mich oft mit Schrecken, 
As fielen alle Sterne vom Simmel, mid) zu deden: 
Es reizt die Welt mein Auge durch taufend prächt’ge Formen, 
Wo fol vor diefem Drange, wie Saul, ich mid) verfteden? 
Des Korfchens Labyrinthe! Der Kunft Geftaltenzauber! 
Der Volker That und Sage! Der Länder ſchoͤne Streden! 
Auf meinem Bufen laftet unendliche Begierde 
Nach jenen Schäßen allen, die Kieb’ und Luft erweden ! 
So wär’ ich längft erlegen; doch meine Blicke follten 
In einen Punkt verdichtet de8 Schönen AU entbeden : 
Seitdem du mir erfchienen, entfagt’ ich diefem Schweifen 
Nach allen Himmelswinfeln, nad) allen Erdeneden. 
Es dampft der Quell der Jugend vom Fels im Wirbel-Staube, 
Bis friedlich, ihm und filbern umfängt der Liebe Becken. 


Es liegt an eines Menſchen Schmerz, an eines Menfchen Wunde nichts, 
Es Eehrt an das, was Kranke quält, ſich ewig der Gefunde nichts 
Und wäre nicht das Leben Eurz, das ftets der Menfch von Menſchen erbt, 
So gäb’s Beklagenswertheres auf diefem weiten Runde nidts! 
Einformig ftelt Natur ſich her, doch taufendförmig ift ihr Tod, 
Es fragt die Welt nach meinem Ziel, nad) deiner legten Stunde nichts; 
Und wer ſich willig nicht ergiebt dem eh’rnen Looſe, das ihm dräuf, 
Der zürnt in's Grab fich rettungslos und fühlt in deffen Schlunde nichts. 
Dies wiffen Alle, doch vergißt es Jeder gerne jeden Tag, 

So komme denn, in diefem Sinn, hinfort aus meinem Munde nichts. 
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Vergeßt, daß euch die Welt betrügt, und daß ihr Wunſch nur 
Wuͤnſche zeugt, 
Laßt eurer Liebe nichts entgehn, entfchlüpfen eurer Kunde nichts! 
Es hoffe Ieder, daß die Zeit ihm gebe, was fie Keinem gab, 
Denn Jeder ſucht ein AU zu feyn, und Seber ift im Grunde nichts. 
Blaten, 


Badrulbudur. 
(Berfiich.) 


Im Palmengarten lag idy hingebreitet 
Und fah den Vollmond durch die Kronen fpielen ; 
Da wurde Blid und Seele mir erweitet, 
Es ſchwoll mein Herz in feligen Gefühlen. 


Did) fah mein Geift umkraͤnzt von taufend Bluͤthen, 
Badrulbudur, im Kreife der Gefpielen, 
Die alle nur von heißem Eifer glühten, 
Mit Blüthenzweigen deine Stirn zu kühlen. 


Rings um did) |prangen muntere Gazellen, 
Die fih im deinem Anfchaun nur gefielen, 
Und wie die Sterne in des Meeres Wellen 
Sah id) dein Aug’ in ihrem Auge fpielen. 


Und nun begann das Monblicht zu erzittern, 
Und deutlich konnt' ich deine Nähe fühlen: 
Bad rulbudur tont's aus den Blättergittern, 
Wie Lüfte fanft duch Palmenwipfel fpielen. 


Badrulbudur, fo tönt es füß und milde 
Sm Herzen nad, die heiße Gluth zu fühlen ; 
Da zog ein Schleier vor des Vollmonds Bilde ; 
Nur dein Bild blieb, füß mit der Nacht zu fpielen. 


Stieglitz. 
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Anahid. 
Werſiſch.) 


In der Schoͤnheit Jugendfuͤlle 
Bluͤhend ſtrahlte Anahid, 
Als ſie noch in ird'ſcher Huͤlle 
Unter Menſchen lebt’ und litt. 


Süße Lodung felbft den Geiftern, 
Mandelte fie rein und gut; 
Ihrer Huld fich zu bemeiftern 
Strebten Harut und Marut. 


Doch die Hohe ohne Wanken 
Achter ihres Werbens nicht, 
Herz und Auge und Gedanken 
Einzig hingewandt zum Licht. 


„Laßt uns,“ flüftern die Gefellen, 
Eng zu gleicher Lift gepaart, 
„Sie ˖ mit Himmelshoffnung fchwellen, 
Ob ſie nicht uns dann willfahrt.“ 


Und fie nennen treuvergeſſen 
Ihr des Himmels Einlaßwort; 
Aber kaum, daß Sie's beſeſſen, 
Schwindet's den Verraͤthern fort. 


Anahid in ſel'gem Ahnen 
Spricht's voll ſuͤßer Harmonie, 
Und gefuͤhrt auf lichten Bahnen, 
Zu den Sternen wandelt ſie. 


Dort zum Lohne hehrer Tugend 
Allem Erdenbangen fern, 
Leitet ſie in ew'ger Jugend 


Morgenſtern und Abendſtern. 
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Mit des Lichtes zarten Saiten 
Lenkt den Reigen fie der Nacht, 
Serge Melodien entgleiten, 
Greift fie ein mit Zaubermadt. 


©o in feliger Befeelung 
Jede Nacht durchhaucht die Luft 
Sn erneueter Vermählung 
Licht und Liebe, Klang und Duft. 


Und da leuchtet und da Elinget 
Balfamftromender Gefang ; 
Durch die ganze Schöpfung dringet 


Seelenvoller Wechſelklang. 
| Stieglitz. 





Chidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Stadt vorbei; 
Ein Mann im Garten Fruͤchte brach; 
Ich fragte, ſeit wann die Stadt hier ſey? 
Er ſprach und pfluͤckte die Früchte fort: 
Die Stadt fieht ewig an diefem Ort, 
Und wird fo ftehen ewig fort. 


Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich feine Spur der Stadt; 
Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt; 
Ich fragte: wie lang’ ift die Stadt vorbei? 
Er ſprach und blies auf dem Rohre fort: 
Das eine wächft, wenn das andre borrt; 
Das ift mein ewiger Weideort. 


Und aber nach fünfhundert Zahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 
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Da fand ich ein Meer, das Wellen fchlug, 


Ein Fiſcher warf die Nege frei, 

Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Fragt’ ich, feit wann dad Meer hier ſey? 
Er fprady, und lachte meinem Wort: 

So lang’, als fhäumen die Wellen dort, 
Fiſcht man und fiſcht man in dieſem Port. 


Und aber nah fünfhundert Jahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich einen waldigen Raum, 
Und einen Mann in ber Giedelei, 
Er fällte mit der Art ben Baum; 
Sch fragte, wie alt der Wald hier fey? 
Er ſprach: der Wald ift ein ewiger Dort, 
Schon ewig wohn’ ich an dieſem Drt, 
Und ewig wachen die Bäum’ bier fort. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ic; deffelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich eine Stadt; und laut 
Erſchallte der Markt vom Volksgeſchrei. 


Ich fragte: Seit wann iſt die Stadt erbaut? 


Wohin iſt Wald und Meer und Schalmei? 
Sie ſchrien, und hoͤrten nicht mein Wort: 
So ging es ewig an dieſem Ort, 

Und wird ſo gehen ewig fort. 


Und aber nach fuͤnfhundert Jahren 
Will ich deſſelbigen Weges fahren. 


Rüdert. 
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Salomon und der Sämann. 


Im Feld der König Salomon 
Schlägt unterm Himmel auf den Thron; 
Da fieht er einen Saͤmann fchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 


Was mahft du da? der König fpricht, 
Der Boden hier trägt Ernte nicht. 
Laß ab vom thörichten Beginnen, 
Du wirft die Ausfaat nidht gewinnen. 


Der Sämann, feinen Arm gefentt, 
Unfchlüffig fteht er ftill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weifen König Antwort gebend: 


Ich habe nichts als diefes Feld, 
Geadert hab’ ich's und beftellt. 
Was fol ich weiter Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, von Gott der Gegen. 
Rüdert, 


Epifch-yrifchesz Romanze, Ballade, Legende, 


Die VBätergruft. 
x 
Es ging wohl über die Haibe 
Zur alten Kapell! empor 
Ein Greis im Waffengefchmeibe, 
Und trat in den dunkeln Chor. 


Die Särge feiner Ahnen 
Standen bie Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe thät’ ihn mahnen 
Ein wunderbarer Gejang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeifter, gehört. 
Eure Reihe fou ich fchließen: 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ftand an Fühler Stätte 
Ein Sarg nody ungefüllt, 
Den nahm er zum Ruhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände thät’ er falten 
Aufs Schwert und jchlummert’ ein. 
Die Geifterlaute verhallten ; 
Da mocht' es gar ftille ſeyn. 
Ubland. 
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Das Schloß am Meere. 


Haft du das Schloß gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolken drüber her. 


Es möchte ſich niederneigen 
Sn die fpiegelklare Fluth; 
Es möchte fireben und fteigen 
Sn ber Abendwolfen Gluth. 


„Wohl hab’ ich es geſehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond daruͤberſtehen, 
Und Nebel weit umher.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen 
Gaben ſie friſchen Klang? 
Vernahmſt du aus hohen Hallen 
Saiten und Feſtgeſang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh', 
Einem Klagelied aus der Halle 
Hoͤrt' ich mit Thraͤnen zu.“ 


Saheſt du oben gehen 
Den Koͤnig und ſein Gemahl? 
Der rothen Maͤntel Wehen? 
Der goldnen Kronen Strahl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine ſchoͤne Jungfrau dar, 
Herrlicdy wie eine Sonne 
Strahlend im goldnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 
Im Schwarzen Zrauerkleide; 
Die Jungfrau fah ich nicht.’ Ubland, 
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Der Wirthin Töhterlein. 


Es zogen drei Burfche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin da Eehrten fie ein. 


‚Grau Wirthin! hat fie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihr ſchoͤnes Töchterlein ? ’’ 


‚Mein Bier und Wein ift frifch und Elar, 
Mein ZTöchterlein liegt auf der Todtenbahr.“ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 


Der erfte, der ſchlug den Schleier zurüd 
Und fehaute fie an mit traurigem Blid: 


„Ach, lebteft du noch, du fhone Maid! 
Ich würde dich lieben von diefer Zeit,’ 


Der zweite deckte den Schleier zu, 
Und kehrte fich ab und weinte dazu ; 


„Ach, daß du liegft auf der Zodtenbahr! 
Ich hab’ dich geliebet fo manches Jahr.“ 


Der dritte hub ihn wieder fogleich, 
Und füßte fie an den Mund fo bleidh: 


„Dich liebt' ich immer, dich Lieb’ ich noch heut, 


Und werde dich lieben in Ewigkeit.“ 
upland, 


Shön-Rohtraut. 


Wie heißt König Ringangs Töchterlein? 
Rohtraut, Schon: Rohtraut, 
Was thut fie denn den ganzen Zag, 
Daß fie wohl nicht fpinnen und nähen mag? 
Zhut fiſchen und jagen. 
D daß ich doch ihr Jäger wär’ ! 
Fifhen und jagen freute mich fehr. 
— Schmeig’ ftille, mein Derze! 
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Und über eine kleine Weil’, 
Rohtraut, Schoͤn-Rohtraut, 
So dient der Knab’ auf Ringangs Schloß 
Sn Jaͤgertracht und hat ein Roß, 
Mit Rohtraut zu jagen. 
O daß ich doch ein Königsfohn wär’ ! 
Rohtraut, Schoͤn-Rohtraut Lich’ ich fo Fehr. 
— Schweig' ftille, mein Derze! 


Einsmals fie ruhten am Eichenbaum, 
Da lacht Schön-Rohtraut : 
Was fiehft mic) an fo wunniglich? 
Wenn du das Herz haft, Eüffe mich ! 
Ach! erfchraf der Knabe! 
Doch denket er: mir iſt's vergunnt, 
Und Eüffet Schon-Rohtraut auf den Mund. 
— Schweig' ftille, mein Herze! 


Darauf ſie ritten ſchweigend heim, 
Rohtraut, Schoͤn-Rohtraut; 
Es jauchzt der Knab' in ſeinem Sinn: 
Und wuͤrd'ſt du heute Kaiſerin, 
Mich ſollt's nicht kraͤnken: 
Ihr tauſend Blaͤtter im Walde wißt, 
Ich hab' Schoͤn-Rohtrauts Mund gekuͤßt! 
— Schweig' ſtille, mein Herze! 

Mörike, 


Bom treuen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 
An unfrer Frau Kapelle, 
Da kniete gar in tiefer Neu’ 
Ein Mägdlein an der Schwelle. 
„Halt an, halt an, mein Walther traut! 
Kennft du nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne hoͤrteſt?“ 
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„Wen feh’ ich hier? die falfche Maib, 


Ach, weiland, adj), die Meine! 


Wo ließeft du bein feiden Kleid ? 
Wo Gold und Ebelfteine? ’’ 
„O daß ich von der Zreue ließ! 
Verloren ift mein Paradies, 
Bei dir nur find’ ich's wieder.“ 


Er hub zu Roß das fchone Weib, 
Er trug ein janft Erbarmen ; 
Sie ſchlang ſich feft um feinen Leib 
Mit weißen, weichen Armen. 
„Ach, Walther traut, mein liebend Derz, 
Es ſchlaͤgt an kaltes, ftarres Erz, 
Es Elopft nicht an dem deinen.“ 


Sie ritten ein in Waltherd Schloß, 
Das Schloß war ob’ und ftille, 
Sie band den Helm dem Ritter los; 
Hin war der Schönheit Fülle. 
„Die Wangen bleich, die Augen trüb, 
Sie find dein Schmud, du treues Lieb ! 
Du warft mir nie fo lieblich.“ 


Die Rüftung Iöft die fromme Maid 
Dem Herrn, den fie betrübet. 
„Was ſeh' ich? ach, ein ſchwarzes Kleid! 
Wer ftarb, den bu geliebet?’’ 
„Die Liebfte mein betraur’ ich fehr, 
Die ih auf Erden nimmermehr, 
Noch über'm Grabe finde.’’ 


Sie finkt zu feinen Füßen hin 
Mit ausgeftrecditen Armen. 
„Da lieg’ ich arme Büßerin, 
Dich fleh’ ih um Erbarmen. 
Erhebe mich zu neuer Luft! 
Laß mid an deiner treuen Bruft 
Bon allem Leid genefen! ’’ 
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„Steh' auf, fteh’ auf, du armes Kind! 


Ich kann dich nicht erheben; . 
Die Arme mir verfchloffen find, 
Die Bruft ift ohne Leben. 

Sey traurig ftetö, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift hin, die Lieb’ ift hin 
Und kehret niemald wieder. ’’ 


Der Kaſtellan von Couei. 


Wie der Kaſtellan von Couci 
Schnell die Hand zum Herzen druͤckte, 


Als die Dame von Fayel 
Er zum erſten Mal erblickte! 


Seit demſelben Augenblicke 


Drang durch alle ſeine Lieder, 
Unter allen Weiſen, ſtets 
Jener erſte Herzſchlag wieder. 


Aber wenig mocht' ihm frommen 


All die ſuͤße Liederklage, 
Nimmer darf er dieſes hoffen, 
Daß ſein Herz an ihrem ſchlage. 


Wenn ſie auch mit zartem Sinn 


Eines ſchoͤnen Lieds ſich freute, 
Streng und ſtille ging ſie immer 
An des ſtolzen Gatten Seite. 


Da beſchließt der Kaſtellan, 


Seine Bruſt in Stahl zu huͤllen 
Und mit drauf geheft'tem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu ſtillen. 


Als er ſchon im heil'gen Lande 


Manchen heißen Tag geſtritten, 


Faͤhrt ein Pfeil durch Kreuz und Panzer, 


Trifft ihm noch das Herze mitten. 


„Hoͤrſt du mich, getreuer Knappe? 


Wann dies Herz nun ausgeſchlagen, 
Zu der Dame von Fayel 
Sollt du es hinuͤber tragen!“ 
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In geweihter, kühler Erde 

Wird der edle Leib begraben ; 

Nur das Herz, das müde Herz, 

Soll nody feine Ruhe haben. 
Schon in einer goldnen Urne 

Liegt es, wohl einbaljamiret, 

Und zu Schiffe fteigt der Diener, 

Der es forgfam mit fich führet. 
Stürme braufen, Wogen fchlagen, 

Blige zuden, Mafte fplittern, 

Aengſtlich Elopfen alle Herzen, 

Eines nur ift ohne Zittern. 
Golden ftrahlt die Sonne wieder, 

Frankreichs Küfte glänget drüben, 

Freudig fchlagen alle Herzen, 

Eines nur ift ftill geblieben, 
Schon im Walde von Fayel 

Schreitet raſch der Urne Träger, 

Ploͤtzlich Tchallt ein Luftig Horn 

Sammt dem Rufe wilder Jäger. 
Aus den Buͤſchen rauſcht ein Hirfch, 

Dem ein Pfeil im Herzen ftedet, 

Baͤumt ſich auf und ftürzt und liegt 

Bor dem Knappen hingeftredet. 
Sieh’! der Ritter von Fayel, 

Der das Wild in’s Herz geichoffen, 

Sprengt heran mit Iagdgefolg 

Und der Knapp’ ift rings umſchloſſen. 
Nach dem blanken Goldaefäß 

Taſten gleich des Ritters Knechte; 

Doch der Knappe tritt zuruͤck, 

Spricht mit vorgehalt’ner Rechte: 
„Dies ift eines Sängers Herz, 

Herz von einem frommen Streiter, 

Herz des Kaftellans von Couki, 

Laßt dies Herz in Frieden weiter ! 
Scheidend hat er mir geboten: 

Wann dies Herz nun ausgefchlagen, 

3u der Dame von Fayel 

Soll ich es hinübertragen.’’ 
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„Jene Dame Eenn’ ich wohl! ’’ 
Sprit der ritterliche Jaͤger 
Und entreißt die goldne Urne 
Haftig dem erfchrodnen. Träger; 

Nimmt fie unter feinen Mantel, 
Reitet fort in finfirem Grolle, 
Hält fo eng das todte Herz 
An das heiße, rachevolle. 

As er auf fein Schloß gekommen, 
Muͤſſen fih die Köche fchürzen, 
Müffen gleich den Hirſch bereiten 
Und ein feltnes Herze würzen. 

Dann, mit Blumen reidy beitecdet, 
Bringt man ed auf goldner Schale, 
Als der Ritter von Kayel 
Mit der Dame fist am Mahle. 

Zierlich reicht er es der Schönen, - 
Sprechend mit verliebtem Scherze: 
„Bas ich immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Herze.“ 

Wie die Dame kaum genojien, 

Hat fie alfo weinen müffen, 
Daß fie zu vergehen fchien 
In den heißen Thränengüffen. 

Doch der Ritter von Kayel 
Spricht zu ihr mit wildem Laden: 
„Sagt man dod von Zaubenherzen, 
Daß fie melancholiſch machen: 

Wie viel mehr, geliebte Dame, 

Das, womit ich euch bemwirthe, 
Herz des Kaftellans von Gouki, 
Der fo zärtlich Lieder girrte,’’ 

Als der Ritter dies geſprochen, 
‚Diefes und noch -andres Schlimme, 
Da erhebt die Dame ſich, 

Spricht mit feierlicher Stimme: 

„Großes Unrecht thatet ihr, 

Euer war ic) ohne Wanfen, 
Aber ſolch ein Herz genießen 
Wendet leichtlich die Gedanken. 
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Manches tritt mir vor bie Seele, 
Was vorlängft die Lieder fangen ; 
Der mir lebend fremd geblieben, 
Hält ald Zodter mich befangen. 
Sat ich bin dem Zod geweihet, 
Jedes Mahl ift mir verwehret,. 
Nicht geziemt mir andre Speiſe, 
Seit mid) diefes Herz genähret. 
Aber euch wuͤnſch' ich zum Legten 
Milden Sprud des ew’gen Richters.’ — 
Diefes Alles ift gefchehen 
Mit dem Herzen eines Dichters. — 
| ubland. 


Bertran de Born. 


Droben auf dem ſchroffen Steine 
Raucht in Truͤmmern Autafort, 
Und der Burgherr ſteht gefeſſelt 
Vor des Koͤnigs Zelte dort: 
„Kamſt du, der mit Schwert und Liedern 
Aufruhr trug von Ort zu Ort, 


Der die Kinder aufgewiegelt 


Gegen ihres Vaters Wort? 


Steht vor mir, der ſich geruͤhmet 
In vermeſſ'ner Prahlerei, 
Daß ihm nie mehr als die Haͤlfte 
Seines Geiſtes nöthig ſey? 
Nun der halbe dich nicht rettet, 
Ruf' den ganzen doch herbei, 
Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech' entzwei!“ 


Wie du ſagſt, mein Herr und Koͤnig, 
Steht vor dir Bertran de Born, 
Der mit einem Lied entflammte 
Perigord und Ventadorn, 
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Der dem mächtigen Gebieter 
Stets im Auge war ein Dorn, 
Dem zu Liebe Koͤnigskinder 
Zrugen ihres Vaters Zorn. 


Deine Tochter faß im Saale 
Teftlihgggines Herzogs Braut, 
Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut, 
Bang, was einft ihr Stolz gewefen, 
Ihres Dichters Sehnfuchtlaut, 
Bis ihr leuchtend Brautgefchmeide 
Ganz von Thränen war bethaut. 


Aus des Delbaums Schlummerfchatten 
Fuhr dein befter Sohn empor, 
Als mit zorn’gen Schladhtgefängen 
Ich beftürmen ließ fein Ohr. 
Schnell war ihm das Roß gegürtet 
Und id) trug das Banner vor, 
Senem Todespfeil entgegen, 
Der ihn traf vor Montforts Thor. 


Blutend lag er mir im Arme, 
Richt der fcharfe, Kalte Stahl — 
Daß er fterb’ in deinem Fluche, 
Das war feines Sterbens Qual, 
Streden wollt’ er dir die Rechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Ald er beine nicht erreichet, 
Drüdt’ er meine noch einmal. 


Da, wie Autafort dort oben, 
Ward gebrochen meine Kraft ; 
Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite nicht, noh Schaft. 
Leicht haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geift mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Zrauerliede 
Hatt' er noch ſich aufgerafft.“ 
Scchwab, Muſterſamml. 3. Aufl. 47 
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Und der König ſenkt die Stirne: 

„Meinen Sohn haft du verführt, 

Haft der Tochter Herz verzaubert, 

Haft auch meines nun gerührt. 

Nimm die Hand, du Freund des Zodten ! 
Die, verzeihend, ihm gebüh 
Meg die Feffeln ! deines Gei 
Hab’ ich einen Hauch verjpürt.‘’ 






\ Uhland. 


Das Glück von Edenhall. 


Von Edenhall der junge Lord 
Laͤßt ſchmettern Feſttrommetenſchall, 
Er hebt ſich an des Tiſches Bord 
Und ruft in trunkner Gaͤſte Schwall: 
„Nun her mit dem Gluͤcke von Edenhall!“ 


Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 
Des Hauſes aͤlteſter Vaſall, 
Nimmt zoͤgernd aus dem ſeidnen Tuch 
Das hohe Trinkglas von Kryſtall, 
Sie nennen's: Das Gluͤck von Edenhall! 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenk' rothen ein aus Portugal!“ 
Mit Haͤndezittern gießt der Greis, 
und purpurn Licht wird uͤberall, 
Es ſtrahlt aus dem Gluͤcke von Edenhall. 


Da ſpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 
„Dies Glas von leuchtendem Kryſtall 
Gab meinem Ahn am Quell die Fey, 
Drein ſchrieb ſie: kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr' wohl dann, o Gluͤck von Edenhall! 


Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freud'gen Stamm von Edenhall; 
Wir ſchluͤrfen gern in vollem Zug, 

Wir laͤuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit dem Gluͤcke von Edenhall!“ 


Romanze, Ballade, Legende. (Uhland.) 


Erſt Elingt es milde, tief und voll, 
Gleich dem Gefang der Nachtigall, 
Dann wie des Waldftroms laut Geroll, 
Zulegt erbröhnt wie Donnerhall 

Das herrliche Glüd von Edenhall. 


„zum Horte nimmt ein kühn Gefchlecht 
Sich den zerbrechlichen Kryftall ; 
Er dauert länger ſchon, als recht, 
Stoßt an, mit diefem Eräft’gen Prall 
Verſuch' ich das Glük von Edenhall !’’ 


Und als das Zrinfglas gellend fpringt, 
Springt das Gewoͤlb' mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme bringt; 
Die Gäfte find zerftoben all 
Mit dem brechenden Glüde von Edenhall. 


Einftürmt der Feind mit Brand und Mord, 


Der in der Nacht erftieg den Wall; 
Bom Schwerte fällt der junge Lord, 
Hält in der Hand noch den Kryftall, 
Das zerfprungene Glüd von Edenhall. 


Um Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis, in der zerftörten Hall’, 
Er fucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Er fuht im graufen Zrümmerfall 
Die Scherben des Glüds von Ebenhall, 


„Die Steinwand, — Ipriht er — fpringt zu Stuͤck, 


Die Hohe Säule muß zu Tal, 

Glas ift der Erde Stolz und Glüd, 
In Splitter fällt der Erdenball 

Einft gleich dem Glüde von Edenhall.“ 
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Des Sängers Fluch. 


— — 





Es ſtand in alten Zeiten ein Schloß, ſo hoch und hehr, 
Weit glaͤnzt' es uͤber die Lande bis an das blaue Meer, 
und rings von duft'gen Gaͤrten ein bluͤthenreicher Kranz, 
Drin ſprangen friſche Brunnen im Regenbogenglanz. 


Dort ſaß ein ſtolzer Konig, an Land und Siegen reich, 
Er faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleich; 
Denn was er finnt, ift Schreden, und was er blict, ift Wuth, 
Und was er fpricht, ift Geißel, und was er fchreibt, ift Blut. 


Einft zog nad) diefem Schloffe ein edles Saͤngerpaar, 
Der Ein’ in golbnen Loden, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der faß auf fchmudem Roß, 
Es fchritt ihm frifc zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte fprady zum Jungen: ‚Nun fey bereit, mein Sohn! 
Den? unſrer tiefiten Lieder, ſtimm' an den vollften Ton, 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch den Schmerz! 
Es gilt uns heut’, zu rühren des Königs fleinern Herz.“ 


Schon ftehn die beiden Sänger im hohen Säulenfaal 
Und auf dem Throne figen der König und fein Gemahl; 
Der König, furchtbar prächtig, wie blut'ger Norbdlichtfchein, 
Die Königin, ſuͤß und milde, als blidte Vollmond brein. 


Da ſchlug der Greis die Saiten, er fchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll, 
Dann ftrömte himmliſch helle des Juͤnglings Stimme vor, 
Des Alten Sarg bazwifchen, wie dumpfer Geiſterchor. 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger goldner Zeit, 
Von Freiheit, Männerwürbde, von Treu und Heiligkeit ; 
Sie fingen von allem Süßen, was Menfchenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingsfchaar im Kreife verlernet jeden Spott, 
Des Königs trog’ge Krieger, fie beugen ſich vor Gott, 
Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Kuft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Rofe von ihrer Bruft. 


Romanze, Ballade, Legende. (Uhland.) 74 


„Ihr habt mein Volk verführet, verlodt ihr nun mein Weib ?’’ 
Der König ſchreit es wüthend, er bebt am ganzen Leib, 
Er wirft fein Schwert, das bligend des Jünglings Bruft durchdringt, 
Draus, ftatt der goldnen Lieder, ein Blutftrahl hochauf fpringt. 


Und wie vom Sturm zerftoben ift all der Hörer Schwarm, 
Der Züngling hat verröchelt in feines Meifters Arm, 
Der ſchlaͤgt um ihn den Mantel und fest ihn auf das Roß, 
Er bind’t ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doc vor dem hohen Thore, da hält der Saͤngergreis, 
Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 
An einer Marmorfäule, da hat er fie zerfchellt, 
Dann ruft er, daß es ſchaurig durdy Schloß und Gärten gellt: 


„Weh euch, ihr folgen Hallen ! nie töne füßer Klang 
Durch eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang, 
Nein, Seufzer nur und Stöhnen, und fcheuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt ! 


Weh euch, ihr duft’gen Gärten im holden Maienlicht ! 
Euch zeig’ ich dieſes Zodten entftelltes Angeſicht, 
Daß ihr darob verborret, daß jeber Quell verfiegt, 
Daß ihr in Fünft’gen Tagen verfteint, verödet liegt. 


Weh dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sängerthums ! 
Umfonft fey all dein Ringen nad) Kränzen blut’gen Ruhms, 
Dein Name ſey vergeffen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sen, wie ein lestes Rocheln, in leere Luft verhaucht !’’ 


Der Alte hat's gerufen, ber Himmel hat's gehört, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört, 
Noch eine hohe Säule zeugt von verfchwund’ner Pracht, 
Auch diefe, Schon geborften, kann ftürzen über Nacht. 


Und rings, ftatt duft’ger Gärten, ein odes Haideland, 
Kein Baum verftreuet Schatten, Fein Quell durchdringt den Sand, 
Des Königs Namen meldet kein Lied, Eein Heldenbuch; 
Verſunken und vergeflen! das ift des Sängers Flud). 
Uhland. 
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Tell’83 Tod. 





Grün wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehn die Heerden, 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 
Euch ftellt, ihr Alpenföhne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Des Eifes Bruch vom Fohne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da brauft der wilde Schäden 
Hervor aus feiner Schlucht, 
und Fels und Zanne breden 
Bor feiner jähen Flucht. 

Er bat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube hing, 
Hat weggejpült den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 


Und eben fchritt ein Andrer 
Zur Brüde, da fie brach; 
Nicht ftust der greife Wandrer, 
Wirft fi) dem Knaben nad, 
Faßt ihn mit Adlerfchnelle, 
Trägt ihn zum fichern Ort; 
Das Kind entipringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 


Doch ald nun ausgeftoßen 
Die Fluth den todten Leib, 
Da ftehn um ihn, ergoffen 
In Sammer, Mann und Weib; 
Als Eracht’ in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Felögeftell, 
Erſchallt's aus einem Munde: 
Der Zell ift todt, der Zell! 


Romanze, Ballade, Legende. (Uhland.) 


Wär’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
Wär’ ich ein kecker Ferge 
Auf Uri’s grünem See, 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Zell, wo er verfchied: 
Des Zodten Haupt im Arme, 
Spraͤch' ich mein Klagelied : 


„Da liegft du, eine Leiche, 
Der Aller Leben war; 
Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht dein greifes Haar. 
Hier fteht, den du gerettet, 
Ein Kind, wie Milh und Blut; 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpengluth. 


Die Kraft derfelben Liebe, 
Die du dem Knaben trugit, 
Ward einft in dir zum Zriebe, 
Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie Shlummernd, nie erichroden, 
War Ketten ftetö dein Braud, 
MWie in den braunen Locken, 
So in ben grauen aud. 


MWärft du noch jung gemwefen, 
Als du den Knaben fingit, 
Und wärft du dann genefen, 
Wie du nun untergingft, 
Wir hätten draus gefchloffen 
Auf Eünft’ger Thaten Ruhm: 
Doh Schon ift nach dem großen 
Das ſchlichte Heldenthum. 


Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Kob, das man bir bot, 
Doc ift zu ihm gedrungen 
Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
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Der ift ein Held der Freien, 

Der, wann ber Sieg ihn kraͤnzt, 
Noch glüht, ficy dem zu weihen, 
Mas frommet und nicht glänzt. 


Gefund bift du gekommen 
Bom Werk des Zorns zurüd, 
Im hülfereihen, frommen, 
Verließ dich erſt dein Glüd, 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Kür diefes Kind gegeben, 
Mar ihm dein Opfer werth. 


Wo du den Vogt getroffen 
Mit deinem fichern Strahl, 
Dort fteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgeriht ein Mal; 
Doch hier, wo du geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu feyn, 
Haft du dir nur erworben 
Ein fhmudlos Kreuz von Stein. 


Weithin wird Lobgefungen, 
Wie du dein Land befreit, 
Bon großer Dichter Zungen 
Vernimmt's noch fpäte Zeit; 
Doch fteigt am Schäden nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 
Dann hallt im Felsthal wieder 
Das Lied von deinem Tod.“ 





Die vier wahnfinnigen Brüder, 


Ausgetrodnet zu Gerippen 
Sigen in des Wahnfinns Haus 


Bier; — von ihren bieichen Rippen 


Gehet feine Rede aus, 
Sitzen ftarr ſich gegenüber, 
Blidend immer hohler, trüber, 


Uhland. 
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Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fi ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dbumpfem Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Waren einft vier fchlimme Brüder, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 
Beim Gefang verbuhlter Lieder 
Durch die heilige Nacht gefchwärmt ; 
Keines freundlichen Berathers 
Warnung half, kein Wort des Vaters, 


Noch im Sterben ſprach der Alte 
Zu den fchlimmen Söhnen vier: 
Warnt euch nicht der Tod, der Ealte? 
Alles führt er fort von hier: 

Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Und er ſprach's und war verfchieden, 
Jene aber rührt’ es nicht; 
Dod er ging zum ew'gen Frieden, 
Jene, wie zum Hochgericht, 
Treibt ed in der Welt Getümmel 
Nach der Hölle, fern dem Himmel, 


Und gebuhlet und gefhmwärmet 
Ward es wieder lange Jahr', 
Andrer Noth ſie nie gehaͤrmet, 
Keinem greiſer ward das Haar. 
Luſt'ge Bruͤder! habt nicht Zweifel: 
Eine Maͤhr' iſt Gott und Teufel. 


Einſt als Mitternacht gekommen, 
Kehrten taumelnd ſie vom Schmaus; 
Horch! da toͤnt Geſang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus, 

Laffet euer Bell’n, ihr Hunde! 
Schreien fie aus Satans Munde. 
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Stürzen, die verruchten Wichte, 
Brüllend durch das heil'ge Thor, 
Aber wie zum Weltgerichte 
Zönet hier der ernfte Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Und ihre Mund — weit fteht er offen, 
Doch kein Wörtlein aus ihm geht, 
Gottes Zorn hat fie getroffen, 

Jeder wie ein Steinbild ſteht, 
Grau die Haare, bleid die Wangen, 
MWahnfinn hat ihr Haupt befangen. 


Ausgetrocknet zu Gerippen 
Sitzen in des Wahnſinns Haus 
Nun die vier, — von ihren Lippen 
Gehet keine Rede aus, 

Sitzen ſtarr ſich gegenuͤber, 
Blickend immer hohler, truͤber. 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Straͤubet ſich ihr Haar empor, 
Und dann toͤnt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla. 


Kerner. 


Der Schelm von Bergen. 


Zu Frankfurt auf dem Römer war heute Koͤnigswahl, 
Und Abends drehn Vermummte fich bei der Fackeln Strahl: 
Der König ift gekoren, 

Des Reiches Noth beſchworen, | 
Ihr Masken ſchwingt euch froh im Saal. 


Romanze, Ballade, Legende. (Kerner. Simrock.) 747 


Zum Zanze laͤdt's, zum Tanze! der König fliegt dahin 
Und mit dem fchwarzen Ritter die junge Königin; 
Mer ift wohl der Beglüdte, 
Den ſolche Ehre ſchmuͤckte? 
Sie wäre Fürften Hochgewinn. 


Und wieder lädt’s zum Zanze, gar mancher Tänzer keicht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es ift der fchwarze Ritter, 

Er tanzt fürwahr nicht bitter, 
Sa feiner ſchwebt fo frei und leicht. 


Und immer iſt's der Schwarze, der fie zum Zange führt: 
Doch ift fie wohl zu tadeln, daß fie den Tänzer führt? — 
Die Larven werben fallen, 

Dann muß fein Name fchallen, 
Dann zeigt fih, ob es ihm gebührt. 


„Wollt ihr euch nicht entmummen, Herr Ritter? es ift Zeit, 
Die Larven alle fielen, laßt fehauen, wer ihr ſeyd!“ — 
„Das, Herrin, nicht begehre ! 

Bei dein und meiner Ehre, 
Du forberft unfer beider Leid.“ 


„Waͤr't ihr des Reiches Aechter,’’ begann der König hehr, 
„Hier dulden Ehrenwächter jest keine Masken mehr.“ 

Da Eann er ſich nicht bergen : 

„Der Scharfrichter von Bergen !’’ 

Erfchroden fchallt eö rings umher. 


‚‚Anehrlicher, dein Athem befleckt die Königin, 
Den Frevel wirft du büßen, der Tod ift dein Gewinn, 
Legt Hand an ihn, ihr Schergen, 
Den Schharfrichter von Bergen, 
Zum Richtplag fchleift ihn felber hin.’ 


„Was konnt' eö helfen?’ fleht er, „die Königin blieb’ entehrt, 
Ich will euch beffer rathen, Herr König, zieht das Schwert, 
Schlagt mid damit zum Ritter: 

Beſchimpft fie dann ein Dritter, 
Das raͤch' ich ritterlich bewehrt.“ — 


748 Fünftes Buch. Epiſch-Lyriſches. 


„Der Rath iſt gut, knie nieder, ich lohn' ihn mit der That: 
Du bift ein Schelm geweſen und fchelmifch war bein Rath, 
So heiße Schelm von Bergen: 

Der darf ſich nicht verbergen, 
Dem dies der Deutſchen König that.’ 


Und wieder laͤdt's zum Tanze, gar mancher Zänzer keicht: 
Wem hat die junge Koͤnigin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es iſt der ſchwarze Ritter, 

Er tanzt mit offnem Gitter, 


Kein Reichsfuͤrſt tanzt ſo frei und leicht. 
d Simrock. 


Das Burgfraͤulein von Winde. 


Halt’ an den fchnaubenden Rappen, 
Verblendeter Ritterömann ! 

Gen Windeck fleucht, dich verlodend, 
Der luftige Hirſch hinan. 


Und vor den maͤchtigen Thürmen, 
Vom Außern verfallenen Thor 
Durchfchweifte fein Auge die Trümmer, 
Worunter das Wild fich verlor. 


Da war es fo einfam und ftille, 
Es brannte die Sonne Jo heiß, 
Er trodnete tiefaufathmend 
Bon feiner Stirne den Schweiß. 


„Wer brächte des Eöftlihen Weines 
Mir nur ein Zrinthorn vol, 

Den hier der verfchüttete Keller 
Verborgen noch hegen ſoll?“ 


Kaum war das Wort beflügelt 
Bon feinen Lippen entflohn, 

So bog um bie Epheu:Mauer 
Die forgende Schaffnerin fchon. 


Romanze, Ballade, Legende. (Simrock. Chamiſſo.) 749 


Die zarte, die herrliche Jungfrau, 
In blendend weißem Gewand, 
Den Schluͤſſelbund im Guͤrtel, 
Das Trinkhorn hoch in der Hand. 


Er ſchluͤrfte mit gierigem Munde 
Den wuͤrzig koͤſtlichen Wein, 
Er ſchluͤrfte verzehrende Flammen 

In ſeinen Buſen hinein. 


Des Auges klare Tiefe, 

Der Locken fluͤſſiges Gold; — 
Es falteten ſeine Haͤnde 

Sich flehend um Minneſold. 


Sie ſah ihn an mitleidig 
Und ernſt und wunderbar, 
Und war ſo ſchnell verſchwunden, 
Wie ſchnell ſie erſchienen war. 


Er hat ſeit dieſer Stunde, 
An Windeck's Truͤmmer gebannt, 
Nicht Ruh' nicht Raſt gefunden, 
Und keine Hoffnung gekannt. 


Er ſchlich in wachem Traume, 
Geſpenſtig, ſiech und bleich, 

Zu ſterben nicht vermoͤgend 
Und’ feinem Lebendigen gleich. 


Sie ſagen: ſie ſey ihm zum Andern 
Erſchienen nach langer Zeit, 
Und hab' ihn gekuͤßt auf die Lippen, 
Und ſo ihn vom Leben befreit. 
Chamiſſo. 
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Die Geifter am Mummeljfee. 
Wechfelgefang. 


Vom Berge, was kommt dort um Mitternacht ſpaͤt 
Mit Fackeln fo prächtig herunter € 
Ob das wohl zum Zanze, zum Fefte noch geht? 
Mir Elingen die Lieder fo munter, 
D nein! 
So fage, was mag es wohl feyn? 


Das, was du da fieheft, ift Zodtengeleit, 
Und was du da höreft, find Klagen, 
Dem König, dem Zauberer, gilt es zu Leid, 


Und Geifter nur find’s, die ihn tragen. 


Ah wohl! 
Sie fingen fo traurig und hohl. 


Sie fchweben hernieder ins Mummelfeethal, 
Sie haben den See ſchon betreten, 
Sie rühren und negen den Fuß nicht einmal, 
Sie fhwirren in leifen Gebeten: 
. ſchau, 
Am Sarge die glänzende Frau ! 


est öffnet der See das grünfpiegelnde Thor; 
Gieb Acht, nun tauchen fie nieder! 
Es ſchwankt eine lebende Treppe hervor, 
Und — drunten ſchon ſummen bie Lieber. 
Hörft du? 
Sie fingen ihn unten zur Ruh. 


Die Waffer, wie lieblich fie brennen und glühn ! 
Sie fpielen in grünendem Feuer; 
Es geiften die Nebel am Ufer dahin, 
Zum Meere verzieht fich der Weiher. 
Nur fill! 
Ob dort ſich nichts rühren will? 


Romanze, Ballade, Legenve. (Mörike. Chamiffo.) 754 


Es zudt in der Mitten — o Himmel! ad hilf! 
Sch glaube, fie nahen, fie Eommen ! 
Es orgelt im Rohr und es Elirret im Schilf: 
Nur hurtig, die Flucht nur genommen ! 
Davon! 


Sie wittern, fie hafchen mich fchon ! 
PEDAL RS ION Mörike. 


— —DieLöwenbraut. 


Mit der Myrte geſchmuͤckt und dem Brautgeſchmeid, 
Des Waͤrters Tochter, die roſige Maid, 
Tritt ein in den Zwinger des Löwen; er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor ber er fich ſchmiegt. 


Der Gewaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verftändig zur Derrin empor; 
Die Jungfrau, zart und wonnereich, 
Liebftreichelt ihn fanft und weinet zugleich: 


„Bir waren in Zagen, bie nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 
Und hatten uns lieb und hatten uns gern ; 
Die Zage der Kindheit, fie liegen ung fern. 


Du fchüttelteft machtvoll, eh’ wir’s geglaubt, 
Dein mähnensummwogtes, koͤniglich Haupt; 
Ih wuchs heran, du fiehft es, ich bin 
Das Kind nicht mehr mit Eindiihem Sinn, 


D wär’ ich das Kind noch und bliebe bei dir, 
Mein flarkes, getreues, mein redliches Thier! 
Sch aber muß folgen, fie thaten’s mir an, 
Dinaus in bie Fremde dem fremden Mann, 


Es fiel ihm ein, daß fchon ich fey, 
Ich wurde gefreit, es ift nun vorbei; — 
Der Kranz im Haare, mein guter Gefel, 
Und nicht vor Thränen die Blicke mehr hell, 
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Berftehft du mich ganz? fchauft grimmig dazu ; 
Ih bin ja gefaßt, jey ruhig auch du, 
Dort ſeh' ich ihn kommen, dem folgen ich muß, 
So geb’ ich denn, Freund, dir den legten Kuß!“ 


Und wie ihn die Lippe des Mädchens berührt, 
Da hat man den Zwinger erfchüttern gefpürt ; 
Und wie er am Gitter den Süngling erfchaut, 
Erfaßt Entfegen die bangende Braut. 


Er ftellt an die Thür ſich des Zwingers zur Wacht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus, er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt ſich verworren Gefchrei, 
Der Züngling ruft: ‚Bringt Waffen herbei; 
Ich fchieß’ ihm nieder, ich treff' ihn gut!’ 
Aufbrüllt der Gereizte, ſchaͤumend vor Wuth, 


Die Unfelige wagt’s, fi) der Thür zu nah'n, 
Da fällt er verwandelt die Derrin an; 


Die ſchoͤne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 


Liegt blutig, zerriffen, entftellt in dem Staub, 


Und wie er vergoffen das theure Blut, 
Er legt ſich zur Leiche mit finfterem Muth, 
Er liegt fo verfunfen in Trauer und Schmerz, 


Bis toͤdtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. — 
o. 


— — 


Judas und Dismas. 
Eegende.) 


Zwei Maͤnner gehn zugleich hinaus 
Aus ihrer Vaͤter niedrem Haus, 
Doch auf verſchiednen Wegen, 

Wohl beide im Gewand des Knechts, 
Doch Einer zum Verderben rechts, 
Der Andre links zum Segen, 

Beide dem Tod entgegen. 


Romanze. Ballade. Legende. (Ehamiffo, Schenk.) 753 


Der Eine, Dismas, war bekannt 
Als nur in Sünbengluth entbrannt, 
Verſchwendriſch, wild von ©itten ; 
Der Andre, Judas, fparfam ftets, 
Nur Freund des Faftens und Gebets, 
Bei Prieftern und Leviten 
Von Kind an wohlgelitten. 


Dismas flürmt hin, von Noth umgrauft, 
Wo eine Räuberhorde hauft, 
In Wälder und Gebirge, 
Stellt fi) dem blut’gen Hauptmann bar, 
Vereint ſich mit der freveln Schaar, 
Daß er — fein Eid ift Bürge — 
Mit ihnen raube, würge, 


Doch Zudas, ftillen Schrittes, geht 
Dorthin, wo der Meffias fteht 
Und eben Kranke heilet, 
Und wird, weil er fo fromm ſich ftelt, 
Der Schaar der Tünger beigefellt, 
Mit denen Jeſus weilet 
Und Brod und Obdach theilet. 


Er hört ftetö des Erlöfers Wort, 
Wandert mit ihm von Drt zu Ort, 
Iſt feiner Wunder Zeuge; 

Er fieht, wie Alles nah und fern 
Herbeiftromt auf den Weg des Deren, 
Wie Meeresfturm ihm ſchweige, 

Der Tod fi) vor ihm beuge. 


Dagegen hat drei Jahre lang 
Dismas gefröhnt dem argen Dang, 
Gottlos umher zu fchweifen, 

Bis ihn die Krieger, ausgefandt, 
Vom Raub zu reinigen das Land, 
Auf feinen blut’gen Streifen 
Erfpähen und ergreifen. 
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Und an bem Tag, wo er gebracht 
Nach Salem wird in Kerkers Nacht, 
Sieht er im Feftgepränge 
Zum Zempel den Erlöfer ziehn 
Und palmenftreuend vor ihm Enie'n 
Die freudetrunfne Menge, 

Ihn grüßen durch Geſaͤnge. 


Und Zudas auch ift mit im Zug, 
Doch ſchon das Herz vol Zul und Trug, 
Dann, während Eifenringe 
Test Dismas reuig duldend trägt, 
Fällt er, den Jeſu Wort gepflegt, 
In des Verſuchers Schlinge 
um dreißig Silberlinge. 


Und er verkauft in ſchnoͤdem Geiz, 
Geblendet dur) des Mammons Reiz, 
Den Gott, der Menſch geworben. 
Vier Tage nad) dem Palmengruß 
Verraͤth er ihn durch einen Kuß 
Am Oelberg, Nachts, den Horden 
Der Feinde, die ihn morden. 


Als nun muß dulden Gottes Sohn 
Gefaͤngniß, Schlaͤge, Geißeln, Hohn, 
Ein ganzes Meer von Plagen, 
undank voll Wuth den Stab ihm bricht, 
Unrecht fein Zodesurtheil fpricht, 

Und er zermalmt, zerichlagen 
Sein eignes Kreuz muß tragen: 


Da denkt im graufenvolliten Schmerz 
An Judas noch fein goͤttlich Herz 
Und betet unter Weinen: 
Verrathen hat ein Zünger mid); 
Laß, Vater, mir, ich bitte dich, 
Statt des verlornen einen, 
Der ihn erfest, erfcheinen! — 
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Doch muß er unter Schmach und Grau’n, 
Beweint von Kindern nur und Frau'n, 
Den Schäbelberg befteigen ; 
Um ihn raufcht läfterndes Gewirr, 
Die Freunde felber werben irr, 
Die Jünger fliehn und fchweigen, 
Kein neuer will fich zeigen. 


Schon hangt durhbohrt am Kreuzesftamm 
Und dorngefrönt das Gotteslamm, 
Um Tilgung zu erlangen 
Der Schuld des menfchlichen Geſchlechts; 
Da fieht er Mörder links und rechts, 
An Kreuzen aufgehangen, 
Der Sünden Lohn empfangen. 


Dismas iſt's, der zur Rechten hangt; 
Und Iefus denkt: Wenn Alles bangt, 
Wenn Alle ſchreckt mein Sterben, 

Wenn zweifelnd flieht der Freunde Schaar, 
Muß ich aus diefem Räuberpaar, 

Aus hölliihem Verderben 

Mir den Bekenner werben. 


Da dffnet Dismas feinen Mund 
Und madıt die Gottheit Jeſu Eund, 
Beſchaͤmet den Verräther 
Und ruft: DO Herr, o Iefu Ehrift, 
Wenn in bein Reich du kommen bift, 
Den? an- mich Miffethäter, 

Sey Hort mir und Vertreter! — 


Gerührt von ſolchem Glaubensruf, 
Vom Wunder, das er felber fchuf, 
Sagt Iefus: Statt der Hölle 
Wirft du noch heut, — die Macht ift mein, — 
Mit mir im Paradiefe feyn! — 
So, an bed Todes Echwelle, 
Nimmt Dismas Judas Stelle. 
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Den aber treibt Verzweiflungswuth, 
Daß er ob dem verkauften Blut 
Selbft mordend ſich verdamme, 

Und während Dismas freudig ftirbt, 
Am Kreuz den Himmel fich erwirbt, 
Stürzt Judas au) vom Stamme, 
Hinab zur ew’gen Flamme, — 


D Gottes dunkle Gnabenwahl! 
Dem Glauben ew’gen Heiles Strahl, 
Der Untreu’ ftrenger Rächer ! | 
Der Gott jo nah’ ftand, fällt in Schuld, 
Der fern ihm ftand, fühlt feine Huld; 
Der Zünger wird Verbrecher, 
Zum Jünger wird der Schädher. 

Schenk, 


Die Engelskirche auf Anatolifon, 


Es lacht ein Eiland Mit Feigenbäumen, 
Mit Rofenlauben, Mit Rebenranten, 
Wie fonft es Schaffen Nur die Gedanken, 
Wie man’s nur ſchauet In Morgenträumen. 


Es regt ein Volk fi) Auf feinen Hügeln, 
Das fpricht die Sprache, Die alte, traute, 
Die zu uns redet Mit Geifterlaute; 

Und Freiheit det es Mit jungen Flügeln. 


Es wohnt im Schuge Der heil'gen Engel, 
Den Cherubinen Iſt es vertrauet, 
Bon Marmor ftehet Ihr Haus gebauet, 
Im weißen Kleide, Rein, ohne Mängel. 


Wohnt aud die Trauer In ſolchem Lande? 
Warum verddet Die Rofenlauben? 
Warum kein Liedchen Beim Saft der Trauben? 
Kein Zaufch der Waaren Am regen Strande? 
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Das macht, es wimmelt Dort auf den Waffern, 
Und birgt ſich hinter Den Felfenriffen: 
Ein Heer von Maften, Bon fremden Schiffen, 
Ein grimmig Heer iſt's Bon Chriftenhaffern ! 


Du Griechenvoͤlkchen, Willft du verzagen? 
Das Schwert der Väter, Haft’ nicht gefchwungen? 
Haft mit der Freiheit Nicht Muth errungen ? 
„Muth gnug und Schwerter, Sie zu erfchlagen !’’ 


„Do ſind's zu viele!“ — Haft du nit Mauern? 
Haft du nit Schanzen, Dich Eug zu deden? — 
„Ja, Thuͤrm' und Wände, Der Feinde Schreden, 
Die zchn Gefchlehter Wohl überdauern !’’ 


Und blüh’n nicht Fruͤchte Dir gnug dahinter? 
Kornähren, Feigen Und Del die Menge? — 
„Mir naht kein Hunger, Der mich bedränge: 
Mich nährt der Sommer, Nie folgt ein Winter.’’ 


„Nur eins vergaß mir Natur zu fpenden : 
Kein Quell mir fprudelt Aus ihren Brüften ; 
Sonft kauft’ ih Waſſer An fernen Küften, 
Zest wehrt der Feind mir An allen Enden! ’’ 


„Umſonſt des Blutes Hab’ ich vergoffen, 
In's Herz des Feindes Das Blei gefendet ! 
Die Kraft verfieget, Das Leben endet! 
Er {hit den Durft mir, Den Bundögenofien !’’ 


Da will das Auge Sich traurig ſenken; — 
Doc; fieh’ ! die Menge, Die gläub’ge, wallet 
Zum Haus ber Engel, Und Flehen fchallet: 

„O Gott im Himmel, Du Eannft uns tränten !‘’ 


„Machſt deinen Engel Zu Wind und Wolke, 
Machſt deine Diener Zu Feuerflammen: 
Da krachen Schiffe Zermalmt zufammen, 
Da flürzt der Dränger Bor deinem Volke!“ 
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„Heut nach der Erbe Geheimfter Ader 
Laß deine Geifter, Die treuen, fpüren ; 
Wenn erft die Quellen Sich um uns rühren, 
So zwingt uns nimmer Des Feinde Gefchwaber! ’ 


„Erhoͤr' uns, Retter!’’ So tönt’ von Allen. 
Hat er vernommen Die fleh'nde Stimme? 
Warum nicht wehrt er Des Feindes Grimme? 
Die Schlünde donnern, Die Kugeln fallen. 


Und eine fliegt Mit Sturms Gefieder, 
Heißt durch des Tempels Gewoͤlbte Deden, 
Des Volkes Flehen Verſtummt in Schreden, 
In feine Mitte Fährt fie hernieder. 


Schlägt in den Boden, Wühlt in dem Grunde, 
Sie gräbt fo gierig Im feinen Risen; 
Da Hört ihr's fprudeln, Da feht ihr’s fprigen: — 
Da quillt ein Brunnen Tief aus dem Schlunde. 


Erzengel Gottes, Sey hoch willlommen ! 
Du fährft ald Donner Aus glüh’nden Blechen, 
Springft aus den Ziefen In Wafferbächen, 
Wenn’s gilt zu retten Das Volk der Frommen! 


Da fchöpfet Jeder Vom heil’gen Quelle, 
Durch alle Glieder Dringt Engelöftärke, 
Sie fchreiten fürder Zum großen Werke, 
Fort aus dem Tempel, Hin auf die Wälle, 


Dreitaufend Kugeln Schickt aus den Schlünden 
3ur heil'gen Infel Der Feind vergebens, 
Sie all erlöfhen Im Strom des Lebens : 
So muß die Freiheit Sich ewig gründen. 


‘ 
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Das Gemitter, 


— RE, — — —— 


Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
In dumpfer Stube beiſammen ſind; 
Es ſpielet das Kind, die Mutter ſich ſchmuͤckt, 
Großmutter ſpinnet, Urahne gebuͤckt 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfuͤhl — 
Wie wehen die Lüfte fo ſchwuͤl! | 


Das Kind ſpricht: ,,, Morgen ift’s Feiertag, 
Wie will ich fpielen im grünen Hag, 
Wie will ich fpringen dur Thal und Höh'n, 
Wie will ich pflüden viel Blumen fchon ! 
Dem Unger, dem bin ich hold!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Die Mutter fpriht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle fröhlich Gelag, 
Ich felber ich rüfte mein Feierkleid; 
Das Leben, es hat auch Luft nach Leid, 
Dann fcheint die Sonne wie Gold!’ — 
Hört ihr’s, wie der Donner grollt? 


Großmutter fpriht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Großmutter hat Eeinen Feiertag, 
Sie kochet das Mahl, fie fpinnet das Kleid, 
Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, was er ſollt'!“ — 
Hört ihr’s, wie der Donner grollt? 


Urahne fpriht: ‚Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebften morgen ich fterben mag: 
Ich Eann nicht fingen und ſcherzen mehr, 
Sch kann nicht forgen und fchaffen fchwer, 
Was thu’ ich noch auf der Welt?’ — 
Seht ihr, wie der Blig dort fällt? 
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Sie hören’ nicht, fie fehen’s nicht, 
Es flammet die Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Bom Strahl mit einander getroffen find, 
Vier Leben endet ein Schlag — 

Und morgen iſt's Feiertag. 
Schwab, 


nn — — — 


Johannes Kant 


Den Eategorifchen Imperativus fand, 
Das weiß ein jedes Kind, Immanuel Kant. 
Dem Eategorifchen Imperativus treu, 
Zwang durch ihn wilde Seelen zu frommer Scheu 
Lang’ vor Immanuel Herr Johannes Kant, 
Und Wenige wiffen’s, wie die Sache bewandt. 
Derſelb' ein Doctor Zheologiä war 
In ſchwarzer Kutte, mit langem Bart und Haar, 
So faß er zu Krakau auf dem Kehrerfig, 
So ging er einher gegürtet, in Kalt’ und Dig’, 
Ein rein Gemüth, ein immer gleicher Sinn, 
Dem Unrecht dulden, nicht thun, ſtets daͤuchte Gewinn. 
Im grauen Alter z0g ein Sehnen den Kant 
Gen Schlefien, in fein altes Vaterland, 
Er ſchloß die Bücher in 'n Schrein, beftellt’ fein Haus, 
Den Sedel nahm er und zog in die Fern’ hinaus, 
Gemaͤchlich ritt in der fchweren, ſchwarzen Tracht 
Der Doctor durch der polnifchen Wälder Nacht, 
Doch in der Geele, da wohnt ihm lichter Schein, 
Die goldnen Sprüche zogen aus und ein, 
In's Herz Ihoß Strahlen ihm das göttliche Wort 
Bol innern Sonnenlichtes, fo ritt er fort. 
Auch merkt’ er nicht, wie das Thier in finftrer Schlucht 
Den Weg durch Abenddunkel und Dickicht ſucht, 
Er hoͤrt nicht vor und hinter ſich Tritt und Trott, 
Er iſt noch immer allein mit ſeinem Gott. 
Da wimmelt's ploͤtzlich um ihn zu Roß, zu Fuß, 
Da flucht in's Ohr ihm der Wegelagrer Gruß; 
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Es ftürmen auf den heiligen Mann fie ein, 

Es blinken Meffer und Schwert im Mondenſchein. 
Er weiß nicht, wie ihm gefchieht, er fteigt vom Roß, 
Und eh’ fie’s fordern, theilt er fein Gut dem Troß. 
Den vollen Reifebeutel ſtreckt er dar, 

Darin bei'm Grofchen manch' blanker Thaler war, 
Vom Halfe löft er ab die güldene Kett', 

Er reißt die ſchmucken Borten vom Barett, 

Den Ring vom Finger, und aus der Zafche zieht 
Das Meßbuch er mit Silberbefchläg’ und Niet; 

Daß fie das Pferd abführen mit Sattel und Zaum, 
Der arm’ erfchrodne Mann, er fieht es kaum; 

Erft wie er alles Schmudes und Gutes baar, 

Da fleht er um fein Leben zu der Schaar. 

Der bärtige Hauptmann faßt ihn an der Bruft 

Und fchüttelt fie mit derber Räuberluft. 

„Gabſt du auch Alles?’ brüllt’s um ihn und murrt, 
„Traͤgſt nichts verfteckt in Stiefel oder in Gurt?’ 
Die Zodesangft Ihmwört aus dem Doctor: ‚Nein !’’ 
Und aber : „nein!“ Es zittert ihm Fleiſch und Bein. 
Da ftoßen fie fort ihn in den fchwarzen Wald; 

Er eilt, ald wär’ er zu Roß noch, ohne Halt; 

Doc fährt die Hand im Gehen ihm wie im Traum 
Hinab an der langen Kutte vordberm Saum, 

Mit Angft fühlt fie herum an allem Wulft, 

Und endlich findet fie da die rechte Schwulft, 

Wo eingenäht, geborgen und unentdedt 

Der güldene Sparpfennig ſich verftedt. 

Nun will dem Mann e8 werben fo fanft und leicht: 
Mit al’ dem Gold er die Heimath wohl erreicht, 
Er mag mit Gottes Hülfe vom Schreden ruhn, 
Mit Freunden und Vettern fich recht gütlih tun! — 
Da ftand er ploͤtzlich ftil, denn in ihm rief 

Mit lauter Stimme der heilige Imp'rativ: 

„Leug nicht! leug nicht ! du haft gelogen, Kant !’’ 
Das einzige Wort ihm auf der Seele brannt’, 
Bergeflen war der Heimath fröhliche Luft, 

Er war allein ber Lüge fich bewußt. 
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Und fchneller, ald ihn getrieben der Freiheit Gluͤck, 
Trieb ihn ber Sünde Pein nun zurüd, zurüd. 
Schon winkt von ferne der ungluͤckſel'ge Plag, 

Die Räuber theilen dort noch immer den Schatz; 
Am Mondblicht prüfen fie ſich das Allerlei, 

Die Pferde weiden zwifchen den Büfchen frei. 

Und wie fie lagern im Gras und taufchen, tritt 
In ihre Mitte der Kant mit haftigem Schritt. 

Er ftellt demüthig ſich vor die Räuber hin, 

Er ſprach: „O wiffet, daß ich ein Lügner bin! 
Doch log der Schreden aus mir, darum verzeiht!“ 
Mit diefem Worte riß cr den Saum vom Kleid, 
In hohler Hand beut er ein Däuflein Gold, 
Darüber des Mondfcheins blintende Welle rollt; 
Weil Keiner zugreift, bittet er ganz befchämt : 
„Das hab’ ich böslich vor euch verleugnet, nehmt I’ 
Den Räubern aber wird's wunderlich im Kopf, 
Sie möchten ladyen und fpotten ob dem Tropf; 
Und ihre Lippe findet doch Eeinen Laut, 

Und ihr vertrocdnetes, ſtarres Auge thaut. 

Und in dem bleiernen Schlummer, den er fchlief, 
Regt ſich in ihnen plöglich der Imp’ratio, 

Der wunderbare, das heil’ge Gebot: „Du ſollt — 
Du follt nicht ftehlen!’’ und vor der Hand voll Gold 
Auffpringen fie, dann werfen fih AU aufs Knie, 
Ein tiefes Schweigen waltet: benn Gott ift hie. 


Sest aber regt fich emfig die ganze Schaar: 
Der reiht den Beutel und der die Kette bar, 
Ein Dritter bringt das Pferd gefattelt, gerüftt, 
Das Meßbuch reiht der Hauptmann — er hat's geküßt, 
Dann helfen fie ihm zu Roß mit willigem Dienft, 
Nichts bleibt zuruͤck vom neuen Räubergewinnft, 
Za, mußte Herr Kant nur feyn auf feiner Hut, 
Daß fie ihm nicht auch fchenkten geftohlen Gut. 


Er fcheidet, er theilt den Gegen aus vom Pferd, 
Wuͤnſcht ihnen gründliche Reu', die fie befehrt. 
Nur dacht' er traurig, ald um die Ed’ er bog: 
„Ihr armen Schelmen, ihr ftehlet — und ich log!“ 
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Doch als er kam zum finftern Wald hinaus, 
Da war verfchwunden der Sünde ganzer Graus, 
Da ftand der Morgenhimmel in rother Gluth, 
Da ward dem frommen Wanderer froh zu Muth. 
„Dein Wille gefcheh’ im Himmel und auf der Erd’ !’’ 
So betet der Kant, und giebt die Sporen dem Pferd. 
Schwab, 


Der Pilgrim vor St. Juſt. 


Nacht iſt's und Stürme faufen für und für, 
Hispan’fche Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 


Laßt hier mich ruh'n, bis Glodenton mid wedt, 
Der zum Gebet mich in die Kirche fchredt ! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag ! 


Gönnt mir die Heine Zelle, weiht mich ein, 
Mehr als die Hälfte diefer Welt war mein. 


Das Haupt, das nun der Scheere ſich bequemt, 
Mit mancher Krone war's bediabemt. 


Die Schulter, die der Kutte nun fi buͤckt, 
Hat Eaiferlicher Hermelin gefhmüdt. 


Nun bin ich vor dem Zod den Todten gleich, 
Und fall’ in Trümmer, wie das alte Reich. 
Platen, 


Die Alten 


Sn ber Zauberhöhle in tiefem Schacht 
Sigen drunten bie Alten in Winternacht; 
Sie figen ohne Regung und figen ftill, 
Sahre vergehn, eh’ einer fprechen will; 

Sie feherzen nie und haben nie gelacht, 

Sie fchlummern nie und haben nie gewacht; 
Sie farben nie und haben auch nie gelebt, 
Sind eiskalte Leichen, welche Keiner begräbt» 
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Der eine ſtreckt vor ſich die geballte Fauft, 
Der figt ald ob es im Kopfe ihm fauft, 
Der rollt die Augen, der fchüttelt das Haupt, 
Der ruft: ‚„„Wer hätte das fonft geglaubt !’‘ 
Und alle fchütteln die Köpfe drauf 
Und ftehen von ihren Seffeln auf. 
Sie alle tragen alte Kleider und Bart, 
Wie's in uralter Zeit nur gefehen ward. 


Sie zerlegen das Wild nur und trinken nur den Wein, 
Was fie geftern zerlegten, den fie geftern ſchenkten ein ; 
Sie ftoßen an und rufen nur erfreut: 

„Es lebe für immer die gute alte Zeit !’’ 

Alvater hat für immer in die Nacht fie gebannt, 
Dernoch blicken fie immer nad) der Götter Land, 

Sie ſcheinen, als kuͤmm're fie nichts hier in der Nacht, 
Dennod haben fie immer nach oben Acht. 


Gie fehen, wie fich freut im Sonnenftrahl 
Die Blume und der Menſch in Berg und Thal. 
Doch fällt ein Strahl in ihren dunkeln Schadht, 
Jammern fie laut und rüden tief in die Nacht. 
Sie fehen im Wechfel die Gefchlechter ziehn, 
Nach dem Winter droben den Frühling blühn, 
Bei ihnen bleibt's ewig Winter und Kalt, 

Ohne Wechſel tragen fie ihre Geftalt. 


- Und fendet Allvater von feinem Thron 

Shnen nieder einen ſchoͤnen Erbenfohn, 
Um zu bringen in bie dumpfe Gruft 
Oben vom Licht erwärmte Luft, 
Dann fehen fie ihn an und feufzen fchwer, 
Und rufen: „Ach wenn's doch wie ehemals wär’ ! 

So wie ed gewefen ift und es war, 

Wollen wir immer es halten und immerbar !’’ 

3. Alerts, 
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Die beſchränkte drau. . 


Ein Krämer hatte eine Frau, 
Die war ihm hier zu fanft und milde, 
Ihr Haar zu licht, ihre Aug’ zu blau, 
Zu gleich ihr Bli dem Mondenfchilde; 
Wenn er fie fah fo ftil und facht 
Im Haufe gleiten wie ein Schemen, 
Dann faßt’ es ihn wie böfe Macht, 
Er mußte fi zufammennehmen. 


Vor Allem macht’ ihm Ueberdruß 
Ein Wort, das fie an Alles Enüpfte, 
Das freilich in der Rede Fluß 
Gedankenlos dem Mund entfchlüpfte: 
„In Gottes Namen,“ ſprach fie dann, 
Wenn fchwere Prüfungsftunden kamen, 
Und wenn zu Weine ging ihr Mann, 
Dann ſprach fie auch: ‚In Gottes Namen !’’ 


Das fchien ihm lächerlich und dumm, 

Mitunter frevelhaft vermeflen ; 

Dft Schalt er und fie weinte drum, 
Und hat es immer doch vergeffen. 
Gewoͤhnung war es früher Zeit 

Und Elöfterlich verlebter Jugend ; 

So war es keine Sündlichkeit, 

Und war auch eben feine Zugend. 


Ein Sprichwort ſagt: wen gar nichts fehlt, 
Den ärgert an der Wand bie Fliege; 
So hat dies Wort ihn mehr gequält, . 
Als Andre Hinterlift und Lüge. 
Und ſprach fie fanft: „es paßte ſchlecht!“ 
Durch Demuth feinen Groll zu zähmen, 
So ſchwur er, übel oder recht, 
Werd’ es ihn aͤrgern und befchämen. 
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Ein Blüthenhang war feine Luft. 
Einft fah die Frau ihn finnend flehen, 
Und ganz verfunten, unbewußt 
So Zweig an Zweig vom Strauche drehen; 
„In Gottes Namen !’’ rief fie, „Mann, 
Du ruinirft den ganzen Hagen !’’ 
Der Gatte fah fie grimmig an, 
Fuͤrwahr, faft hätt’ er fie geichlagen. 


Doch wer da Unglüd ſucht und Reu’, 
Dem werden fie entgegen eilen; 
Der Handel ift ein zart Gebäu, 
Und ruht gar fehr auf fremden Säulen. 
Ein Freund fallirt, ein Schuldner flieht, 
Ein Gläub’ger will ſich nicht gedulden, 
und eh’ ein halbes Jahr verzieht, 
Weiß unfer Krämer fih in Schulden. 


Die Gattin hat ihn oft gefehn 
Gedankenvoll im Sande waten, 
Am Gontobuche feufzend ftehn, 
Und hat ihn endlich auch errathen; 
Sie dffnet heimlich ihren Schrein, 
Langt aus verborgner Faͤcher Grube, 
Dann, leife wie der Mondenſchein, 
Schluͤpft fie in ihres Mannes Stube, 


Der faß, die ſchwere Stirn geftüst, 
Und rauchte fort am Falten Rehre: 
„Karl!“ drang ein fcheues Flüftern int, 
Und wieder „Karl“ zu feinem Ohre; 
Sie ftand vor ihm, wie Blut fo roth, 
As gält’ es eine Schuld geftehen. 
„Karl“ Tprac fie, „wenn uns Unheil droht, 
Iſt's denn unmöglich, ihm entgehen ?“ 


Drauf reicht fie aus der Schürze bar 
Ein Sädchen, ftramm und ſchwer zu tragen, 
Drin Alles, was fie achtzehn Jahr' 
Erfpart am eigenen Behagen, 
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Er fah fie an mit rafhem Blid, 

Und zählte, zählte nun auf's Neue, 

Dann ſprach er feufzend: „mein Gefchid 
Iſt zu verwirrt, — dies langt wie Spreue!“ 


Sie bot ein Blatt, und wandt' ſich um, 
Erzitternd, glüh, gleich der Granate; 
Es war ihr Eleines Eigenthum, 
Das Erbtheil einer frommen Pathe. 
„Nein,“ fprad der Mann, „das foll nicht feyn !’’ 
Und Elopfte freundlich ihre Wangen. 
Dann warf er einen Bli hinein 
Und fagte dumpf: ‚‚Ichier möcht” es langen.” 


Nun nahm fie aus der Schürze Grund 
AU ihre armen Herrlichkeiten, 
Theelöffelchen, Dukaten rund, 

Was ihr gefchenkt von Kindeszeiten, 

Sie gab ed mit fo freud’gem Zug! 

Doch war’s, ald ob ihr Mund fic, regte, 
Als fie zulesgt aufs Contobuch 

Der felgen Mutter Zrauring legte. 


af langt es,“ ſprach gerührt ber Mann, 
‚And dennoch kann es fchmählich enden : 

Willſt du bein Leben dann fortan, 

’ Geplünbdert, friften mit den Händen ?’’ 

Sie fah ihn an, — nur Liebe weiß 

An liebem Blide fo zu hangen — 

„In Gottes Namen !’’ fprady fie Leis, 

nd weinend hielt er fie umfangen. 
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Der Reiter und ber Bodenjee. 


Der Reiter reitet durch's Helle Thal, 
Auf Schneefeld ſchimmert der Sonne Strahl. 
Er trabet im Schweiß durdy den Falten Schnee, 
Er will noch heut’ an ben Bobdenjee; 
Noch heut’ mit dem Pferd in den fihern Kahn, 
Will fanden drüben vor Nacht noch an. 
Auf Schlimmem Weg’ über Dorn und Stein 
Er brauft auf rüftigem Roß feldein. 
Aus den Bergen heraus, ins ebene Land, 
Da fieht er den Schnee ſich dehnen wie Sand. 
Weit hinter ihm fchwinden Dorf und Stadt, 
Der Weg wird eben, die Bahn wird glatt. 
In weiter Fläche kein Bühl, kein Baus, 
Die Bäume gingen, die Felſen aus; 
So flieget er hin, eine Meil' und zwei, | 
Er hört in den Lüften der Schneegans Schrei ; 
Es flattert das Waflerhuhn empor, 
Nicht anderen Laut vernimmt fein Ohr. 
Keinen Wanderdmann fein Auge fchaut, 
Der ihm den rechten Pfad vertraut. 
Fort geht's, wie auf Sammt, auf dem weidhen Schnee, , 
Wann. raufht das Waffer, warn glänzt der Ger? 
Da bricht der Abend, der frühe, herein: 
Bon Lichtern blinket ein ferner Schein. 
Es hebt aus dem Nebel fih Baum an Baum, 
Und Hügel fließen den weiten Raum. 
Er fpürt auf dem Boden Stein und Dorn, 
Dem Roſſe giebt er den jcharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd, 
Und es winkt im Dorf ihm der warme Herd. 
„Willkommen am Fenfter, Mägbelein, 
An den See, an ben See, wie weit mag's ſeyn?“ 
Die Maid, fie ftaunet den Reiter an: 
„Der See liegt hinter dir und der Kahn. 
Und dedt’ ihn die Rinde von Eis nicht zu, 
Ich ſpraͤch', aus dem Nachen ftiegeft du.“ 
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Der Fremde fchaudert, er athmet fchwer : 
„Dort hinten die Ebne, die ritt ich ber !’’ 
Da redet die Magd die Arm’ in die Hoͤh': 
„Herr Gott, fo ritteft du über den See; 
An den Schlund, an die Tiefe bodenlos 
Hat gepocht des rajenden Huſes Stoß! 
Und unter dir zürnten die Waffer nicht? 
Nicht krachte hinunter die Rinde dicht? 
Und du wardft nicht die Speife der ftummen Brut, 
Der hungrigen Hecht’ in der Kalten Fluth?“ 
Eie rufet das Dorf herbei zu der Mähr”, 
Es ftellen die Knaben ſich um fie ber; 
Die Mütter, die Greife, fie fammeln ſich: 
„Gluͤckſeliger Mann, ja ſegne du dich! 
Herein zum Ofen, zum dampfenden Tiſch, 
Brich mit uns das Brod und if vom Fiſch!“ 
Der Reiter erftarret auf feinem Pferd, 
Er hat nur das erfte Wort gehört, 
Es ftodet fein Herz, es fträubt ſich fein Haar, 
Dicht hinter ihm grinft noch die graufe Gefahr. 
Es fiehet fein Blick nur den gräßlichen Schlund, 
Sein Geift verfinft in den ſchwarzen Grund. 
Im Ohr ihm donnert’s, wie krachend Eis, 
Wie die Well’ umriefelt ihn Falter Schweiß. 
Da feufzt er, da ſinkt er vom Roß herab, 


Da ward ihm am Ufer ein troden Grab. 
Schwab, 


Arnold von Winfelried. 


Sm Harft von Unterwalden, da ragt ein Helbenkind, 
Hohhäuptig über Alle, die felbft gewaltig find, 
Schon fteht er, wie der Engel des Herren vor Edens Auen, 
Finfter und verjchloffen, faft graufig anzuſchauen. 


Er lehnt an feiner Lanze, als gaͤlt' ihm nicht der Streit; 
Er ſchaut wohl nad) den Bergen, fchaut in die alte Zeit, 
Wo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schlachtdrommete ſcholl, 
Gar ftill die Väter wohnten, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 

Schwab, Mufterfammi. 3. Aufl. 49 
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Es blickt wohl feine Seele nach feiner Väter Saal, 
Wo, in dem Kreis der Kleinen, fein züchtiglich Gemahl, 
In Shränen für ihn betend, Schmerzensgedanken finnt, 
Ihn mit betrübtem Herzen in Gott vor Allem minnt. 


Er ſchaut wohl duch der Feldſchlacht Funken und Wolkendunft, 
Mo nadte Tapferkeit erliegt gepanzerter echter Kunft ; 
Nun waren feine Blide mit Düfterniß erfüllt, 
Wie wann fich gegen Abend ein Berg in Wolfen hüllt. 


Bewegt im tiefften Herzen war biefer Schweizermann, 
Doch was im Schmerz der Liebe bie große Seele fann, 
Das ward noch nie gefonnen, das fingt kein irdifch Lied, 
Denn dieſer Dann ift Arnold Struthan von Winkelried ! 


Das war fein Ahn, der Struthan, dev laut gepriej’nen Sagen 
Des Landes Angft und Plagen, den Lindwurm hat erfchlagen : 
Er that, was Keiner mochte, im Achten Rittermuth, 

Das ift, dem armen — dem Bauersmann zu gut. 


Ein andrer ſeiner Vaͤter mit auf dem Ruͤtli ſchwur, 
Dort, wo am tiefen Waſſer auf heiliger Wieſenflur 
Sm Mondſchein iſt erwachſen, im engelreinen Reiz, 
Das edel unvergaͤnglich Vergißmeinnicht der Schweiz. — 


Herr Arnold loͤſt den Panzer, der ſeine Bruſt umſpannt, 
Er ſtund vom Haupt zur Sohle in lichtem Stahlgewand; 
Es faͤllt die ſchwere Bruͤnne klirrend in's Gefild, 
Und uͤber die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild. 


So aber hat der Arnold ſein großes Herz erſchloſſen: 
„Geſtrengen und biderben, lieben Eidgenoſſen! 
Sorgt mir um Weib und Kinder! will euch eine Gaſſe machen!“ 
Und an die Feinde ſpringt er, wie der Ahnherr an den Drachen! 


Da ſcheint der Held zu wachſen, breit, uͤbermenſchlich lang, 
Sm ſchauerlichen Funkeln; mit einem Gase jprang 
Gen Feind des Dradyentödters Kind, in gräßlicher Geberbe, 
Und unter dem Helden bebt und jauchzt die freie Schweizererde. 
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Da hing am hohen Manne das Augenpaar der Schladht; 
Da waren feine Blide zu Blitzen angefacht; 
So funfelten die Flammen, die Gott vom Wolkenſchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterfchoß. - 


Und feiner langen Arme fimfonhafte Kräfte 
Umflammern, weit auögreifend, Ritterlangenfchäfte ; 
So drüdt er feinen Armvoll Tod — 0 Lieb’ in Todesluſt! — 
Drüdt all die banken Meffer in feine große Bruft. 


Er flürzt, ein rief’ger Alpenblod, wuchtend in die Glieder, 
Und rings die Kampfesbäume, zermalmend, wirft er nieder. 
Dein Arnold ftürzt, du bebft und ftöhnft in Mutterfchmerz, o Haide; 
Doc wilder bebt dir, Defterreih, das Herz im Eifenkleide ! 


Ein Augenblid Erftaunen; Schladtendonner fchwieg ; 
Dann jchrein aus Einem Munde die Schweizerharfte: „Sieg!“ 
Und ab den Höhen waͤlzt fich heißwogende Waffenmaffe : 
„Auf! an bie Arnoldsbrüde! auf! durd die Struthansgaffe !’’ 


Und über Arnolds Naden fährt in den weiten Spalt, 
Wie Wirbel wühlend, Stoß auf Stoß, Schweizerfturmgemalt ; 
Und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harft, 


Und Deftreichs Eifenmauer aus Band und Fuge barft. 
Sollen. 


Zum neuen Jahr. 


Zwei figen im Keller beim Cyperwein, 
Und ſchaun in die vollen Glaͤſer hinein, 
Es ftrahlet die Luft aus dem einen Geficht, 
Indeß aus dem andern der Sammer fpricht. 


Die Mitternadht hat die Zecher belaufcht, 
Das alte Jahr ift vorüber geraufcht, 
Das neue beginnt unter Glodenklang, 
Begrüßt von Trompeten und Zhürmergefang. 
49° 
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Die Zwei aber find fo ftill und allein, 
Umfladert von daͤmmerndem Lampenfcein; 
Sie hören die Tone jo mächtig und hehr, 
Da faßt fie der wechfelnde Augenblid ſchwer. 


Und während der Eine mit jubelnder Haft 
Den Becher füllet und durftig erfaßt, 
Ergreift ihn der Andre mit Zorneögier, 
Und ſchuͤttet ihn aus und zerfchmettert ihn ſchier. 


„Ich ſegne dich, kommende rofige Zeit!’ 
Ruft diefer mit raſcher Lebendigkeit, — 
„Ich fluche dir, reißendes Ungethuͤm!“ 
Stöhnt jener hinaus mit Ungeftüm. 


Da blickt ihn der Frohe verwundert an; 
„Sprich doch, du armer verlaffener Dann, 
Dich quälet wohl arges Herzensleid, 

Weil du fluchft auf des Lebens Herrlichkeit?‘ 


Drauf entgegnet jener fo trogig ala wild: 
„In mir fich’ des Kummers und Jammers Bild; 
Verarmt bin id — mein Freund ift todt — 
Nicht einmal vertrinken kann ich die Noth!“ 


‚And bift du verarmt und ftarb dir dein Freund, 
So find wir zur guten Stunde vereint — 
In Fülle befis’ ich das edle Gold, 
Längft Such’ ich ein Herz, mir treu und hold !’’ 


Er breitet nun aus die Arme fein, 


Der Andre finkt fchluchzend und jubelnd hinein, 


Und draußen ſchallt wieder der Thürmergefang 
Und jauchzt durch Zrompeten= und Glockenklang. 
Halirſch. 


Didaktifch-Lyrifches; Fabel, Apolog, Parabel. 


Die Zwei und der Dritte. 


Fantaſie, das ungeheure Rieſenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ſtehen neben ſich zum Zeitvertreib 
Witz, den Zwerg; 
Der Verſtand 
Seitwaͤrts ſtand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 


Fantaſie ſich halben Leib's zum Himmel hob, 
Einen Stern 
Faßte ſie und ſchwang ihn, daß es Funken ſtob 
Nah und fern. 
Fiel der Witz 
Wie ein Blitz 
Drüber her und faßt den Schein 
Sn die Heinen Zafchen ein. 


Kantafie zur Wolke, die vorüberflog, 
Stredt die Hand, 
Sich die Wolke purpurn um die Schultern zog 
Als Gewand, 
Wis verſteckt 
Drunter fiedt; 
Wie ſich nur ein Fältchen rudt, 
Wis heraus mit Lachen gudt. 


Fantafie mit Donnerfturm thut auf den Mund, 
Witz verſtummt; 
Schweigt die Rieſin, thut ſogleich der Zwerg ſich kund, 
Pfeift und ſummt. 
Der Verſtand 
Haͤlt nicht Stand, 
Geht und ſpricht: Das mag ich nicht, 


Denn das ſieht wie ein Gedicht. 
ſi h NRüdert. 


774 Fünftes Buch. Didaltiſch⸗Lyriſches. 
Der Künftler und fein Publikum. 


Der Stumme fprad) zum Blinden: 
„Mir würd’ ein Gefallen gefchehn, 
Könnt’ ich den Harfner finden; 

Haft du ihn nicht gefehn? 

Sch felber mach’ fo vieles 

Mir nit aus Harfenton, 

Doch wuͤnſcht' ich fehr, er fpiel” eö 
Für meinen tauben Sohn.“ 


Der Blinde ſprach: „So eben 
Hab’ ich den Mann gefehn ; 
Mein lahmer Läufer daneben 
Sol ihn zu holen gehn.“ 

Da lief der lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell lief er nad) dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 


Der Harfner Fam gegangen, 
Und machte feinen Gruß; 
Er hatte keine Arme, 
Und fpielte mit dem Fuß. 
Er fpielte, daß vor Entzüden 
Der Zaube war ganz Obr, 
Der Blind’ ihn maß mit Bliden, 
Der Stumme jauchzt' empor. 


Der Lahme ließ zum Zanze 
Sich an und fprang mit Macht; 
Beifammen blieb die ganze 
Geſellſchaft bis in die Nadıt. 
Und als fie nun fich fchieben, 
War mit des Harfnerd Kunft 
Das Publikum zufrieden, 

Und er mit deffen Gunft. 


Rüdert, 
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Kahn und Ruder, 


Auf der Fluth des Lebens 
Tanzt ein leichter Kahn, 
Gegen den vergebens 
Wuͤthet der Orkan, 

Dem von Klippenrüden, 
Bon Gemwitternoth 

Und von Strudel Züden 
Keine Fahrniß droht. 


Mer, von ihm getragen, 
Durch das Leben fchifft, 
Schoͤpft Genuß aus Klagen, 
Nektartrank aus Gift, 

Ahnt im Sturmeswüthen 
Harmonie und Maaß, 

Und ein Reich von Blüthen 
Unter niebrem Gras. 


Doch, den Kahn zu lenken, 
Muß zugleich das Glüd 
Euch das Ruder ſchenken, 
Sonft — o bleibt zurüd! 
Statt voran zu gehen, 
MWürbet, fern vom Ziel, 

Ihr verhöhnt euch fehen 
Durd der Winde Spiel. 


Drum den Kahn befteigen 
Mag nur, wem's gebührt; 
Sich als Schiffer zeigen, 
Mer das Ruder führt! — 
Soll der Schleier reißen, 
Den ich ihnen lieh? — 
Kahn und Ruder heißen: 


Kunft und Phantafie. 
Elsholtz. 
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Das Thal fchreit auf zum Föhn: 
‚Was wirft dein wild Geftöhn 
Lauinen ab den Höh'n, 

Die Bäche zu empören, 

Die Matten zu zerftören ? 
Kannft du denn nicht gelind 
Den Winterfchnee zerthauen ?’’ 


„Nein,“ ruft der Krühlingswind, 
„Tief liegen noch die grauen 
Schneewolken in dem Land; 
Groß ift der Widerftand, 

Mit dem die Nordbe kämpfen. 
Wollt’ ich fie gütlich dämpfen, 
Und follte nur gemach, 
Zropfweife nad) und nad 

Der Schnee gefchmolzen werden, 
Würd’ maien nicht auf Erben. 
Des Kampfgetümmeld Spuren 
De’ ich mit grünen Fluren!“ 


Verflachung. 


Kaum der Fluß beginnt den, Lauf, 
Faͤngt die Wüftenei ihn auf, 
Doch er bleibt, gedenk der Fluͤhn, 
Gletſcherblau und alpengrün. 

Und die Wüfte, neidentbrannt 

Ueber fol ein friſch Erblühn, 

Hätt’ ihn gern zum Sumpf gebannt, 
Wälzt ihm Sand und Felögeftein 
Hemmend in den Weg hinein. 


Doch der Juͤngling, wie er ftritt, 
Und durchbrach die Felſenſchwell', 
Geht noch ftolzer feinen Schritt, 
Und fein Pfad ift wiefenhell. 


Froͤhlich. 
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Zest verſucht die Wüftenei 
Ihn auf. Weifen anderlei: 
Deffnet ihm bequeme Bahn, 
Lockt ihn ſchmeichleriſch heran ; 
Und dem Jüngling Scheint, bethört, 
Befler, was, fo flach und grad, 
Nicht ermüdet und nicht ftört. 
Er verläßt den tiefen Pfad, 
Macht ſich breit im ebnen Land, 
Wird getrübet und verihwand 


Bald im weiten, öben Sand. 
Fröhlich. 


Wiederfinden 


„O du lieblicher Gefelle,’’ 
Spraden Blumen zu ber Welle, 
„Sile doch nicht von ber Stelle!“ 


Aber jene jagt dawider: 
„Ich muß in die Lande nieder, 
Weithin auf des Stromes Pfaden, 
Mich im Meere jung zu baden. 
Aber dann will ich vom Blauen 


Wieder auf euch niederthauen.’’ 
Froͤhlich. 


Vettern. 


Reſeda ſprach zu Reben: 
„Wir ſind in Allem gleich: 
Des Bluſtes Farbenleben 
Iſt Beiden nicht gegeben, 
Die wir fo duͤftereich.“ 


„Doch wird man zwifchen Beiden,’ 
Ermwiederten die Reben, 
„Noch immer unterſcheiden. 
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Bald fterben deine Düfte; 

Wir bluͤhn erft recht im Wein 
Mit Gold = und Purpur-Schein, 
Und hauchen Rofendüfte.’’ 


Weltmutter 


Die Liebe hielt die Welt im Arm; 

Wie lag das Kind fo ftill und warm! 
Das Kind entfloh der Mutter Bruft, 

Sie fah ihm nad) mit ftillem Darm. 
Die Kindeseinfalt war fo reich, 

Die Mannesklugheit ift fo arm. 
Gedanken ohne Königin, 

Wie ein verflogner Bienenfchwarm. 
Weltmutter Liebe, komm herab, 

Und deines Kindleins dich erbarm’ ! 


Me - — ⸗— 


Froblich. 


Didaktiſch-Lyriſches; Spruch, Sinngedicht. 


Urneues Daſeyn. 


Nun ſtehen unzaͤhlbare Blumen auf, 
Die Millionen Jahr' die Welt verſchlafen. 
Sieh', jedes Veilchen iſt ein Neues, Erſtes, 
Zum erſten Male in dem Zaubergarten 
Der ſchoͤnen Erde, und ſo lebt es neu, 
Und neu und jung iſt Alles um die Neuen: 
Die Sonn’ iſt erſt am Himmel aufgehangen, 
Die Erd' iſt jetzt erſt fuͤr ſie hingebreitet, 
Und keine Knospe, kein Aurikel weiß 
Von jenen alten erdberuͤhmten Koͤn'gen 
Des laͤngſt verraͤumten Puppenſpiels — von Rerxes 
Und Artaxerxes, Caͤſar und Herodes, 
Die wen'ger ſind als heut vier Gaͤnſebluͤmchen. 
O ſchoͤnes, reines Leben dieſer Blumen! 
Der Bienen, die um dieſe Blumen ſurren! 
Und dieſer Lerchen, die, um alten Tand 
Und neuen, und um allen kuͤnft'gen Tand 
Nicht wiffend, feligfingend droben ſchweben! — 
Der Menfchheit Qual vergeffen, macht fo felig, 
Wie Veilhen, Bienen, und wie Lerchen find; 
Der Menfchheit ſchoͤnes Dafeyn, fchönes Ziel 
Bor Augen haben und im Herzen tragen, 
Das aber macht den Menfchen götterhaft. 

Schefer. 
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Elyfium unter der Sonne 


Die edlen Zodten leben immer! Nah’! 
Der nächfte Nachbar, wenn du ihn nicht fiehft, 
ft dir ein Geift, und fo nur fann er wirken. 
Bedarfft du guten Rath, den eben jegt 
Kein Freund dir geben kann, fo wende dic) 
An jene großen Zobten, die wie lebend 
Allgegenwärtig in der Welt noch ſchweben, 
Die au) in dir treugegenwärtig harren — 
Und einfam, ruhig hörend, frage laut: 
„Was räthft du mir, Sankt Paulus? Ober was 
Käthft du mir, Sankt Johannes?“ — Und du wirft 
Dann alterweife Stimmen in bir hören; 
Aud Sokrates mifcht ſich in ihren Rath, 
Mark-Antonin meint auch, und Epiktet; 
Und in dem Sinn, wie fie dereinft gefchrieben, 
Und mit der Weisheit, wie fie einft gefprochen, 
Nun fahren fie mit deinem Munde fort 
Zu fpredhen, wie aus abenddunkler Halle 
Des Traumes, oder in verfchwiegner Stoa; 
Sie werden felbft in fanften Streit gerathen — 
Die Wahrheit geht hervor aus Streit der Weifen. 
Du hörft dann, weißt, was bu begehrt; du druͤckſt 
Zum Dank die Hand der Freunde aller Welt — 
Und wahrlich, wenn du thuft, was fie gerathen, 
Wird glüclich dir gerathen, was du thuft. 

Schefer. 





Weltgruß. 


Mit Ehrfurcht grüße jedes Menſchenhaupt, 
Das in der Sonne dir entgegen wandelt, 
Ja jedes Kind, das aus der heil'gen Urwelt 
Hervorgegangen, alt wie dieſe Erde, 
Jung wie die Blumen, an der Erde ſtill 
Mit Blumen ſpielt. Denn weißt du, wer es iſt? — 
Es iſt ein Wunder, wie die Blume — nur 
Ein groͤßeres und lieblichers. Und willſt du, 
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So grüße auch die Rofe! willft du auch, 
So Eüffe fie: ‚Im Namen Gottes! ’’ gehe 
Nicht ſtumm und dumpf am Steine felbft vorüber, 
Denn wife, ſchau' und fühle, glaube wahrhaft: 
„Sie find!’ Du träumft ein Sandkorn nicht hinweg, 
Es ruht und glänzt im Sonnenreidy vor dir; 
Sie find in einem Himmelreich mit dir, 
Sie find Genoffen deines Lebens, find 
Wie du in diefen feften Zauberhallen,. 
Daraus fie nichts verbannt, noch je vernichtet, 
Darin fie bleiben, wie fie ſich auch wandeln. 
Was da tft, ift ein unausftaunbar Wunder; 
Und willft du nun, entblöße auch dein Haupt 
Still vor dem Greife, den fie fanft im Sarge 
Vorüber tragen! Willft du eine Thräne 
Ihm weinen, oder dir, vielleicht der Erde — 
Vergiß nur nicht der Seligkeit dabei, 
Des Wunders, das fie dir ins Auge trieb! 
Schefer. 


Kritiek. 


Dieſem ſiebenkoͤpf'gen Drachen, 
Der Kritik, es recht zu machen, 
Dem verzweifelten Geſchaͤfte 
unterliegen Zauberkraͤfte. 

Wirſt du hier ein Haupt beſiegen, 
Es in trunknen Taumel wiegen, 

Daß die Augen freundlich blinzen, 
Wird ein andres an dich grinzen. 


Doch euch es recht zu machen, ihr Herrn, 
Darauf verzichten wollt' ich gern, 
Haͤtt' ich es nur ſo weit gebracht, 
Daß ich mir ſelbſt es recht gemacht. 
| Nüdert. 
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So lang’ noch Berg’ und Thale blühn, 
Durch fie melodifch Flüffe zehn, 
Ein Bogel hoch im Blauen ſchwebt, 
Goldaͤhren licht im Weſthauch wallen, 
Gebirge ftehn, Alphoͤrner jchallen, 

Hat diefe Welt nicht ausgelebt. 

Und was die Menfchen thun und treiben, 
Ob frei fie oder Knechte bleiben, 

Dem Frühling gräbt es ſich nicht ein, 
Kein Treiber bringt mich je in Zweifel, 
Sft er ein Teufel aller Zeufel — 


Er ändert nicht der Sonne Schein, 
Kerner. 


Troſtſpruſch. 


Wie jetzt, ſo war es oft, und immer: 
Bruͤtend Dunkel auf der Erd', einſamer Sternenſchimmer, 
Gewitter, ſchwer und blutig hingezogen, 
Aufrauſchend des alten Chaos Wogen, 
Aus den Lüften Stimmen und Klagetöne, 
Sclafbetäubt, narrheittrunten, die Erdenſoͤhne, 
Sm Dunkel des Boͤſen Hohngelädhter, 
. Am Himmel doc der treue Wächter. 


Das Furchtbare. 
Zraurig ift es zu irren, und fchredfich zu toben im Wahnfinn; 
Dod das Abſcheuliche ift hohler Verftändigkeit Trog. 
Der Wip. 
Keck muß er feyn! Nur wenn er fich felbft, wie die Dinge, verfpottet, 
Lebt er freudig; er ftirbt, wie er ſich felber gefällt. 
Liebe. 


Schwatzet von ewiger Liebe das Volt! Wann kannt’ es die Eine 
Ewige Liebe? Die ift’s, welche nur Ewiges liebt. 
Ungenannter, 





— — — 


— — —— ————— 
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Epigramme. 


Das rechte Maaß. 


Aus der engſten Kammerzelle kannſt du in den Himmel ſehn, 

In dem kleinſten Vaterlande lernt der Menſch die Welt verſtehn. 
Fuͤhl' erſt groß dich in dem Kleinen, aber dann im Großen klein, 
Und im Großen wie im Kleinen wird bein Maaß das rechte ſeyn. 

Das geflügelte Wort. 
Iſt das Wort der Tipp’ entflohen, bu ergreifft eö nimmermehr, 
Fährt die Reu' auch mit vier Pferden augenblicklich hinterher. 
G@igenlob. 

Wenn nad) mir die Rofen riefen: Riech' an ung! — ich thät’ ed nicht; 
Und die Tugend follt’ ich proben, bie von ſich mit Ruhme ſpricht? 
Rebende Todte und todte Lebende. 

Mancher liegt ſchon lang’ im Grabe und beherrfcht noch diefe Welt. 

Unterdeſſen fchläft der Andre, der zum Herrfchen ift beftellt, 
Die Jäger der Ruhe. 
Die Menfchen, die nad) Ruhe fuchen, bie finden Ruhe nimmermehr, 
Weil fie die Ruhe, die fie juchen, in Eile jagen vor ſich her. 
Der erfte Fleden, 


Wenn du durd den Koth der Straße mußt mit neuen Schuhen gehn, 
Wirft du, trippelnd auf den Spigen, nad) den blanken Steinen ſehn. 
Hat fie erft befhmust ein Fleckchen, lernft du waten ficherlich. 
Hüte, Kind, in deiner Seele vor dem erften Flecken dich ! 


Getäuſchte Liche, 
Sag’, womit ift zu vergleichen der getäufchten Liebe Pein? 
Frag’ den Garten, deſſen Blumen fchneien in dem Frühling ein. 
Frage. 


Pflanze, willft du dumpf umfchloffen in dem engen Glafe feyn, 
Dder unterm Himmel fühlen Regen, Sturm und Sonnenfcein ? 
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Gegenfrage als Antwort. 


rag’ den Grashalm, der der Sonne regenjchwer entgegenzittert, 
Ob er heute wünfchen möchte, daß es geftern nicht gewittert? 


Die Stolze. 


Adelftolz fist auf hölzernem Pferde, 
Bauerftolz wälzt fih auf der Erbe, 
Bürgerftolz geht auf hohen Haden, 
Gerdftolz fteht auf gelben Schladen, 
Dichterftolz fliegt in den Himmel hinein. 
Wo mag ber ftolzefte Stolz wohl ſeyn? 


Tantalus, 


O Zantalus, dir gleicht der Dichter, der aus dem Himmel Nektar ftahl. 

Er wandelt einfam auf der Erde, verwiefen aus der Götter Saal; 

Und wann von oben goldne Fruͤchte im Traum ihm [pielen um den Mund, 

So giebt er hier in füßen Liedern der Sehnfuht Qual und Wonne Eund. 
3. Müller. 


Refjfultate 


Sft nur am großen Mann was Elein, 
Gleich wähnt der Kleine groß zu feyn. 


Der größte Lehrer kann di nicht umgeftalten,' 
Er kann dich befrein: du mußt dich entfalten. 


Mas ihr vor Allem heifcht, 
Hat jeder Dieb; 

Wer euh am gröbften täufcht, 
Den habt ihr lieb. 


Genieße deiner Kraft, 
Man lebt nur, wenn man fchafft. 
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Du fhmachteft nad) der Freundin Blick 
Als nad) des Lebens ſchoͤnſtem Gluͤck? 
Glaub’ mir: jo fchaut dic) Niemand an, 
Wie Sener, dem bu wohlgethan. 


Du hätteft gern ein Zraumgeficht, 
Erſchrecken aber möchteft nicht. 


Schmäht nicht — ftudiert die Leidenfchaft, 
Sie ift wie andre Kräfte Kraft. 


Was du Schmerzlicy einft erfahren, 
Geht nun jo ald Wortfpiel drein; 
Und die Frucht von bittern Jahren 
Schließen, ach! vier Reime ein. 
Seuchterslchen, 


Römiſche Diftichen. 


Des Bantheons Säulenvorballe. 


Ehrfurchteebietender Schauer ber tiefen Vergangenheit mwehet, 
Dunkele Halle, aus dir, Reſt des Auguftifchen Roms. 


Mechfelwirkfung. 


Schöner genießen wir fie, die Werke der Kunft, in dem Freien, 
Kehren zur Mutter Natur froher von ihnen zurüd, 


Des Duirinals Koloffe. 
Aus der Vergangenheit ragen die herrlichen Riefengeftalten, 
Wuͤrdigend nicht des Blicks diefes verfchrumpfte Geſchlecht. 


An Rom. 
Tief erniedrigt bift du; doch warft du beglüdter und weifer, 
As du Völker vertilgt, ald du dich felber zerfleifcht? 
Mozarts Titus. 
Deine Akkorde burchgreifen mit Wehmuth die fehnende Seele, 
Wietin dem heutigen Rom fie dad Vergangene fühlt. 
Schw, Mufterfamml. 3. Aufl. 50° 
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Der Raiferpallaft. 
Bift du denn immer beftimmt, die Wohnung für Räuber zu bleiben? 
Wo die Kaifer gethront, niften die Habichte jest. 
Ebbe und Fluth. 


Tauſendjaͤhrige Fluth vereinte die Werke der Kuͤnſte, 
Aber zuruͤck der Welt fuͤhrt ſie die Ebbe aus Rom. 


Das gleiche Schickſal. 
Erde geweſene Ziegel der Bauten, von Neuem zu Erde 
Seyd ihr geworden, ſo wie unſere Huͤlle es wird. 


Empfindung in Rom. 
Heidniſche Wolluſt moͤchten wir haben und chriſtlichen Frieden, 
Aber Leben mit Tod nie ſich vereinigen läßt. 


Die Baticanifhe Bibliothek, 


Anderswo auch begegnen uns Schriften und Bücher gefammelt, 
Hier doch blühet die Kunft felber in Sener Gebiet. 


RomsBezeihnung. 
Immer grünende Bäume, das Bild Roms ewiger Jugend, 
Welche kein Winter entlaubt, welche die Zeit nicht entfärbt. 


Das Klofter San Giovanni e Paolo. 
Still fiehft du auf die Truͤmmer herüber, du Wohnung des Friedens, 
Leichter vergißt man die Welt, da, wo das Größte verging. 


Bonte Rottov. 
Rom ward befiegt von der Zeit, jo wie von der Ziber die Brüde, 
Beide fluthen fie laͤngſt über Getrümmer hinweg. 


Die Lateiner: und Sabiner=-Berge. 
Leiht wie ein Traum, fo zeiget ihre euch, anmuthige Berge! 
Seyd gehaucht im Gefühl heiterer Lieblicher Kunft. 


Das Erftaunenswerthefte. 
Dich verwundert das Blühen der Blumen, umgeben von Frofte? 


Do fieh Rom! es blüht ewig in ewigem Tod. 
König Ludwig. 
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Aus der Weißheit des Brahmanen. 
Wohl der Gedanke bringt die ganze Welt hervor, 
Der, welchen Gott gedacht, nicht den du denkſt, o Thor. 


Du denkſt fie, ohne daß darum entfteht die Welt 
Und ohne daß, wenn du fie wegdenkſt, fie wegfällt. 


Aus Geift entitand die Welt und gehet auf in Geift. 
Gott ift der Grund, aus dem, in den zurüd fie Ereift. 


Der Geift, ein Aetherbuft, hat fich in ſich gedichtet, 
Und Sternennebel hat zu Sonnen er gelichtet. 


Der Nebel hat in Luft und Waffer fich zerfest, 
Und Schlamm wird Erd’ und Stein und Pflanz’ und Thier zuletzt, 


Und menſchliche Geſtalt, in der der Menſchengeiſt 
Durch Gottes Hand erwacht und ihn, den Urgeiſt, preiſt. 


Baumeiſterin Natur ſcheint fuͤr ſich ſelbſt zumeiſt 
Zu baun, und baut zuletzt doch Alles fuͤr den Geiſt. 


Der ſchrankenloſe Geiſt iſt darum nur gefangen | 
In Schranken, um darin die Freiheit zu erlangen, * 


Ein Saͤugling iſt der Geiſt, Natur iſt ſeine Amme, 
Sie naͤhrt ihn, bis er fuͤhlt, daß er von ihr nicht ſtamme. 


Die dunkle Mutter will ihr Kind im Schlummer halten; 
Von oben bricht ein Strahl durch ihres Hauſes Spalten, 


Und wie der Schmetterling erwacht vom Puppentraum, 
Schwingt der Gedanke ſich frei uͤber Zeit und Raum; 


Wie, wenn die Frucht iſt reif, von ſelbſt die Kapſel ſpringt, 
Und hin der Same fliegt, von Himmelsluft beſchwingt; 


Wie der Bruͤtmutter Huhn die Entenbrut entrann, 
Und auf die Fluth ſich wagt, wo ſie nicht folgen kann. 


50” 
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Wenn du im Licht erkennft, wie aus dem Licht entftanden 
Nothwend'ge Finfterniß, dann ift die Welt verftanden. 


War Finfterniß einft Licht, fo wird fie Licht einft feyn, 
Wenn das Entfprungne geht in feinen Urfprung ein. 


Wer hat dich, Geift, vermocht, aus Gott hervorzumallen ? 
Er hat dich nicht verbannt, du bift nicht abgefallen. 


Die Liebe nur hat dich, die Liebe dich vertrieben, 
Er wollte, daß er dich, daß du ihn Eönnteft lieben. 


Wärft du nicht außer ihm, wie koͤnnt'ſt du fuchen ihn? 
Wär’ er nicht außer dir, wie koͤnnt' er an dich ziehn? 


Unendlich fühleft du dich in dir felbft, doch endlich 
Nah außen Hin und bift dir ſelber unverftändlicd. 


Verſteh'! Unendliches und Endlichs, das dir fcheint 
So unvereinbar, ift durch Eines doch vereint. 


Du bift ein werdendes, nicht ein geworb’nes Ich, 
Und alles Werden ift in Widerſpruch mit fich. 


Unendliches, das wird, muß endlich fich geberden, 
Und Endlichs will, indem es wird, unendlich werden. 


Der du erfchufft die Welt, ohn’ ihrer zu bedürfen, 
Erfchaffen haft du fie nach deiner Lieb’ Entwürfen, 


Nach deiner Weisheit Plan, dem Zwecke deiner Macht, 
Und Fein Nachdenken denkt, was du haft vorgebadht. 


Vorbringen kann kein Wort, was deins hervorgebracht, 


Doch haft du die Vernunft gefchaffen, dich zu denken, 
Den Geift nad dir den Flug, Unfichtbarer, zu lenken, 
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Der Sehnſucht Stroͤm', o Meer, in dich ſich zu verſenken, 


Den wir am Anfang, den wir ſehn am Ende ſtehn, 
Von dem wir kommen und zu dem wir Alle gehn. 


Woher ich kam, wohin ich gehe, weiß ich nicht; 


Nur dieß, von Gott zu Gott, iſt meine Zuverſicht. 
Rüdert. 


Angereihte Perlen. 


Der Bater ftraft fein Kind, und fühlet felbft den Streich; 
Die Härt’ ift ein Verdienſt, wo bir das Herz ift weich. 


Ein Bater fol zu Gott an jedem Tage beten: 
Herr, lehre mid) dein Amt beim Kinde recht vertreten. 


Wenn dir in Zornesgluth dein ſterblich Herz will wallen, 
Sag’ ihm: Weißt du, wie bald du wirft in Staub zerfallen ? 


Zum Feinde fag’: Ift Tod uns beiden nicht gemein? 
Mein Todesbruder, komm und laß uns Freunde feyn. 





Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach Andrer Fehlern, & 
Und nie wirft du berühmt durch fremden Ruhmes Schmälern, 


Ih bin ein Blatt des Baums, der ewig neue trägt, 
Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mic der Wind verfchlägt. 





Vernichtung weht did) an, fo lang’ du Einzles bift; 
O fühl’ im Ganzen dich, das unvernichtbar ift. 


— 





Die Blumen wollen bir ein Gottgeheimniß fagen, 
Wie feuchter Erbenftaub kann Himmelsklarheit tragen. 


In taufend Blumen fteht die Liebesfchrift geprägt: 
Wie ift die Erbe ſchoͤn, wenn fie den Himmel trägt! 
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Wenn du Gott wollteft Dank für jede Luft erft fagen, 
Du fändeft gar nicht Zeit, noch über Beh zu Klagen. 


O Herz, verſuch' es nur! fo Leicht ift gut zu feyn; 
Und es zu fcheinen, ift fo eine fchwere Pein. 


Bor Jedem fteht ein Bild de, was er werben joll; 
So lang’ er das nicht ift, ift nicht fein Friede voll. 


O bitt’ um Leben noch ! du fühlft, mit deinen Mängeln, 
Daß du noch wandeln kannſt nicht unter Gottes Engeln. 


Kann auch der Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen? 
Wie koͤnnte denn ein Menſch aus Gottes Liebe fallen! 





Wenn dich die Liebe ſoll beleben, werde Staub! 
Nicht hartem Felsgeſtein entſproßt des Fruͤhlings Laub. 


— 





Mein Baum war ſchattendicht; o Herbſtwind, komm und zeige, 
Indem du ihn entlaubſt, den Himmel durch die Zweige! 


Den Garten kenn' ich wohl, wo alle Lenze wohnen, 
Die fluͤchtig auf Beſuch durchziehn der Erde Zonen. 





| FE Sarten Eenn’ ich wohl, wo nie ein Keim verdarb, | 
Wo Alles Früchte trägt, was hier als Blüthe ftarb. 


Ein Bruchſtuͤck ift mein Lied, ein Bruchftüd das der Erde, 
Das auf ein Ienfeits hofft, daß es vollftändig werde. | 


Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaden, | 
Hält diefe Perlen auch am unfichtbaren Faden. | 


Rückert. 
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